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Vorwort. 


Vem deutſchen Zitatenſchatz, ſoweit die Worte durch ihre Tonfolge 

im Gedaͤchtnis haften, ſoll dies Buͤchlein, als eine Art muſikaliſcher 
„Buchmann“ ein beiläufiges Verzeichnis fein. Es will einige Auskunft 
darüber, geben, was im Zitat durch die Muſik lebt, durch fie volkstuͤm— 
lich iſt, uͤber Stellen, die man unwillkuͤrlich muſikaliſch denkt, wo ſich 

das Wort in gluͤcklicher Weiſe mit der muſikaliſchen Phraſe deckt. 

Es gehoͤrt auch eine ganze Anzahl ſolcher Stellen, beſonders aus 
muſikaliſch ſchwierigen Werken, hierher, die zwar lediglich durch das 
Singenhoͤren ins Gedaͤchtnis eingefuͤhrt ſind, aber eben jener Schwierig⸗ 
keit willen, nur mit ihrem Wortlaut dort deutlich werden und haften 
bleiben, während der genaue Tonfall gewoͤhnlich nur dem Muſiker gegen: 
waͤrtig iſt. ; | 

Natuͤrlich kann es ſich nur um eine Auswahl handeln, die immer 
ſubjektiv bleibt, fonft wuͤrden es drei dicke Bände ftatt eines handlichen 
Buͤchleins. Wer z. B. nach Art ſo mancher Wagnerfreunde, ſelbſt ein 
lebendes Lexikon iſt, wird manches vermiſſen. Wenn Du ein Sitat nicht 
gleich da aufſchlaͤgſt, wo Du es vermuteſt, fo ſchimpfe, bitte, nicht ſofort 
los: „Das hat dieſes Heupferd wieder vergeſſen!“, ſondern ſieh im 
Regiſter nach! In einem Buch, wo gerade dieſes letztere ſo wichtig iſt, 
konnte die Anordnung des Textes um fo zwangloſer aus fallen. 

Man muß vom Pflaumenbaum keine Apfel pfluͤcken wollen. Dieſes 
Buͤchlein iſt nicht Philologie, kein Lieder⸗Lexikon, kein hiſtoriſch⸗kritiſches 
Quellen⸗Verzeichnis. Man ſuche nicht mehr darin, als es ſein will, 
eine harmloſe Plauderei groͤßeren Umfangs. 

Nur was muſikaliſch „zitiert“, d. h. in unſerem Falle geſpraͤchs⸗ 
weiſe bei Erwähnung geſpielt, geſungen, getraͤllert wird, konnte Aufnahme 
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finden. Dies exakt feftzuftellen ift aber nicht immer moͤglich; in jeder 
Gegend unſeres deutſchen Vaterlandes iſt es anders. Alſo verurteile 
nicht, wenn Du etwas Dir Geläufiges nicht findeſt oder etwas hier 


Aufgezaͤhltes Dich fremd anmutet! Der Verfaſſer mußte eben nach 


feiner Erfahrung gehn, die allerdings aus den verſchiedenſten Ländern 
deutſcher Zunge ſtammt. Auch daß Dir alle Zitate geſchmackvoll duͤnken, 
darfſt Du nicht erwarten. Wir Beide, Du und ich, werden die Welt 
nicht andern, weder die wirkliche, noch die zitierte. Schlimmſtenfalls 
denke an die laͤchelnd reſignierte Wahrheit in Heines Worten „doch wenn 
wir im Koth uns fanden, da verſtanden wir uns gleich!“ Freilich 
mit einer bedeutenden Einſchraͤnkung: jene „Geſaͤnge“ die man, wenn 
auch nicht in ihren einzelnen Elementen: Wort, Melodie, Rhythmus, 
Harmonie, wohl aber in deren Zuſammenwirken bei der Silben⸗Be⸗ 
tonung, zart ausgedruͤckt Abfuhr⸗Stoffe der Großſtadt nennen kann, und 
die einander allerdings auch meiſt ſehr raſch in der Volksgunſt ablöfen, 
ſollten hier nicht feſtgehalten werden. Die wirklich ſchlimmen Sachen 
ſchreibe ich alſo ja nicht auf, und wo Du ſolche hier zu leſen vermeinſt, 
erinnere Dich, daß Du Dich ſchon uͤber ſchlimmeres weidlich vergnuͤgt haſt! 
Auch ſuche hier nur, was zum fiändigen deutſchen Sitatenfchat 
gehoͤrt, nicht den heute an allen Straßenecken gepfiffenen neueſten Ope⸗ 
rettenſchlager, den man vielleicht ſchon vergißt, waͤhrend dieſe Bogen 
in der Buchbinderei ſind. Ebenſowenig Weltkriegslieder, von denen noch 
niemand weiß, ob ſie vorhalten. Ausgeſchloſſen mußte leider auch der 
ganze Zitatenſchatz beſonderer Gruppen werden, wie der Männergefangs:, 
Turner⸗, Schuͤtzen⸗, Wandervogel⸗Kreiſe und anderer, aus denen nicht 
allgemein geſchoͤpft wird. Muſikaliſch ungemein reich nnd oft eigen 
artig ſind z. B. auch die Vereinslieder der uͤber ganz Deutſchland und 
alle Laͤnder, wo Deutſche ſind, verbreiteten Vereinigung „Schlaraffia“. 
Bei den Volksliedern hat der Verfaſſer fuͤr die oft ſehr verſchieden 
anzutreffende Faſſung jene gewahlt, in welcher er fie fingen hörte, Die 
Urtonarten der Zitate ſtets feſtzuhalten, war untunlich. Im allgemeinen 
find geläufige Tonarten in leicht zu ſingender Lage gewählt. 
Auch die Zitate aus der Kunſtmuſik ſind nicht immer in der Ur⸗ 
Tonart, ſondern meiſt nach Maßgabe des leichten Leſens und Ab⸗Singens 
oder ⸗Spielens transponiert, da ſich ja das Büchlein naturgemäß nicht 
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an muſikaliſch Gelehrte wendet; nach philologiſch⸗kritiſchen Geſichts⸗ 
punkten verfaßt, hätte es den vielfachen Umfang und waͤre erſtens über: 
haupt nie und zweitens erſt um Jahre ſpaͤter fertig geworden. 

Ganz nebenbei, neben dem Zwecke des Nachſchlagens, verfolgt es 
noch einen anderen. Wer es Seite fuͤr Seite durchlieſt, wird am Schluſſe 
merken, oder vielleicht auch nicht merken, daß er im Gewande der 

Plauderei und des Scherzes fo etwas wie eine Art allgemeiner mufi: 

kaliſcher Bildung oder wenigſtens einen Schimmer, den Abglanz davon 

bekommen hat. Oder doch mindeſtens eine Ahnung deſſen, was er alles 
nicht weiß. Damit waͤre oft ſchon viel gewonnen! Denn auf keinem 
anderen Gebiet iſt bei dem Glauben, etwas zu wiſſen, ſo ſehr nur der 
Wunſch oft der Vater des Gedankens, als auf jenem der Mufik, 
Die Notenbilder ſind ſowohl in wagrechter als ſenkrechter Ausdehnung 
ſeo knapp als möglich gehalten, da fie ja nur an Bekanntes erinnern 
ſollen. Leider ſind, wie jeder weiß, der mit dem Muſikalienweſen zu 
tun hat, nicht wenige, und gerade ſehr bekannte Kompoſitionen, heute 
wegen Mangel an Druckpapier vergriffen und waren auch ſonſt nicht 
zur Hand zu ſchaffen, ſodaß einzelnes lediglich aus dem Gedächtnis auf: 
gezeichnet iſt. Hier wie fuͤr andere Punkte bitte ich um freundliche 
Nachſicht, die zugleich die Freude des Leſers an dem Buͤchlein erheblich 
foͤrdern wird! 


Far 
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J. Die Natur. 


Tageszeiten. 
Der Morgen. 


I] Der unbefangene Blick jedes Menſchen faͤllt zunächft auf die Außen: 
welt und hier wieder auf das, was regelmäßig wechſelt, die Tageszeiten! 
Der Morgen iſt da und mit ihm die Sonne. 


JJ 
* ; f 
„Die Sonn’ er wacht mit ih rer Pracht“ 
laßt Weber in feiner heute ſelten gewordenen Muſik zu Prezioſa die 
Zigeuner ſingen, denen wir in dieſen Blaͤttern noch oft begegnen werden. 


Siehe auch „Sonnenaufgangsmotiv“ von Richard Strauß. 


. Die ern 


„Mein Herz tu dich auf, daß die Son ne drein ſcheint “ 


mahnt der biedere Chriſtian Seidel, und im echten Volkston ſingt Schumann 
\ | 9 


wie ſcheinſt du mir ins Herz hinein.“ 


Siehe auch die drei Reiter⸗Morgenlieder: Morgenrot — Erhebt euch von 

der Erde — Die bange Nacht iſt nun herum. „Morgenweckruf“ im Parſifal. 

12] Ebenſo genial wie dieſe einfach fröhliche Stimmung trifft Schumann 

die unendlich traurige in Moͤrikes Verlaſſenem Maͤgdelein: „Früh, wenn 
| | 5 1* 3 


I. Die Natur. Tageszeiten 3, 4. 


die Haͤhne kraͤhn, eh die Sternlein ſchwinden!“ Diefes Lied 18 von 
der Untreue. Auf die kommen wir ſpaͤter. Jetzt denken wir an Franz Abts 


e 9 * * 
„Fruͤh⸗mor⸗ gens, wenn die Haͤhne kraͤhn“ 


mit dem gemuͤtvollen Kehrreim: 


„Dann ge⸗ het lei = fe nach ſei⸗ ner Wei = fe 


der liebe Herrgott durch den Wald —”, wo wir ihm begegnen koͤnnen, 
wenn uns die Sonne recht ins Herz geſchienen hat. Realiſten iſt dieſe 
Poeſie zu zart; ſie zitieren „Der liebe Gott geht durch den Wald, auf 
der Chauſſee iſts ihm zu kalt.“ 

[3] Von ernfterer, gehaltvollerer Schönheit iſt des Hirten Morgenlied aus 
Haydns Jahreszeiten: „Der muntre Hirt verſammelt“. Vielleicht geht 
uns auf dieſem Fruͤhgang im Walde der famoſe Chor aus Aubers „Stumme 
von Portici“ durch den Sinn: Ag wie herrlich ſtrahlt der Morgen!“ 


„Mor- gens in der Früh, treibt der Hirt die Kuh; 


Vielleicht auch das Morgenmotiv 
der Geigen in Haydns Schöpfung: X 


zu den Worten „Der Morgen gruͤßt der Lerche frohes Lied / oder das herrliche 
Knabenterzett aus Mozarts Zauberflöte 


. 
„Bald prangt, den Mor⸗gen zu ver kuͤn⸗ den, 


4] die Sonn auf ihrer Bahn“. — Waren wir abends zuvor im Theater, ſo 
erinnern wir uns etwa des ſchneidenden Weckrufs der Trompeten im 5. Akt 
4 


I. Die Natur. Tageszeiten 5, 6. 


ö . | 0 — N 

von Gounods 6% 1 . der Gretchens letztes 

Margarete, en 5 Erwachen in Akzent, 
argarete | >. 8 a rwachen in Akzenten 


machtvoller Tragik andeutet; man muß ſchon hervorragend unmuſikaliſch 
begabt oder vom 4. Akt ſehr ermuͤdet ſein, um dieſe nicht herauszufuͤhlen. 
[5] Den Sonnenaufgang malt eines der erſten langſamen Trompeten: 

a 85 motive der neueren Muſik, in der 


?nůFn Ozean⸗Arie aus Webers Oberon. 
„ le: 


Auch in Haydns Jahreszeiten, in 


= 
Meyerbeers Prophet, geht die Sonne auf, überall freudig begrüßt, Nur 


Max in Webers Freiſchuͤtz ſieht ihrem Aufgang mit Bangen entgegen: 


„O, die: fe Son- ne!“ da er dann vor dem Fuͤrſten ein praktiſches 
S NL RE SE LET 25 0 € 
—— 5 Examen ablegen ſoll. Über das Unnuͤtze 

Beeren und Schädliche derartiger Einrichtungen 
| \ ſpricht am Schluß der Oper der alte 


Eremit um die Mitte des 17. Jahrhunderts aufgeklaͤrter als ein Kultus⸗ 
miniſter des zwanzigſten. Daß wir hier zur Behandlung der Morgen⸗ 
zeit bei Wagner kommen, fuͤhrt uns zu einer anderen Fortſetzung dieſer 
Betrachtung. 


Die Natur in Wagners Buͤhnenwerken. 


[6] Es wird noch einigemale Gelegenheit fein, bei den ganz Großen 
ſolche zuſammenfaſſende Abſchnitte einzuſchieben, um nicht ihre vielſeitige 
Groͤße wie eine Granate nach allen Teilen des Buͤchleins hin zerplatzen 
zu laſſen. Wagner iſt der große Meiſter auch der Morgenſtimmung. Im 
dritten Akt der „Meiſterſinger“ (ſ. u.) fuͤhrt uns Sachs die des anbrechen⸗ 
den Feiertags herrlich zu Gemuͤt; in der erſten Szene des „Ringes“ im 


2 TEEN 
„Rheingold“ ſpielt die aufgehende 55; 
Sonne in den Fluten des Rheins ** 
. 
| 3 


Gab kuͤßt das ſchlafende 5: 
Gold wach 3 


bis es im vollen Glanz erſtrahlt ZI 


(„Rheingold⸗Fanfare“) —.— 


I. Die Natur. Tageszeiten 7, 8. 


und die Rheintoͤchter es 


2 4 t 2 U 5 
mit dem Rheingold⸗Motiv } umjubeln 


„Rhein:gold!* 
7] Das Morgenrot beglänzt dann die Zinnen der Goͤtterburg Walhall 


g A 2 42 2 
( 67 Walhall⸗Motiv 05 ee Be, . 7 
— nn : N 
wei 


Im Lohengrin begrüßen nahe Trompeten, mit ferneren abwechſelnd, 


— 
Blechinfiruimenfe: 9 A 7 ep) ee 


. 


im erſten ganz langſam, in einem aus dem Motiv der Bruͤnhilde entwickel⸗ 
ten ſinfoniſchen Satz aus dumpf verhaltener Tiefe bis zum ſtrahlendſten 


Siehe auch „Morgenweckruf“ in „Parfifal”. 


[8] Wagner ſelbſt hat in feinen Schriften ſehr ſchoͤn dargelegt, wie Gemuͤts⸗ 
und Naturſtimmung in Wechſelwirkung ſtehen. In der Art, wie ſeine 
Opern dies verwirklichen, iſt er echter Romantiker. Die klaſſiſche Oper, 
die Überwiegend im geſchloſſenen Raume ſpielt, räumt der ſzeniſchen 
Umgebung keinen derart beſtimmenden Einfluß auf die Muſik ein. Einen 
Vorgeſchmack gibt ſchon die Stelle aus dem Geſang der Friedensboten 
im „Rienzi“ von dem Eindruck des befreiten weiten Landes 


VVV . 
„Ich ſah die Staͤd te, ſah das Land!“ 


® 


2 


daͤmmern ſtimmt das Motiv 


10 Die Natur. Tageszeiten 9, 10. 


9] Gleich mit dem Anfang der Ouvertüre zum „Fliegenden Holländer”, 
dem Motiv, zu welchem Senta ſpaͤter in ihrer Ballade, dem erſtkom⸗ 
ponierten Stuͤck der Oper „O hoh, ho hoseh!“ ſingt, beginnt in der 
Tonkunſt ein neues Element, das der unmittelbaren Naturſchilderung, 
wie es in ſolcher Lebendigkeit durch den Eindruck der ſtuͤrmiſchen See⸗ 
fahrt (von Pillau nach London) ſelbſt bei Wagner nicht wieder erſtand 


65 Alle ſeine ſpaͤtere 
3 
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Naturſchilderung iſt 

** Tv mit irgend einem fee: 

[10] liſchen Element weit ausſchlaggebender verknuͤpft. Im „Zannhäufer” 

Schildern nach dem Farbenjubel des Venusberges die berühmten 81 Takte 
ohne Orcheſter im unbegleiteten Geſang des Hirten den Lenz 


ea: 355 


„Frau Hol- da kam aus dem Berg her vor“. 
(Weiter es uͤber den Fruͤhling bei Wagner ſiehe am Ende dieſer Abſchweifung.) 


Er blaͤſt auf feiner . FVV 
Schalmei see r 


Zu dem gleichen Landſchaftsbild im bleichen Herbſtſchmuck und Abend⸗ 


U 


— DI 

2 D 
| „Wie To des = ah⸗- nung“ 
dem das Lied an den Abendſtern folgt 


„O du mein hol = der U bend ſtern!“ 


Feierliche Abendſtimmung im Gegenſatz zum fruͤhen Tag bei gleichem 
Landſchaftsbilde bringt außer dem „Tannhaͤuſer“ auch das „Rheingold“ 


„A : bend-lich ſtrahlt der Son ne WM: ge!“ 


I. Die Natur. Tageszeiten 11, 12, 13. g 
1I] In den Meiſterſingern iſt der Gegenſatz von Morgen und Abend 


„F 


ſogar im gleichen 2 
Lied vereinigt 


9 
„ 


„Morgend⸗lich leuchtend, a⸗ bend⸗lich gluͤ⸗hend.“ 


Von der Nacht zum Morgen geleitet der Monolog des Hans Sachs im 
dritten Akt der Meiſterſinger wo in der Johannisnacht die Gluͤhwuͤrmchen 


2 fe. N 
— ͤ — — ihr Spiel treiben. 
H 


e 1 f 
I 42.4 zZ 
„Nun aber an Be 
fam —— eh 
EB — 5 — 
Jo = han nis tag!“ 


12] Im Lohengrin ſpielt die erquickende Nachtkuͤhle herein, die Elſa zwiſchen dem 
Laͤrmen 
des Feſtes 
genießt: 2 = 5 
„Euch Luͤf⸗ten, die mein Kla⸗ gen fo traurig oft erfüllt“. 


Auch ins Brautgemach dringt durch das offene Fenſter die duftgeſchwängerte 


5 ir . . ch 3 125 
r 2 


Br 
(Lohengrin:) „At⸗meſt du nicht mit mir die fü ßen Duͤf⸗ te?“ 


13] Kehren wir zuruͤck zum „Ring des Nibelungen“, ſo ſtimmt des weiteren 
im Vorſpiel „Rheingold“ zum Dunkel im Innern der Erde eine duͤſtere 
8 
Umwandlung des Se zur unermüdlich wuͤhlenden Zwergen⸗ 
Rheingoldmotivs,—— But eu arbeit dort das haͤmmernde Schmiede⸗ 
| motiv (ſ. d.). 


Die ſchwarzen Wolken ſammelt der Gewitterruf Donners (Thonars) 
8 


I. Die Natur. Tageszeiten 14, 


a | Gegen den Schluß des „Rheingold“ 
erſcheint der Regenbogen mit dem 
weitgeſpannten Motiv, 


2 
zu Anfang der Walkuͤre raſſelt der ee Sa u — 
2 — — 


Regen nieder: 


. 1 


Hier ſind es nicht mehr die reinen Natureindruͤcke, ſondern zugleich ihre 
Deutung, welche die Muſik verarbeitet, ſo die leuchtenden Gewitterwolken, 
die Walkuͤren, welche die Leichen der Erſchlagenen über dem Sattel, 


nach Walhall reiten E e e eee — 
. * nr ; | 
in di 


IIA] und das Maͤrchen⸗Motiv des brennenden Berges (Walkuͤrenfels, Loge: 
Motiv) N 


bis Pe | 


2 
EI Im „Siegfried“ bringt der zweite Akt 
I das „Waldweben“, eine leiſe Bewegung 


der Blätter b — — — ̃ ñ— 


)VVVVVVVVVVVV MT BE CETR 


in das der Vogelgeſang hineinklingt: 


I 


Im dritten Akt der 
„Goͤtterdauͤmmerung“ 


fallt das volle Sonnenlicht in die Fluten des Rheins: 


J. Die Natur. Tageszeiten 15, 16. 


Bere Besser Hs 47 


„Frau Son Ei ne ſen ; det lich⸗te Strah len! 


Aus den ſchwarzen Wolken, die ſich nach Siegfrieds Tod zu bangen Moll⸗ 
harmonien niederſenken, bricht mit dem erſten Dur⸗Akkord das Mondlicht: 


55 — Zuletzt waͤlzt der Rhein feine Fluten über 


HEART Le die mit der Leiche Siegfrieds verbrannte Halle 


8 
VU Der Beginn des zweiten Akts 
%%% en e Triſtan bietet ein breites Stim⸗ 
| mungsbild: Die Abendkuͤhle 
[15] im Park mit Blätter: und Quellenrauſchen, dazwiſchen ferner Hörner: 
klang \ B 


Der Beginn des dritten Aufzugs malt in plaſtiſchen Motiven = 
meite Ode des Meeres, zugleich mit dem Gefühl des Verlaſſenſeins 


16] Die „Meiſterſinger“ laſſen Naturſtimmungen nur in das ftädtifche Ge⸗ 
triebe hereinſpielen; Junker Stolzing ſingt vor den Meiſtern ſymboliſierend: 


„Fan; get an! 


und vorher aus 4 | | Feen, 
feiner Erinnerung &Y- | | — 


1 0 
„Wenn dann die Flur vom Froſt be⸗freit“ 


10 


\ ) h 10 Die Natur. Tageszeiten 17. 
Hine genial ce 1 iſt zuvor das tiefe E der Kontra⸗ 


baͤſſe zum Worte 5 — Hans Sachs vor ſeiner Werkſtatt 
it,, im zweiten Aufzug („Wie duftet doch 
gra“ der Flieder“) wird im Schuſtern 

geſtoͤrt durch den Fliederduft, den eine Melodie aus dem morgens an- 


gehörten Fruͤhlingslied 
Stolzings begleitet: 


Auch in den „Parſifal“ klingt der Fruͤhling herein, freilich mit der 
Natur⸗Symbolik des ſeiner Auferſtehung entgegenſchlummernden Chriſtus, 
im 1 einem „ Gebilde, von deſſen Motiven 


ſich am e 
1 einpraͤgt: 5 er us 
el 


Frühlingsluſt in aller Macht Braunende endlich „Sieg: 


„Der Lenz, der Lenz mit tauzfend fü- ßen Klängen 


drang jubelnd in die Seele mir!“ ſingt Tannhaͤuſer im Finale des 
erſten a nachdem er vernommen, daß . 9 wartet. 


VF 


55 


„Es ſan⸗ gen die 1 Klein fd 5 im — 


plaudert Siegfried feinem graͤmlichen Erzieher Mime vor, der ihm vor 
enthalten will, daß auch ſein, Siegfrieds, Leben der Liebesvereinigung 
einer e entſtamme. 


Der Abend. 


17] Was Wagner zeitlebens nicht recht einfehen wollte — es find auch 
noch andere Leute außer ihm auf der Welt, die vorher nur bis zum 
Morgen zu Wort gekommen ſind und auch ſie haben von den ubrigen 
. 11 


. 


S ee 


S 


I. Die 1 Tageszeiten 18. 


Tageszeiten geſungen. Eine ſehr 1 Sinfonie von Haydn heißt 
„le midi“ der Mittag. Die gebraͤuchlichſten Zitate aber fuͤr Vormittag, 
Mittag und Nachmittag beſagen meiſt nur, was zu dieſen Zeiten am 
liebſten genoſſen wird, ſiehe unter Trinken und Kaffee:Kantate. Erſt 
der Abend iſt wieder die Zeit des Tages, die weniger materiell beſungen 
wird. Zunaͤchſt denkt man an einen der friedlichſten und umſtaͤndlich⸗ 
ſten Abende im Buͤhnenleben, an das Abendlied des Chors aus „Das 


Nachtlager von Gra⸗ re „%% en, 
5 — 


nada“ von Kreutzer & 


„Schon die A⸗ bend⸗ ⸗glo⸗cken klangen“, 
darin die bei Hausgaͤſten mit großer Wirkung anzubringende Stelle 


Sn ß UT | 
8 * Sg „ 
„Mag ein ru hi- ges Ge = wif = fen 


unſerm Gaſt den Schlaf verſuͤßen.“ 
Aber Hamſter und Kriegsgewinner duͤrfen es natuͤrlich nicht ſein. Es 


iſt herzlicher als das ironiſch gemeinte 


7 
„Wuͤn⸗ſche Ih = nen 
wohl zu ru hen!“ 
aus dem Roſſiniſchen „Barbier von Sevilla“, oder deſſen Fortſetzung 


„Wohl zu ru hen wird fie ſtaͤr⸗ ken!“ 


18] Am allgemeinſten ſpricht die „Abend⸗Empfindung“ (d. i. auch der Titel 
eines einſt vielgeſungenen, tiefernſten Liedes von Mozart), das kanoniſche 
Geſellſchaftslied aus „O wie wohl iſt mir am Abend“ (ſiehe dort). „Am 
Abend, da es kuͤhle war“, beginnt das einleitende Rezitativ einer meiſt 
weggelaſſenen Arie gegen den Schluß der Matthaͤus⸗Paſſion von Bach, 
die jedoch durch den Vortrag einiger beruͤhmter Baſſiſten (Stockhauſen, 
Kraus) viel genannt wird, und bei richtigem Vortrag wunderſame Natur⸗ 


ſtimmung ausſtrahlt. e = 


„Am Azbend,da es in le war” 


12 


I. Die Natur. Tageszeiten 19, 20. 


Als einer der ſchoͤnſten Opern⸗Sologeſaͤnge feiner Art atmet den Frieden 
der Abendſtunde Johanns Lied aus dem „Prophet“ von Jakob Meyerbeer: 


— 


„Der Tag be ginnt zu fin = ken“ 


umſo wirkungsvoller, als es ein Vorſpiel aufregendſter Geſchehniſſe iſt. 
[19] Die traute Abendſtunde als Zeit ſuͤßen Stelldicheins fchildert das Frauen⸗ 
8 


Duo im „Figaro“ 


„Wenn die ſanf⸗ten A- bend⸗luͤf = te“ 

Es ſind auch nur wenige der volkstuͤmlichen Abendlieder, die, wie 
b T den Abend einfach nach feiner 
eigenen Bedeutung als Tages⸗ 
zeit auffaſſen; die meiſten leiten 


a 2 2 + i 
„All A bend be- vor ich zur Nu he geh“ 
mit ſeinem Schluſſe g 


„da denk ich an dei⸗ ne blauen” Au ges ⸗lein!“, 


ein Lied, das ſogar heute noch im „Poſtillon von Lonjumeau“ eingelegt 
wird. Ebenſo die reizende Tenorſtelle in Offenbachs Einakter „Die 
8va Sva i 


n 
Verlobung bei es 0 Ei müs. | | 
der Laterne“ — — 


Ja ich hoͤr die Glocken lau ten!“ 
[20] Wundervoll iſt der Sonnenuntergang in Schuberts Lied „Die Stadt“ 


a 


aus dem „Schwanengefang” 


1525 2 
„Die Sonne hebt ſich noch ein-mal 

g 13 
4 


I. Die Natur. Tageszeiten 21. 


leuchtend vom Boden empor“. N „Der ſilberne Mond iſt am Ende 
nur der Kuppler geweſen“ jagt Schiller in „Kabale und Liebe“. In 
ähnlicher Eigenſchaft wird er meiſt beſungen. Über das traute Volkslied 


V 17] — 


„Ver ſtoh⸗ len geht der Mond auf“ 


hat Brahms in ſeiner erſten Klavier⸗Sonate (op. 1) reizvolle Variati⸗ 
onen verfaßt. Er ſelbſt ſchrieb jo manches Mond- Liebeslied 


N 


„Wann der ſil ber- ne Mond“ 


„„ 


„Es glänzt der Mond nie der“ 


58 — 


. 70 
| „Der Mond ſteht ü = ber dem Ber = ge 
jo recht fir verliebte Leut!“ In dem befannteften, unſchuldiger Weiſe 
auch von Kindern m BEE mn. 2 0 ee 
& „„ 


geſungenen Volkslied nf ee 
„Guster Mond, du gehſt ſo ſtil - le!“ 

ſoll das Nachtgeſtirn helfen, ein Maͤdchen fuͤr voruͤbergehende Zwecke 
einzufangen. Dem Gewerbe des Kammerfaͤgers ſoll er leuchten in 
Neßlers „Ratten⸗ e | 
fänger von Hameln“ e e — 

„Mond in dei = ner Hozheit Strahlen!“ 
21] Auch die Nacht wird meiſtens als geeignetſte Zeit zur Liebe ange⸗ 
rufen, wie in der „Barkarole“ aus „Hoffmanns Erzaͤhlungen“ 
5 2 mit dem unwiderſtehlichen 
ene eee e ee 2 — JE Dauer : Begleitungsmotiv 
„Schoͤ⸗ ne Nacht, o Lie = bes⸗nacht“ 


14 


a 


I. Die Ratur. Die Jahreszeiten 22. 

5 und in Jenſens glutvollem „O laß dich 

N 55 goldne Stunde“ mit dem Schluß: 
„Was 5775 uns 

2 2 5 SS 


uns Sonne, | du ſchoͤ⸗ ne Nacht, ent flieh uns nicht!“ 
— „Daß die Nacht dir werde zur ſchoͤneren Haͤlfte des Lebens!“ mun⸗ 


tert ſelbſt die ehrſame Frau Wirtin in Goethes „Hermann und Doro- 
thea“ ihren braven Sohn auf. | 


ER 


Die Jahreszeiten. | 


22] Den Tageszeiten mögen fich gleich die Jahreszeiten anſchließen. Man 
nennt fie fehr oft auch ſymboliſch als Bild der menſchlichen Lebensalter 
(ſiehe dort), den Lenz mit der Jugend (trotz des altſprachigen Moder⸗ 
duftes jener Jahre), den Herbſt mit dem nahenden Altern und Welken 
zuſammen. Doch finden ſich auch, 1 8 in der Älteren Lyrik reine 
Naturlieder. 

Über den „Fruͤhling“ in der Inſtrumentalmuſik (Beethoven, Schumann) f. d. und „Liebe“. 
Den Fruͤhling beſingt mit am hinreißendſten der Eingangschor von 
Smetanas Oper „Die verkaufte Braut“ 


ei 1 === 


IF FORST 9 


ee 
er „Seht am Baum die Knoſs⸗pe ſpringt, die Knof:pe fpringt 
| (O du fchd ne Fruͤhlingszeit, o Fruͤhlingszeit)“ 


Eine Anzahl einfacher Volkslieder auf den Fruͤhling ſind beſonders 
Lieblinge der Jugend und Kindheit. So 1 Silchers 


S 1 


„Drauß iſt al, fo praͤch⸗ tig“ 


„Wenns Mais luͤf⸗terl weht“ 5 „Al = les neu macht der Mai“ 
g 15 


— 8 S 


I. Die Natur. Die Jahreszeiten 23. 


Mozarts „ Mailied“ | 


„Komm lie ber Mai und ma che 
die Baͤume wieder . Das a Wanderlied Juſtus W. Lyras nach 


Worten 
Emanuel 
Geibels gi Mai 96 7 men, 


5 die Baͤume 
„„ aus”, 


Von den Kindern muß auch der arme Großſtadt⸗Gefangene, der nur den 
8. Auguſt bis 30. September, oder, in Norddeutſchland vom 15. Juli ab 
einige Wochen die Natur kennt, all das Bluͤhen des Maies auf Treu 
und Glauben hinnehmen. Am reinſten von aller Kunſtmuſik druͤckt 
[23] wohl der Eingangschor aus Haydns „Jahreszeiten“ 


AH i die Fruͤhlingsempfindung aus. Als 
Besen Jahreszeit der Liebe preift ihn Rubin⸗ 
Komm, hol : der Lenz! ſteins „Es blinkt der Tau“ (ſiehe dort) 

„ N 55 — + 


SEES eg 


„O Lenz, wie bift du jo wun derſchoͤn“ 


während Mendelsſohns Fruͤhlingslieder von reinem Naturgefuͤhl ausgehen: 


9 
„Es bre⸗ hen im ſchal⸗len⸗den Mei: gen 


die Fruͤhlings⸗ S liebliches Ge⸗ 
ſtuͤrme los“, > an läute” 


i je zieht duͤrch mein Ge⸗muͤt 


ee e eee 8 
„Durch den Wald, den dunk⸗ len, geht 


holde Fruͤhlingsmorgenkunde“. Ebenſo ſein ! e aus den 


„Liedern ohne Worte“ 

ne e 
Aus dem Neichtum Franz Schuberts fei nur das Allbefannte angeführt: 
16 i 


J. Die Natur. Die Jahreszeiten 24. 


f „Frahlingsglaube“ ß Re 
„Die lin den Lüfte find er- wacht“ 

„Fruͤhlingstraum“ (aus der „Winterreiſe“) 

„Mir traͤumte von bunten Blu men“ (nicht Blumen, 


wie irrtümlich immer wieder gefungen wird), dem Inhalt nach ein 
Winterlied, und „Fruͤhlingsſehnſucht“ („Saͤuſelnde Luͤfte“), weniger be: 
kannt. Ein echtes Fruͤhlings⸗Liebeslied (ſiehe d. a. „Herz, dein Fruͤhling“) 
iſt „Junge Lieder“ Nr. 1 von Brahms 


CCT 


„Mei ne Lie be iſt grün wie der Flie⸗der⸗ buſch“ 


Von den ſpaͤteren Jahreszeiten ſingt 


Robert Franz' duͤſteres See 
„Im Herbſt“ a 
„Die Hai de iſt braun, einſt bluͤhte fie rot!“ 


und „Hirtenlied“ von Mendelsſohn (nach Uhland)“ 


S 


„O Win ᷑ ter, ſchlim-mer Win = ter!“ 


24] Die unbelebte Natur ſelbſt hat eine große Anzahl von Muſikwerken 
zum Gegenſtand. Vor allem ſind da Joſeph Haydns unſterbliche beiden 
Oratorien „Die Schöpfung” und „Die Jahreszeiten“, Beethovens Paftoral- 
Sinfonie (Sinfonia pastorale) — in neueſter Zeit die „Alpen⸗Sinfonie“ 
von Richard Strauß, die einen ganzen Tag in den Alpen vom Morgen: 
grauen bis zur Wiederkehr des naͤchtlichen Dunkels ſchildert, leider mit 
zahlreichen genauen Angaben, welche die Fantaſie beim Hoͤrer leicht 
laͤhmen. Am meiſten iſt in der Muſik, in zahlloſen Orcheſter- und 
Klavierbegleitungen, Liedern⸗ und Klavier⸗Soloſtuͤcken das Waſſer zur 
Hand, in dem Kreislauf ſeiner Erſcheinungsform „Quelle, Bach, Fluß, 
Strom — Meer, Duͤnſte, Wolke, Regen!“ Die letzteren drei allerdings 
recht ſelten, wie in den herrlichen beiden Liedern „Regenlied“ und „Nach⸗ 
klang“ von Brahms. Am meiſten natuͤrlich das Meer. An dieſes er— 


Froͤhlich, Auf Flügeln des Gefanges. | 2 17 


I. Die Natur. Die Jahreszeiten 24. 


innert die Ozean⸗Arie („Ozean, du Ungeheuer!“ ſiehe dort) der Rezia 
aus Webers Oberon, die öfter noch genannte, kaum mehr gehörte „Ozean⸗ 
Sinfonie“ von Anton Rubinſtein, von der vornehmlich der erſte Satz 
noch zu feſſeln vermag, L. Nicodes „Sinfonie-Ode“ mit Maͤnnerchor 
„Das Meer“ aus welcher der A capella-Chor, „Das iſt das Meer“ auch 
allein geſungen wird. Stark iſt das Waſſerreich bei . vertreten; 


(See, Meer, GEH ae Ferse 
Bach, Fluß). 28 . 
„Mit⸗ ten a Schi der ſpie⸗geln- den Wellen“ 
(„Auf dem Waſſer zu ſingen.“) 


5 so #0 e 
„Am Meer u = —— | 
„Das Meer er glaͤnz; te weit hin aus“ 


„Wohin?“ aus den G ng = er 5 
„Muͤllerliedern“ es . 3 j 


„Ich hoͤrt' ein Baͤch⸗lein rau -fchen“ 


H 95 N e f 57 Auf dem 
| „Die Korelle Gere Fluſſe“ (aus 


u der „Winter: 

0 ei⸗ nem Baͤchlein hel le, reifen) 
5 E Gebirgsbilder ſpielen in 
era a feine Geſaͤnge: „Der Wandrer“ 


„Der du fo lu: ſtig ech , 


8 . ee er 


„Ich kom- me a Ge: 1 „ ee 


es rauſcht der Strom, es ee das Meer!“ — „Aufenthalt“ 


—— 
„Rau- ſchen⸗der Strom, brau- ſen⸗ der Wald, 
ſtarrender Fels, mein Aufenthalt.“ — „Schaͤfers Klagelied 


GEH Fr 


in 
„Da droben auf je = nem Ber ge“. 
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| | 10 I. Die Natur. Die Jahreszeiten 25, 26. 
25 Den e der gewöhnlichen Naturvorgaͤnge, Gewitter und 
Sturm, malt Beethoven im letzten Satz feiner Paftoral:Sinfonie. Auch in 
den Opern: Barbier von Sevilla, Tell, Rigoletto, Iphigenie auf Tauris, 
Rheingold, Walkuͤre, toben Gewitter. Eins der majeſtaͤtiſchſten iſt das 


C»?! m 
am Schluß des K———t— If eins der nied⸗ 
Rigoletto: 5 N T lichſten Ge⸗ 


witterchen das 
im „Barbier von Sevilla“, und das gemuͤtlichſte, trotzdem alle dabei 
vor Ehrfurcht knieen, das aus der „Schoͤnen Helena“ mit dem Solo des 


I — 4 Haͤufig er⸗ 
„ S Fer ſcheint die Na⸗ 


12 e tur auch per⸗ 
5 » &. 
„Hört den Don- ner 1 . 15 00 Ir 
Weh, die Goͤt⸗ ter grol = len!“ urch Elfen 
a und andere 


Geifter, wie in Mendelsſohns Muſik zu Shakeſpeares Sommernachtstraum: 
. 


(Scherzo) 


N ee ee 


| In Webers „Oberon“ (Oberons a 

i er In Nikolais „Luſtigen Weibern“ (Allegro der 
. == | 

9 2 * 


5 Br ORendeefoßns Ouvertuͤre „Die ſchoͤne Meluſine“ verwandelt ſich die 
0 Waſſernire 
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1. Die Natur. Die Tierwelt 27. | 

in ein liebendes Weib, und leider auch wieder zuruck. Den umgekehrten 
Fall erzaͤhlt jemand in „Hans Heiling“; ein Maͤdchen heiratet einen 
Grafen, der eigentlich ein Kobold iſt, ſich auch gelegentlich in einen 
ſolchen zurüc IT e g 
verwandelt 


„Da tanzt der Graf drei Span⸗nen lang, 
O weh, ein Kobold war ihr Mann.“ 


Manche Ehefrau waͤre auch ohne Maͤrchenanleihe nicht erbaut, wenn 
fie ſuͤhe, wie und mit wem der Herr Gemahl bei beſonderen Anlaͤßen walzt. 


KR 


Die Tierwelt. 


[27] Von der im engeren Sinne „unbelebten“ Natur wenden wir uns 
zu den lebenden Weſen. Von den Tieren ſind die Voͤgel die am 
meiſten beſungenen, gerechterweiſe, weil ſie ſelbſt als einzige unter den 
Tierarten wirklich fingen. Ein fluͤchtiger Rundblick über die fonftige 
Tierwelt beſtaͤtigt das. Einige davon erwähnt Haydns „Schöpfung“ 
in den beruͤhmten Rezitativen, ſo den Walfiſch, Loͤwe, Tiger, Hirſch, 
das Rind, Schaf, Pferd. Dieſes kommt natuͤrlich auch in manchem 
Reiterlied vor, auch in Poſtillons- und Fuhrmannsliedern, entgegen dem 
allgemein abſprechen den Urteil in dem plattdeutſchen „Danz, Danz, 


Quiſelchen“ 


5 1 
„Das Pferd, das is nuͤß waͤht“ (nichts wert). 
Vom Schwein handelt der Kehrreim im Lied des Zuͤchters Zuppan 


e Ä \ ET eee RR N 
„ Gere | 
„Ja das Schrei- baͤn und das Le ſaͤn 


iſt nie mein Fall geweſen. . Denn ſchon von Kindesbeinen, befaßt ich 
mich mit Schweinen.“ 1 | 


„Mein i ⸗ de = a ler Le⸗ bens zweck 
iſt Borſtenvieh, is Schweineſpeck.“ 


I. Die Natur. Die Tierwelt 28. 


Landſchaftlich bekannt iſt auch ſo manches Metzelſuppenlied, beſonders 
in „ſchmackhaften“ niederdeutſchen Gauen. In dem furchtbaren nord⸗ 
deutſchen Studentenlied mit dem tief empfundenen Kehrreim 


| „Stumpfſinn, Stumpfſinn, du mein Ver⸗gnuͤ⸗ gen!“ 


iſt je eine Strophe dem Regenwurm und der Kuh gewidmet, eine lautet: 


„Der E le⸗fant iſt wie bes⸗ kannt, 


zum Halten fuͤrchterlich teuer“ — worauf der Dichter dann „Eier“ 
reimt, natuͤrlich ungelegte. Mit hoher Begeiſterung ſingt auch der Berliner: 


die muß rrauß!“ Cbenſo geiſtreich ſingt man im Norden nach der 
an ſich recht netten Melodie von „Auf der gruͤnen Wieſe“ 


„Drun⸗ten in der El - be ſitzt ein Kro ko- dil“ 


Dieſes Tier begegnet uns auch in dem Lied „Ein luſt'ger Muſikante 
ſpazierte einſt am Nil“. Dort kommt das Auftreten des Tieres 
weniger uͤberraſchend. - . 
[28] Doch kommen wir nach dieſer einleitenden Überficht zum Thema, 

dem Geſang der Voͤgel. Genaue Feſtſtellungen daruͤber ſind nicht 
leicht, das ſieht man an den großen Unterſchieden in der Noten: 
wiedergabe durch verſchiedene Hoͤrer. Muſikaliſch der infamſte Vogel 
iſt unſer guter Haushahn. Intervalle gibt es fuͤr ihn nicht, eben⸗ 
ſowenig reine Vokale. Wenn er hoͤrte, daß man ihm ein „Kikeriki“ 
zuſchreibt, ſo wuͤrde er ſelber lachen; meiſt iſt es eine Art gequetſchtes 
ö⸗doͤ⸗oͤ, mit Einmiſchung teils i-, teils u⸗aͤhnlicher Laute. Manche tun, 


als ob ſie das vielbenutzte klaſſiſche Motiv 


I. Die Natur. Die Tierwelt 29. 


ſingen wollten, bleiben aber mitten zwiſchen e und es auf einem greu⸗ 
lichen Mißton ſtehen. Dagegen halten viele Haͤhne genau ihren Rhythmus 


4. 1 . | fes. Das erwachſene Huhn haͤlt ſich meiſt ohne genaue 


Tonhoͤhe an das Schema * 2 ee „ 
| 5 A ER 
mit dem ganz beiläufigen Text: oo⸗oo, oo, oo, do, oͤh! Zuweilen 
loͤſen ſich zwei dienſteifrige Hennen Viertelſtunden lang ab, mit etwa fol⸗ 
N A 


. „ 
gender Wirkung: 7 „ N f 
r b 


uſw., wie zwei ſich ſtreitende Theoretiker, von denen jeder ſeine Anſicht 
immer nur genau wiederholt, ohne den anderen zu uͤberzeugen. Am 
zuverlaͤſſigſten iſt der Kuckuck, der ſich, ſo lange er ſich nicht heiſer ſchreit, 
ſtreng an ſein einmal gewaͤhltes Intervall haͤlt. Man unterſcheidet, 
manchmal innerhalb einer einzelnen Waldparzelle, ganz deutlich den kleinen 
Terz⸗Kuckuck, großen Terz: und den ſelteneren Quart⸗Kuckuck. Zuweilen 
herrſcht auf irgend einem groͤßeren Gebiet eine einzige Art vor. Die 
Hoͤhe, bei jedem einzelnen Tier ganz feſtſtehend, iſt ungefaͤhr 
K̃kleinterz) (Großterz) (Quart) 
— wird aber durch den beherrſchenden 
8 E nn U⸗Laut leicht für die höhere Oktave 
Zug Bf 2 gehalten. Die Kunſtmuſik gibt 
den Kuckuck faſt ausnahmslos in dieſer hoͤheren Lage und meiſt mit der 
[29] Terz wieder. Das Kraͤhen eines ſymboliſchen ber-Hahns, das den 
Morgenweckruf zu gelaͤutertem Innenleben bedeutet, teilt Richard Strauß 
in feiner Tondichtung „Alſo ſprach Zarathuſtra“ mit dem Motiv 


— 


i der Trompete zu. Haydn laßt in feinen „Jahres⸗ 
5 zeiten“ den Hahn von der Oboe kraͤhen 


In der Paſtoral⸗Sinfonie 
gibt Beethoven Kuckuck, 


wieder. Auch die Wachtel iſt ihrem Rhythmus nf heimlich treu, inn 
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Laut aber ſehr unbeſtimmt. Ihn als „Fuͤrchtegott“ zu hoͤren iſt reich⸗ 
lich ungenau, wie alles Theologiſche, das ſich nur auf Gefuͤhl, nicht 

auf Feſtſtellung von Wahrnehmungen beruft. Ebenſo nur dem Rhyth-⸗ 
mus folgt die Überſetzung des Finkenſchlags mit „Fink verlink, Braͤu— 
tigam!“ In Sullivans Mikado“ gibt Koko eine Vogelſtimme wieder 


ee eee eee 
. — — N Senn — 


„Des A, bends am Fluſ-ſe ein Bachſtelzchen fang, L Ti⸗ti⸗ lou“ 


30] Ganz allerliebſte genau rhythmiſierende Muſiker, obgleich ſich die 
0 nicht mit ihnen beſchaͤftigt, ſind die Zippe mit dem Schlag 


S e] . 


Der Pirol: 


die unerſchoͤpflich variierende Kohlmeiſe: 


Allegro (oft wiederholt) 8 a 
3 3 


Bon Sippe, Kohlmeiſe und anderen hat Dr. Bernhardt Hoffmann⸗Dresden, 
genaue Phonogramme von erſtaunlicher Reichhaltigkeit aufgenommen. 
Alle dieſe Saͤnger laſſen ſich nach ihrem Schlag mit groͤßerer Sicher⸗ 
heit beſtimmen, als nach dem oft raſch voruͤberhuſchenden oder gegen 
den hellen Himmel ſich abhebenden Anblick. Ein Buch zum Vogelbe⸗ 
ſtimmen ohne ausfuͤhrliche Notentafel kann daher nicht viel helfen. Den 
eigentlichen Muſikern unter den Voͤgeln, vor allem Kanarienvogel und 
Star, wird zuweilen eine reichhaltige Spielfolge eingeuͤbt, die aber nur 
ſelten getreu ihre Vorlagen erreicht. Von keinem Geringeren als Mozart 
haben wir die genaue Niederſchrift, wie ſein „Starvogel“ („der Vogel 
koſtet 34 Kreuzer“ ſagt ſein eigenhaͤndiges Ausgabebuch vom 27. Maͤrz 
1784) das Rondothema aus ſeinem Klavierkonzert in G 
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| J en ts we) 
nachſang: 5 = Ze Be! c 25 


31] Nun zu den Ude ln von einigen der genannten. Dem Huhn ftellt 


das e Kinderlied an 


„But = hoͤ⸗ ne⸗ken, Put = ho = ne⸗ken“ 


e e wegen ſeines Verhaltens gegen die Blumenbeete in 
Ausſicht. Von den zahmen Voͤgeln ſpielt der Schwan eine Rolle im 
Parſifal und Lohengrin. Dort ſollte er ſogar im erſten Textentwurfe 
bei dem Abſchied von Lohengrin und Elſa mitſingen. Schuberts gleich 
nach ſeinem Tode erſchienene herrliche Liederſammlung iſt vom Verleger 
„Schwanengeſang“ benannt. Die Voͤgel des Waldes laͤßt Guſtav 
Mahler in einem feiner ſchoͤnſten Wunderhorn-Lieder fingen „fie fangen 
fo jung, fie fangen fo alt!“ Auch das Volkslied erzählt: 


SEE Spaces 
„Ich ging durch ei- nen gras = grüi = nen Wald“ 


und laͤßt die Voͤgel darin ſingen. Eine reiche Anzahl von Voͤgeln, 
dazu als Gaſt ſogar die Fledermaus, weil ſich ſonſt niemand auf „puſtete 
die Lampe aus“ reimt, läßt das Volkslied „Die Vogelhochzeit“ in Tätig: 
keit treten. („Ein Vogel wollte Hochzeit machen“), mit dem Refrain 


1 eee PETE errE2 
A as . 


„Didi = rallala, di⸗di = rallala, di⸗de⸗ ralla, la la In," 


Freilich fingt das aͤltere Lied auch vom Fang der Vögel. Den nach⸗ 
mals koͤniglichen , Heinrich den Finkler feiert Loͤwes vielleicht 


debe Ballade (ir SS 


„Herr Hein⸗ rich ſitzt am Vo- gel- herd“. 


In der ie fuͤhrt ſich der gutmuͤtige Papageno mit den Worten ein: 


„Der Vo gel = fan ⸗ ger bin ich Jar, 


I. Die Natur. Die Tierwelt 32. 


Schon im Volkslied E 
i e 
„Kommt ein Bo gerl ge = flo - gen“ 


macht das Voͤglein den Liebesboten. Ganz allgemein an die heimiſche 
gefiederte Saͤngerwelt wendet ſich auch der Kehrreim von Gumberts 
einſt vielgeſungenem (Schleſinger⸗Berlin druckte 150 Lieder von ihm) 


(ee 


„Ich bitt' euch, lie = be WS ge lein, 


will keins von euch mein Bote ſein?“ und in 


„Ihr Voͤg-lein in den Zwei gen“ 


das feinſinnige Duo fuͤr Sopran und Bariton aus Thomas' praͤchtiger 


Spieloper „Mignon“. Die beſten Beziehungen (nicht im Sinne der 


Diplomaten, dicht vor dem Losſchlagen) zwiſchen Voͤgeln und Blumen 


meldet d' Alberts sense Am 
1 3 e meiſten 

„Zur Droſs⸗ſel ſprach der Fink!“ von allen 
Singvoͤgeln wird die Nachtigall beſungen, und wohl zu ihrem Leid- 
weſen oft der Melodie wegen mit der Betonung auf dem zweiten a 
32] ftatt auf dem erſten. Richtig betont Neßler im Studentenchor aus 
dem „Trompeter von Saͤkkingen“ 


„Nach⸗ti⸗gal⸗len dür - fen ſchla⸗ gen 


und Studenten duͤrfens nicht.“ 
. (Vgl. „Lieder hat die Nachtigall, Waden hat ſie nicht.“) 


Nach Gedicht und Melodie der tiefſte aller Nachtigallen⸗Geſaͤnge 
iſt Brahms „An die Nachtigall“ (Hölty) 


„Geuß nicht jo laut der lieb ent⸗flamm⸗ten Lie = der 
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tonreichen Schall“. Tief ſchmerzlich ſingt auch Schumann in ſeiner 
Langſam. 


1 weht draußen 
„Behmut S 2: grüptinge: 

luft, der Sehn⸗ 

„Es laſ⸗ fen Nach⸗ti = gal ⸗len, iht Lied 


ſchallen, aus ihres Kerkers Gruft.“ In dem Walzer aus Zellers Vogel⸗ 
haͤndler „Wie mein Ahnrl zwanzig Jahr“ bittet der Kehrreim 


EFFECT 
„Noch a mal, noch as mal, noch a = mal 


ſing dein Lied, Nachtigall!“ den Vogel, das Lied, das er beim erſten 

Kuß des Ahnl und ſeiner Reſei einſt geſungen, recht oft zu wiederholen. 
(Spinoza: Man ſehnt nicht nur genoſſenes Angenehme zuruͤck, ſondern 

auch die Nebenumſtaͤnde, unter welchen das geſchah. Das kann ſoweit 

gehen, daß unſere Phantaſie beides ſogar verwechſelt und es gerade die 

Mebenumfiände find, 1 denen man ſich ſehnt.) 


nl. . 


„Horch die Nach ti = ao len ſchla⸗ gen!“ 


ſingt Schuberts beruͤhmtes Staͤndchen: „Leiſe flehen meine Lieder“. 
Dem Ren, Kuckuck gelten vor allem Kinderlieder. „Kuckuck, Kuckuck 


7 


34]ruft's aus dem Wald!“ und = 


„Ein Schaͤfer⸗maͤd⸗chen wei- de⸗ te“. 
Auch das Lied „Der Jaͤger aus Kurpfalz“ Se der Intelligenz sen bes 
Vogels e 
gerecht: Jesrermen 

„Der Kuckuck, der ift g'ſcheidt, weil er e 
An den Koͤnig der Voͤgel wagt ſich das Lied: 


„„ 
„Hoch vom Dachſtein, wo der Aar noch hauſt“. 


Die „ſanftmuͤtige“ Taube (wer es glaubt, der ſtreue einmal Futter 
auf ſein Fenſterbrett und ſehe ſich dann die Rauferei an) beſingt ſchein⸗ 
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bar das huͤbſche Lied ß —— T•— 
aus der „Fledermaus“ V 


„Taͤub schen das ent flat tert iſt“, 


das Taͤubchen heißt aber Roſalinde und iſt eine nicht untroͤſtliche Stroh⸗ 
witwe. Von einer wirklichen entflohenen Taube ſingt Gabriele im „Nacht⸗ 


„Ach ſie war mein ein- zig Gluͤck!“ 
Haydn teilt in der „Schoͤpfung“ der Taube das zaͤrtlichſte Weſen zu. 


f Fan tempo 
Lento = 


„Und Lie be girrt das zar te Tau ben paar“, 
und ebenda: 


„Den Mor gen grüßt der Ler⸗ che fro hes Lied“. 


Von der Krähe als Vorbote des Todes, als Leichenvogel, handelt das 
ſchaurige Lied aus Schuberts Winterreiſe („Die ee 


ei ne Riis he wär mit mir, 


aus der Stadt gezogen.“ Und nun wundere ſich niemand, daß dieſer 

ganze erſte Abſchnitt „Natur“ ſo kurz iſt. Was darin vorkommen 
kann und koͤnnte, wird ja eit nur im Dienſt der Liebe zitiert. 

2 r hoch am Himmel ſchweben!“ wie 

— ter Chopin in „Mädchens Wunſch“ ein 

„Könnt ich als Son: ne kleines dummes Mädel fingen läßt, 


— Guter Mond — So viel Stern am Himmel ſtehn — Unter der 
Linden — Letzte Roſe — Kommt ein Vogerl geflogen und viele 


andere von Blumen und Bäumen, Morgen, Abend, Nacht, Frühling 


ſind ja Liebeslieder und gehoͤren in den dritten Abſchnitt. 
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Land und Leute. 
(Berge, Städte, Fluͤſſe.) 


35] Eigentlich lernt man das Heimatland, wie fremde Länder durch das 
Reiſen kennen und die Prinzeſſin im „Johann von Paris“ von Boieldien 


Ze 9 — — + 
che Luft ge⸗waͤhrt das Nei - fen®, 


während 995 in Lortzings „Waffenſchmied“ davor warnt, wenigſtens 
wenn man eine e Braut zuruͤcklaͤßt: . 


N A 
Bee 


„Das kommt da- von, das kommt da = von, 


wenn man auf Reiſen geht!“ Jedenfalls koſtet Reiſen Zeit und Geld, 
und ſehr viele Menſchen halten es damit ſo, wie mit den meiſten Dingen 
im Leben; ſie begnuͤgen ſich, ſie aus der Fantaſie anderer kennen zu 
lernen. Manchmal vielleicht im Bewußtſein, daß ſie auch bei wirk⸗ 
lichem Erleben doch die Eindruͤcke anderer von den Dingen nachempfinden. 
Fuͤr die meiſten iſt die wahrſte Freude das Ende der Reiſe, die Ruͤck⸗ 
kehr in gewohnte Verhaͤltniſſe mit dem Gedanken aus „Tannhaͤuſer“: 


PER . — 
—— SS 
„Dich, teu re „ „lle gruͤß' ich wie =. der!” 


nachdem man beim Verſchließen der Wohnung aus Wenzel Müllers 
700% zu „Ebner Erde und erſter Stock“ von Neſtroy geſungen hat: 


ſingt au 


„So leb' denn wohl, du fill - les Haus!“ 


Bei vielen bleibt trotz aller eigenen Eindruͤcke das landlaͤufige Vorurteil 
beſtehen, das Gegenden und Menſchen gewiſſe Eigenſchaften beilegt. Oft 
genug beruht ſolches auf reinen Verwechſlungen. Weil z. B. der Flach⸗ 
länder das Gebirge nur als Feiertagskoſt genießt, ſchreibt er den Berg: 
bewohnern deutſcher Zunge, mögen es nun Reichsdeutſche, Sfterreicher 
oder Schweizer ſein, ganz beſondere Gemuͤtseigenſchaften zu. Man lebe 


m 


1. Die Natur. Land und Leute 36. 


mit ihnen, um über die Sache ſelbſt zu entſcheiden. Das Flachland mit 
ſeinen reicheren Genuͤſſen gegenüber den Bergen rühmt wohl nur das Lied: 


k 
„Drun ten im Un = ter land, da iſt's halt fein!“ 


Berge. 


36] Die Tiroler Lieder bewegen ſich muſikaliſch in der Form des „Drehers“, 
urſpruͤnglich einer Tanzweiſe mit gemuͤtlichen drei Vierteln (ſiehe auch 
„Die Muſik des Rhythmus“, im zweiten Teil des Buͤchleins) und 
werden mit Zither oder Gitarre begleitet. So die Volkslieder: 


„Von der Al : pe ragt ein Haus“ 


(tönt das Horn) 


Berg und Tal rauſcht der Waf : fer = fall“ 


— If (manchmal auch traurig, 
| jo wie der Wiener nicht 
* immer „gemuͤtlich“ iſt und 

* A 7 . 1 0 17 „ R k 
„Ti ro ler find lu? ſtig!“ der Berliner nicht immer 


„Zil ler - tal, du biſt mei’ Freud“ 


(aber erſt am Ende; das Stuͤck von der Bahnſtation ab iſt unergruͤndlich 


langweilig.) f een: aa 


! 

| 
in 
en 


„Von mei- nen Ber = gen muß ich ſchei⸗ den!“ 
(ſingt der im Flachland Arbeit Suchende) 


P SE ; 
& =: je 


„Auf der Alm, da gibt's ka' Suͤnd“ 
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va hilsſonhiſch ausgedruͤckt: die Sache wohl, 1 75 den Be griff 11 0 | 


„Wenn der Schnee von da Al- ma weg = a geht“ 


(von Norddeutſchen zuweilen mit lauter italieniſch betonten A KENNEN: 


e 


„Mein Herz iſt im Hoch⸗land“. 


1 Saͤnger ſingen zur Harfe, Drehorgel oder Violine gerne 
das ruͤhrende Lied: „Der Tiroler und ſein Kind“ & 


„Wenn ich zu mei⸗nem Kin⸗de geh, in ſei⸗nem Aug die Mut-ter ſeh!“ 


Andere Rhythmen bringen die ſogenannten Schweizer⸗-Lieder: 


„Steh nur auf, ſteh nur auf, du Schwei zer bu, 


ſteh auf und melk' die Kuh!“ und „Schweizer Heimweh“ 
a 


„Herz, mein Herz, war = um fo trau⸗rig?⸗ 


Dasſelbe Thema behandelt Friedrich Silchers 


f | 7 
„Zu Straß⸗burg auf der Schanz, da ging mein Trau:ern an, 
das Alphorn hoͤrt ich druͤben“ — von den Schweizer Bergen — ein 


Schulbeiſpiel fuͤr den Unterſchied dichteriſcher und realer Wahrheit. Jeder, 
der das Lied ſingen hoͤrt, fuͤhlt, wie wahr das empfunden iſt! 755 


„uff 'm Berg ⸗le bin i g'ſaͤſ⸗ ſe⸗ 
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In d' Albert's Oper ee iſt es ein Duo zwiſchen Martha und 
Pedro, das die Reinheit der Bergluft preiſt: 


„Wir wol len bin = auf, bin = auf in die Ber ge!“ 
1 


Ebendort warnt der Hirt Nando ſeinen Gefaͤhrten Pedro: 


S 


„Ins Tief- land gehſt Du?“ 


Und ſolche, die das Tertbuch nicht laſen und der Muſik nicht zuhoͤrten, 
haben mit dem Titel „Tiefland“ dieſer ſeit Wagner fruchtbarſten und 
nachahmenswerteſten Oper ſymboliſch das Werk ſelbſt herabzuſetzen ver⸗ 
ſucht. Neidhaͤmmel! Verſchafft euch doch einen aͤhnlich gedichteten 
Text und ſetzt ihn nach dieſer Vorlage in Muſik! 


Deutſche Staͤdte. 


37] Wir aber ſehen uns vorerſt noch in der Stadt um! Von deutſchen 
Staͤdten meldet das Lied gar manches. 
Setzen wir uns im Geiſte in der wuͤrttembergiſchen Reſidenz auf 


die Bahn! F 
5 e FE RN IE 9 DENN PETE 
„Auf de ſchwaͤb'ſche Ei = fen: bah ne 


gibt es viele Statione, Stuttgart, Ulm, Biberach, Meckesbeure', Durles⸗ 
bach!“ Dann geht es am Neckar weiter, nach dem Eingangslied aus 


Neßlers „Trompeter ee 
von Sälkingen“: E 
2 „ 
Alt Hei delberg, du fei ne 


in friſcheſter Studentenweiſe, eines der Prachtſtuͤcke der mit Unrecht viel 
geſchmaͤhten gefanglich prächtigen Volksoper! Laßt euch doch eine gleich 
wertige Melodie einfallen, vornehme Spoͤtter! 

Unter den berühmten feuchtfröhlichen Feſten zu Alt⸗Heidelberg aber 
fallen einem auch dreie ein, die nicht fo ungemiſcht waren: die Jubel⸗ 
feier mit der 21½ ſtündigen Rede des Geheimrats Kuno Fiſcher über 
die Geſchichte der Ruperto Carolina, die deutſche Proteſtverſammlung 
gegen das bee in deren Vormittags⸗Sitzung eine ſolenne Trink⸗ 
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und Fruͤhſtuͤckspauſe fiel, und der Philoſophen⸗ 80 0% der den Prag⸗ 
matismus, die Aufhebung der Ehrenpflicht zur ſubjektiven philoſophiſchen 
Wahrheit verkuͤndete. 

38] Nun aber kreuz und quer, wie weiland der Student ee 
Jobs in der Jobſiade, vom Liede getragen! — 


5 | 
„Wir find die Saͤn⸗ ger von Fin⸗-ſter⸗ wal de!“ 


und „O Straßburg, o Straßburg, du wunderſchoͤne Stadt!“ ſ. d., 
das Volkslied: „Zu Straßburg auf der Schanz, da ging mein Ungluͤck an!“ 


„83 Lau⸗ter⸗bach A i ee lorn“ 


Und wieder ein wenig IL 85 aus der Poſſe 
nach dem Norden: en „Die Wiener in 
=, Ber „lin, fag er⸗ Berlin“ v. Holtei, 

federt grimmig parodiert im „Kladderadatſch“, in einem Schmaͤh⸗ 
gedicht auf den Hofprediger Stoͤcker. 

„In Berlin, ſagt er, — 

Sitzt ein Pfaff, ſagt er, — 

Hat ein G'ſicht, ſagt er, — 

Wie ein Aff, ſagt er. — 


Nur des Reimes wegen kommt die gute nordiſche Stadt in das Stu⸗ 
denten⸗Trinklied: „Ich bin der Fuͤrſt von Thorn, zum Saufen aus⸗ 
erkoren!“ ſ. d. Auf ſaͤmtliche Univerfitätsftädte geht das Studenten⸗ 
Trinklied: „Stoßt an! (Muͤnſter) ſoll leben! Hurrah, hoch!“ 
ZZ) 
2 „ „ 
„In der gro- ßen See⸗ſtadt Leip⸗ zig“ 


ſingt ein bekanntes Studenten⸗ulklied. Nahe an dieſem Stiefkind der 
Preußiſchen Eiſenbahn⸗Verwaltung liegt das von ihr mit beſten Ver⸗ 


bindungen verhaͤtſchelte 
7 55 


Be Ban der 
„Weißt du nicht, wo Hal:le liegt“ 


fingt ein Spruch mit der leichtſinnig moralſtatiſtiſchen e 


„Sind ſo viele Jungfern dort, 
Als Walfiſch in der Saale.“ 


32 


1 f 
0 


| I. Die Natur. Land und Leute 39. 
Ebenſo weft an der durchgängigen Tugend junger Maͤdchen das 


ſchwungvoll died: 


„Als wir juͤngſt i in Re⸗gensburg wa⸗ an 


Man fährt dort uͤber den Strudel der Do nau, wo „der Nix“ nur 
ein Kind von 14 Jahren verſchont „weil ihm der Myrtenkranz ge⸗ 
blieben“, da ſie „noch nicht lieben kunnt“; die anderen weiblichen In⸗ 
ſaſſen des Kahnes holt er zu ſich hinunter. Es gibt auch ſonſt noch 
Lieder, welche die Fluͤſſe, an denen Staͤdte liegen, und deren Re 
Wahrzeichen beſingen. | 

„'s gibt nur a Kaiſerſtadt, 

's gibt nur a Wien.“ (ſ. d.) und 


es 


„So lang der al: te Ste“: fan, 


der Stefansturm noch ſteht, ſo lang die blaue Donau durch d'Weaner 
Stadt noch geht —“ hört dort die Gemuͤtlichkeit nicht auf. Für 
München bildete ſich das Lied um: „So lang der alte Peter, — ſo 
lang die grüne Jſar!“ Der Genuß der Gemuͤtlichkeit iſt in beiden 
Großſtaͤdten mehr eine Art „Picknick“; man muß ein gut Teil davon 
ſelber mitbringen und ſich dort nicht darin ſtoͤren laſſen, wenn ein 
Tſcheche es für eine Gemeinheit erklärt, deutſch zu ſprechen, und hier 
nicht, wenn man einem verdienten Mann in Uniform oder Gehrock von 
oben einen kraͤftigen Tritt erteilt in der Hoffnung auf. ein gnaͤdiges 
Lächeln des unbedeutendſten Klerikers. Letzteres kommt vielleicht an 
der Donau, wie an der 5 e 
Iſar vor. . —. 
f „Das find fo klei- ne Schwächen 
| Und menſch⸗li = che Ge = breschen!“ 
wie der Knappe Veit und der Waſſerfuͤrſt Kuͤhleborn eintraͤchtiglich in 
Lortzings „Undine“ in Bezug auf die Bezechtheit mit gutem Weine 


) Bene 
. | Deutſche Fluͤſſe. 
6300 Die Fluſſe ſelbſt beſingt gar i Lied, ſo das herrliche 
„An der Saa : le hel = (em Stran⸗ de! 
Froͤhlich, Auf Fluͤgeln des Geſanges. N 1 33 N 
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und das einſt von allen Baritonen geſungene ſehr glücklich erfundene 
Weſer⸗ ⸗Lied von Guſtav Preſſel 


beer Pan 


gan ier hab ich ſo manches lie - be mal 


„Bald gras ich am Nek kar, bald gras ich am Rhein“ 


iſt eigentlich ein Lied von der Treue; denn der Dichter will ein gol- 
denes Minglein fuͤr ſeinen Schatz in die Flut werfen. 


C 
„An des Rhei⸗- nes gruͤ- nen U = fern“, 


Gumberts geſangvolles Lied, wird zuweilen in Lortzings „Undine“ eingelegt. 


„Es liegt ei; ne Kro ne im tie fen Mihein 4 erzählt 


„Das Herz am Rhein“ von Wilhelm Hill. Vor dem allzu guten Leben 
an Are Strom warnt ae das Lied: 


„An den Rhein, an den Rhein, zieh nicht an den Rhein, 


mein Sohn, ich rate dir gut!“ Der Rhein iſt uͤberhaupt der am 
meiſten beſungene von allen Fluͤſſen, am unvergaͤnglichſten in dem Volks⸗ 
lied „Ich weiß nicht, was ſoll es bedeuten“ von Silcher, nach 5 
Heines mit dem herrlichen Schluß 


S 


„Und das hat mit ih- rem Sin gen die Lo- re- lei ge⸗tan“. 


[40] Diefes einfache Lied, von 6000 Männerftimmen geſungen, machte auf 


dem Saͤngerbundesfeſt im „Glaspalaſt“ zu München 1874 ſtaͤrkere 
Wirkung, als irgend einer der kunſtreichen Choͤre. Die meiſten Saͤnge 
vom Rhein, die nicht gerade nur als Trinklieder ſeinen Wein loben, 
befingen ihn als vaterläͤndiſchen deutſchen Strom. 
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„Dort wo der Rhein mit ſei- nen gruͤ- nen Wellen“ 


- ift eine der gluͤcklichſten, freilich nicht gut betonenden. Auf den alten 
Wunſch mancher Franzoſen nach dem linken Rheinufer antwortete 1845 
das Lied: „Sie ſollen ihn nicht haben“ (ſ. d.). Dem Rhein hat 
Wagner in ſeinem „Ring der Nibelungen“ allbekannte Motive ge⸗ 
widmet (f. a. o. die Natur bei Wagner, wie das Rheingold-Motiv): 


„Sitz' ich 1 lich am Rhein?!“ 
mag mit Gunther in der „Goͤtterdaͤmmerung“ mancher Villen- und 
Schloßbeſitzer von Worms bis Muͤhlheim die neidiſche Mitwelt fragen. 
Auguſt Bungert, der Komponiſt des unendlich viel geſungenen 


— 


* 


„Ich hab’ ein klei = nes Lied er: dacht“ 
ſagt in ſeinem „Bonn“: 


„Rhein, Rhein! es liegt an Dir, wenn man bum⸗meln muß!“ 


(Vgl. Hans Huber, Profeſſor der Philoſophie in Muͤnchen: „ber die 
Freiheit des menſchlichen Willens “.) 


LO 
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Das Ausland. 
Reiſe um die Welt in 20 Minuten. 


41] Obgleich man ſich nur ein paar Wegſtunden von jeder deutſchen 
Eiſenbahn⸗ und Poſtſtation zu entfernen braucht, um lohnende Sprach⸗ 
ſtudien zu machen, lockt doch der Trieb nach Fremdem, dem Deutſchen 
leider in verſtäͤrktem Maße angeboren, in die Welt. Da begegnet 
uns zunäcft eine Anzahl ausländifcher Lieder, die vollſtaͤndig zu Deut: 
ſchen Volksliedern wurden. Voran ſteht darunter die fruͤhere deutſche 
(zugleich daͤniſche, e und e Volkshymne 


„Heil dir im Sie ger: franz“ 


Es gibt in Deutſchland Leute, die ſchon im Frieden eine zarte Bedeu⸗ 
tung in dem wohl unzweifelhaft engliſchen Urſprung dieſer Melodie 
erblickten. Wohl dieſelben, die im Eſſen, Spielen, Raſieren, Politiſieren 
uſw. engliſch waren. Jene Melodie iſt nun einmal deutſch geworden. 
Tatſachen ſchafft keine Logik aus der Welt. Der berühmte Muſik⸗ 
Archäologe Chryſander ſchreibt fie dem Engländer Henry Carey zu 
und ſetzt die Entſtehung ins Jahr 1743, zuerſt gedruckt iſt ſie von 
Simpſons im thesaurus musicus, London 1744. Im uͤbrigen kam 
es in einer Zeit, da deutſche Fuͤrſten und Prinzen Toͤchter feindlicher 
Hoͤfe zu Frauen hatten und die Behoͤrden erſten deutſchen Gaſthoͤfen 
anglo⸗amerikaniſche Namen erlaubten, auf die Herkunft der Monarchen⸗ 
Hymne trotz ihres irrefuͤhrenden Titels „Volkshymne“ nicht an. Die 
wirkliche Volkshymne hieß aber laͤngſt „Deutſchland, Deutſchland uͤber 
alles“ und ſie konnte aus vollſtem Herzen der Buͤrger des kleinſten 
Laͤndchens mitſingen, auch wenn er feinen Landesherrn nur wegen und 
gemäß von deſſen Betätigung deutſchen Fuͤhlens und Denkens ſchaͤtzte 
(ſ. a. „Seht, er kommt“). Zu den ſchoͤnſten jener deutſch e e 
Lieder gehoͤrt das Altniederlaͤndiſche „% 


2 ce 
am aaa Dur By Mm 
„Wir treu ten zum Be ten“, 


auch „Wilhelmus von Naſſaue bin ich aus deutſchem Blut“. 
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„Spinn, ſpinn, Mäg : de = lein“ 


ſchottiſch: 


das innige 


iriſch: & 


„Letz te No=fe, die mich ſchmuͤck-te“ 


„Sag mir das Wort, das fo gern ich ge- hört“ 


T 


„Lang iſt es her, lang iſt es her“ 


(dieſe Worte auch einzeln zitiert). Nach dem ſchottiſchen „home 
sweet home“ RE man bei uns: i 


„in der ba. 5 in der 9755 mat, da gibts ein Wieder · ſehn 


— 


Ruſſiſch iſt das holde: 
i „Na = he 75 lieb Muͤt ter⸗lein, 
am roten Sarafan!ı und das ſchwermuͤtige abſhrreler (in Mall 


. e 5 
„Schön ne Min ka, ich muß ſchei⸗ den!“ 
Auch die ſchoͤne ruſſiſche Nationalhymne von Lwoff 


I. Die Natur. Das Ausland 42. 


5 


2 2 


I 


wird auf Klavier, 9 uſw. gern bei uns geſpielt. Polniſ che 
Angelegenheiten behandelt das einſt auf vielen deutſchen Leierfäften ge⸗ 


ſpielte, U ZeereesE „n. 


—ͤ— 


„Denkſt du daran, mein tap⸗frer La⸗gi⸗en⸗ka“ 
und das heute faſt vergeßne „Bertrands Abſchied“ 
„Ford re nie ⸗mand, mein Schick⸗ſal zu hoͤ⸗ ren!“ 
Die franzoͤſiſche a endlich wird bei uns meiftens in Schu: 
, Seerzren®.. 
Da will ich lie- gen und bor=chen ftill 


wie eine Schildwach im Grabe“ zitiert aus ſeiner Ballade: Die beiden 


SGrenadiere en aan 
| „Nach Frank⸗reich zo = gen zwei Gre = na = dier“ 
[42] während Richard Wagners franzöfifche Vertonung des Heineſchen 


Gedichtes ſo ziemlich verſchollen iſt. Wenigſtens durch die Sprachen der 
Kulturlaͤnder fuͤhrt das bekannte e Lied 


6 Morgen, Herr 105 1 5 


Eine „ ſingt 1 eigener an i Rieſen⸗Motiv ee 


„Mir fan net 9 9 ſing, mir jan net vo’ 1 0 


mir fan aus dem luuſtigen Menzing dahoam.“ Dieſer Vers wird 
dann in allen Kulturſprachen wiederholt, und neben den zwei erſten Zeilen 
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der Odyſſee iſt dieſer Text „uk esmen ek Pasing, uk esmen ek Loam, 
all esmen ex eudiu Menzing oikoi“, das Einzige, was die älteren 
Singenden aus fechsjährigem muͤhevollſten und geifttötenden Einpaufen 
von Formen der helleniſchen Sprache gerettet haben. Fuͤrwahr, ein 
hoher und idealer Lohn des unentwegten Strebens (nach „Formaler 
Bildung“)! Hier ſeien nun gleich noch einige Ur-Muͤnchener „G'ſangln“ 
angefuͤhrt, die fuͤr den Nicht⸗ Muͤnchener zum ſprachlichen Ausland ge 
hören und manchem ficher größere Schwierigkeiten in der e 
bereiten als jede romaniſche Sprache. 


VVV 
. * 1e — 3 3 
„Wia da nn mi no am Lebn is g’wen 


Hamma eahm nix z'freſſn geb'n!“ Oder jenes Lied, das die Moral 
Niederbayerns in Zweifel zieht, weil dort nicht (ae bei uns!) die Fenſter⸗ 
laden nachts ſittſam geſchloſſen find, 


e | 
Fre 
„A ber all fand d'La - dln zu, überall uſw. — 


Aba in Straubing, Straubing und Paſſau“ (geſungen): 
35 
— 2 2 
„und Paſ- fan” dä ſan's auf! 


Oder das geiſtreiche V 


5 e- — 2 
. 0 212 WETTE, 3 
%%% ̃ ̃ ̃̃² ( 


„Wann nur d' Fiſchgrat'n net ſo ſtecha tat'n“ 


Bitte ſprechen ſie das einmal genau nach, Herr Piefke! 
43] In die verſchiedenſten Zeiten und Länder fuͤhrt uns der Opern⸗ 
Spielplan. 

In die Schweiz der „Tell“, nach Boͤhmen die „Verkaufte Braut“, 
nach Italien „Stradella“, „Fra Diavolo“, „Die Stumme von Por: 
tici“ (Neapel), „Cavalleria ruſticana“ (Sizilien), „Bajazzo“, „Othello“ 
(Venedig), nach Holland „Zar und Zimmermann“, nach Frankreich 
eine ganze Reihe von Spielopern (nach Paris: Hugenotten, Maurer 
und Schloſſer [Auber], Traviata), Goldenes Kreuz (das leicht zu ver⸗ 
DEN e nach dem alten en us Werke und 
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die „Elektra“, nach England: Falſtaff, Lustige 5 Martha. Nach 
dem naturſtimmungsvollen Schottland: der Vampyr, die weiße Dame, nach 
Nordamerika wurde der eigentlich in Schweden (Ankarſtroͤms Koͤnigs⸗ 
mord) ſpielende Maskenball von Verdi verlegt, nach Madagaskar die 
Afrikanerin, nach Agypten, freilich dem bibliſchen: Joſeph, Aida, nach 
Judaͤa die Salome, nach Japan zu den gelben Englandſchuͤlern: 
Madame Butterfly, Sullivans Mikado und S. Jones Geiſha, nach 
Indien Spohrs zu Unrecht vergeſſene Jeſſonda. — Oberon, Ent⸗ 
fuͤhrung, Barbier von Bagdad entfuͤhren uns nach der Tuͤrkei, 
Maurer und Schloſſer wenigſtens nach dem Hotel der tuͤrkiſchen Ge⸗ 
ſandtſchaft in Paris, Nach dem alten Rom bringt Mozarts Titus, 
nach dem mittelalterlichen Rienzi. Vergeſſen iſt heute Aubers „Ehernes 
Pferd“ mit ſeinem chineſiſchen Koſtuͤm. 
44] Zahlreiche Geſaͤn ge aus Opern und anderswoher forte mehr oder 
weniger lebhaft die Ortsveraͤnderung. 


„Komm nach Rom, dem Schmuckder Städ ⸗te!“ 


ſingt in Bellinis „Norma“ Severus in den Galliſchen Wäldern der 
Druiden⸗Prieſterin Adalgiſa vor; weit machtvoller fordert das geſamte En⸗ 
ſemble der Maͤnnerſtimmen am Schluß des zweiten Aktes von Tannhaͤuſer: 


—.— e e — 
„Mit ih nen ſollſt du wal len 
zur Stadt der Gnadenhuld!“ und er ſelbſt beſtäͤtigt ſeinen Entſchluß, 


zu ſeinem Heil der Mahnung zu folgen mit dem Rufe | 
„Nach Rom!“ 


Der Ruf uͤberhaupt „nach Italien!“ iſt manchem aus dem ſchreck⸗ 
lich ungelenken Text der Fuͤrſtin Wittgenſtein zu Hektor Berlioz' in 
Karlsruhe, Muͤnchen, Koͤln gegebener großer Oper „Die Trojaner in 
Karthago“ bekannt, wo ihn ein Genius dem ſchlafenden Aneas Heiter⸗ 
keit erweckend zuſingt. Das gleiche Land preiſt Stradellas Lied ‚aus 
der gleichnamigen Oper Flotows: \ 


„I: tali a, mein Vater⸗ land!“ 


f I. Die Natur. Das Ausland 45. 
und das aus „Mignon! von Thomas 
| ge 


„Kennft du 
bloͤdſinnigerweiſe bei uns ſo geſungen 
0 f 3 


das Land, wo die Zitronen blühn“ 


„Kennt du das Land, das Land!)“ 
oder noch ſchlimmer verbeſſert 


2 . 
0 —.— 
„tennft du__ Das Land(!!)” 


England befingt Jvanhoes Romanze „Wer iſt der Ritter hochge- 
ehrt?“ aus Marſchners „Templer und Juͤdin“, wobei Albert Niemann 
einſt an der Berliner Hofoper den Kehrreim des Be ee, 
ihn aber veränderte in: 

5 


„Du ſtol⸗ zes Eng⸗ land, ſchaͤ⸗ me dich“ 


(ſtatt freue dich). 

Die Tuͤrkei ſtreckt einen Turbanzipfel mit dem „trkiſchen Marſch 1 
dem Finale der Adur⸗Sonate von Mozart (auch in deſſen Entfuͤhrung 
1 ‚Atugeleah) 


in die Familie. No rwegen kennt der Theaterbeſucher aus dem „Flie⸗ 
genden Holländer“. 
45] Nach Indien fuͤhrt uns Mendelssohns 1 „Auf Fluͤgeln 


N N | 5 mit den 
des Geſanges Worten 


„Fort nach den Flu ten des Gan⸗ ges, 
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dort weiß ich den ſchoͤnſten Ort.“ 


E 


„A = ra bien, mein Hei- mat⸗land!“ 


0 ſingt Fatime 


—— 4 
im „Oberon“; E ä | 


„Zu des hi les heil'⸗ gem U fer!“ 


ſollen wir dem aͤgyptiſchen Oberprieſter in Verdis „Aida“ folgen. 
Der Chineſe kommt in Sidney Jones' e Mikado⸗Nach⸗ 
ahmung „Die Geiſha“ vor 


5 
„Chin, Chin, Chi- na- man“ (ſprich Tſcheinemenn) 


mit der jedem Verſtändnisvollen klaren Anſpielung: 
| 9 


e 
. 5 
„Man trägt an=ders- wo auch 'nen Zopf!“ 


Bitte aber nicht gleich an etwas Beſtimmtes, etwa die deutſche Zenſur, 
| zu denken. Der e der 9 aus „der e f e 


entbietet een 
ſogar is e r 


„Nach Afrika, nach Ka⸗merun, 13 An ⸗ gra 1 na!“ 


[46] Nach ungarn, das die meiſten nur in der Perſon ſeines großen 
Sohnes Freiherr v. Mikoſch kennen, geleitet uns als bekanntes Zitat 
das Lied des Schweinezuͤchters Zuppan in Joh. Strauß' „Zigeunerbaron“ 


„Das Schreibaͤn und das Leſaͤn 
iſt nie mein Fall geweſen“. (ſ. d.) 


Als typiſch fuͤr ungariſche a gelten zwei Arten von Motiven, 


ein langſames mit ZI 5 „ mit welcher ganz allein in 
der Endung wundervoller Durchführung 
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und Steigerung d' Albert im „Tiefland“ Marthas Erzählung vom Leben 
unter (NB. ſpaniſchen, nicht ungariſchen) Zigeunern orcheſtral be— 
gleitet. (Beide Sorten von Zigeunern ſollen verſchieden und nur in der 
Fertigkeit des Stehlens gleich ſein.) Der zweite Motiv-Typus iſt ſchnell, 
2/4, galoppartig. Für beide bieten Liſzts zwoͤlf ungariſche Rhapſodien für 
Klavier klaſſiſche Beiſpiele. So die viel in Orcheſter-Unterhaltungskon⸗ 
zerten (zuerſt von dem Berliner Muſikdirektor Bilſe) geſpielte zweite: 


Lento 
2 69——ð Femme Es 
e 


Presto 


und die „Ungariſche Fantaſie“ 355 | 
5 ne < 
— — 


fuͤr Klavier (Hans von Buͤlow) mit Orcheſter geſchrieben. Andere Bei⸗ 
ſpiele lieferten: Haydn, der doch in Ungarn lebte, nur im Finale ſeines 
Presto (Ongarese) 


erſten Trios . 5 5 
je 17 1 5 
e 


Beethoven in der Ouvertuͤre zu „Koͤnig Stephan“ (langſam) 
e ee, e eee eee, 
Bet 


Schubert verdanken wir ein Föftliches Ungariſches Divertimento 
Divertissement hongrois) fuͤr Klavier zu vier Haͤnden, Joſ. Joachim 
ein prächtiges „Violinkonzert in ungariſcher Weiſe“ (op. 11, D moll) Liſzt 
hat außerdem von national ungariſch angehauchten Werken die Unga⸗ 
riſche Kroͤnungsmeſſe, die liturgiſche Motive eigenartig mit nationalen 
mifcht, das Oratorium „Die heilige Eliſabeth“ (geborne Prinzeſſin von 
Ungarn) geſchaffen. Brahms gab uns ſeine beruͤhmte vierhaͤndige Ein⸗ 
richtung Ungariſcher Taͤnze, von denen beſonders die erſte Reihe 


beginnend, von allen Promenade⸗Orcheſtern geſpielt und auch in der 
Bearbeitung als „Zigeunerlieder“ fuͤr Sopran und Alt von Viardot⸗ 


43 


0 


I. Die Natur. Das Ausland 47. 


Garcia im Haus und Konzert geſungen wird, ſeine köſtlichen ſeche ner 
kieder für vier Stimmen, und den Zigeunertanz als Finale feines Gmoll- 
Klavierquartetts mit dem f etwas an e erinnernden Thema 


Suppe hat ein prachtvolles langſames Thema in der Ouvertuͤre von 
17 und Bauer“ mit der charakteriſtiſchen bermifigen Sekunde gis-f 


N 


e 


47 Nicht 10 1 wieder etwas fo ſehr für das c der 
Fantaſie, als das ſchon in dieſem ganzen Abſatz „Ungarn“ ange⸗ 
deutete muſikaliſche Zigeuner⸗ Weſen. In den meiſten Teilen Deutſch⸗ 
lands hat kein Menſch je einen wirklichen nomadiſierenden d. h. wohn⸗ 
ſitzloſen Zigeuner geſehen. Manche kennen von Großſtadtlokalen oder 
Badeorten zurechtgemachte Exemplare aus der naͤchſten Vorſtadt. Selbft 
auf dem Lande bemerkt man durchziehende Trupps der echten polizei⸗ 
ſcheuen Art oft nur daran, daß am Zaun oder Garten frei umher⸗ 
liegende Dinge fehlen, oder daß die ganze Dorf: Kuhherde abends keinen 
Tropfen Milch mehr gibt, weil die Hallunken ſie in der Nachmittags⸗ 
hitze ſtuͤckweis in den Wald getrieben und dort gemolken haben. Und 
doch, welche Rolle ſpielt der Zigeuner in unſerem muſikaliſchen Gedaͤcht⸗ 
nis! Mignon d. i. die Marcheſina Sperata, Figaro, der Barbier von 
Sevilla, stud. jur. Werner Kirchhofer, der Trompeter von Saͤkkingen, 
ſind als Kinder von Zigeunern geſtohlen, ebenſo der junge Graf Luna, 
im „Troubadour“, der ſogar verbrannt worden waͤre, haͤtte ſich die 
Zigeunermutter nicht in der Eile vergriffen und aus Verſehen ihr eigenes 
Kind in die Flammen geworfen. Die Zigeuner im Troubadour, Zigeuner 
baron, im erſten Akt der Mignon und dem dritten der Hugenotten 
reichten hin, um die Geldboͤrſen im ganzen Theater zu leeren. In den 
Biergärten erklingt die ſehr huͤbſche Ouvertuͤre zu Balfes heute ver⸗ 
geſſener Oper „Die Zigeunerin“ mit dem gemuͤtlichen Zigeunerchor: 


= e N „ 
9 ; — 5 
\ — 3 


Andere Zigennerchoͤre ſind bekannt aus dem gleich mit der grotesken 
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Mazurka 
— 


Was wohl, was iſt des 6 5 = gu = ners Ge- winn?“ 


Webers 4 a enthält den doch die Ouvertuͤre „ a 


der Chor daraus 


S 
„Im Wald“ 75 
(Echo) 


iſt volkstuͤmlich geblieben. In Joh. Strauß’ Operette „Der ie 
baron“ ſagt der Chor: 


„Du kannſt den Si ⸗geu⸗ nern ge = troft ver: traum“ 


(„dann wirft du gewiß übers Ohr gehaun“ fährt der Kenner fort). Und 
Mirza weiß einen ungarifchen Czardas für Sopran mit der Stretta: 


E „ ee 


| Einen reizenden Czardas (fprich Tſchardaaſch) ſingt in Strauß' „Fleder⸗ 
maus“ die erſte Sopraniſtin Roſalie, mit Be einfchmeichelnden zweiten 
Thema des langſamen Teils: 


& = 
e en 
„Hei = mat ſo mun = der=fchön!” 


A 
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„Zigeunerleben“ heißt ein reizvolles Werkchen Schumanns fuͤr ge⸗ 
miſchten Chor mit Klavier (Triangel und Tamburin nach Belieben) 


„Im Schatz ten des Wal- des, 


im Buchengezweig“ in dem a Motive deutlichſt auf ſpaniſche 
Muſik hinweiſen. 

[48] Die Verbindung des Zigeunertums mit Spanien macht es nötig, 
uns einen Augenblick mit dieſem in unſrem Opernbetrieb fo wichtigen 
Land zu beſchaͤftigen. Der „Zigeunerbube im Norden“ betitelt ſich das 


ue ac e 


„Fern im Süd, das ſchoͤ- ne Spa- nien“; 


8 „Nach Ge: vil ⸗ la, nach Se : vil la“ 


ſang ein Junggeſelle in Leipzig ſo unermuͤdlich, daß ſein Zimmernachbar 
endlich an die Tuͤre klopfte und rief „Wenn ſie wirklich fahren, ſo 
zahle ich Ihnen gerne die Fahrkarte bis Kieritzſch. „La paloma“, ein 
ſpaniſcher Tanz, f | 
BO STAR ze 
— 
erklingt in allen Konzertgaͤrten, ebenſo Moritz Moſzkowskis glaͤnzend 
erfundene urſpruͤnglich vierhaͤndige e Taͤnze mit dem melancho⸗ 


liſchen zweiten Thema (ers : Zune 


Von den Opern des weiteren deutſchen Spielplans haben nicht 
weniger als zehn Spanien zum Schauplatz: Nachtlager, Tiefland, Barbier 
von Sevilla, Figaro, Don Juan, Fidelio, die drei Pintos von Weber, 
der Corregidor von Hugo Wolf, Troubadour, Carmen. Robert S chumann 
gab uns das herrliche „Spaniſche Liederſpiel“ für Solo⸗Quartett mit 
Klavier, darin das prachtvolle Bariton-Lied 


„Flu = ten rei- cher E- bro!“ 
46 | 
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außerdem den ſchwungvollen ſpaniſchen Bolero fuͤr Tenor „Der Hidalgo“ 


5 Es it ſo ſuͤß, zu ſcher⸗ zen!“ 


Von Adolf Jenſen, der einige einſt allbeliebte Lieder erſten Ranges hat, 
ſind auch ſpaniſche, darunter das entzuͤckende ea Ufer des Fluſſes“ 
mit dem Schluſſe 


Gemeſſen. . 


— 2 
ses 
— |] 

1 ir 
„Das rei = zen= de Bild Am Man =: za na res!“ 


und „Klinge, klinge, mein Pandero!“ 

[49] Tatſaͤchlich iſt „Carmen“ die Oper, aus welcher von allen weit⸗ 
aus am meiſten geſungen, geträllert, gepfiffen wird. Faſt die ganze 
Oper iſt Gemeingut geworden, waͤhrend man dies ſelbſt bei „Freiſchuͤtz“ 
nur von einer Anzahl von Stellen ſagen kann. So die Motive des 
baͤuriſchen Liebes paares: 


„Ich komm wie der zu⸗ ruͤck, wenn fie die Run-⸗de machen“, 


das durch Wegbleiben der vorhergehenden geſprochenen Stelle ſinnloſe 
GEH VVV ee 


15 
„Ich peach, daß ich furcht⸗los mich fuͤh⸗ 
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ner 


J. Die Natur. Das Ausland 49a. 

Die Straßenkinder: / 
„Schnell, als wie ein Don ner = wet = ter“ 
(Schnell her = bei = geftrömt wie's Wet = ter) 
Die Fabrikmädchen: 


Die Stutzer: 


— — 


„Wenn dein ſproͤ des Herz uns von Lie be ſpricht!“ 


Der Aufzug der Soldaten: 


49a] Motive der Zigeuner: 


FFF — 


„Ja die Lie -be hat bun te Fluͤ⸗ gel“ 


mit dem Kehrreim 


— (U— 
„Zi geu⸗ ner ⸗ lieb, wenn fie entflammt“ 


oder „Die Lieb, die von“ uſw. (Oft hoͤrt man die Stelle ſo ſingen: 
„Die Liebe von Zigeunern ſtammt“ — Wo ſtammen dann, bitte, 
die Zigeuner her?) und dem Schluß: 


CCC 


„Wenn ich lie be, nimm dich in Acht!“ 


4 


J. Die Natur. Das Ausland 49d, 


E 


„Was iſt Zi ⸗ geu⸗ ners hoͤch = ſte Luſt e!“ 


en 


er 
6 
Dean: ßen am Wall von Se : vil = = dar 


Carmens ſpaniſcher Kaſtagnetten⸗Tanz 


* 


Das „Schickſalsmotiv“ 


(aa) Carmens Beſcheid auf die Liebeswerbung der Stutzer Sevillas 


I] 


| „Wohl nie = mals vielleicht s' 9 0 mor gen ſchon ſein“ 


Don Joſés Lied 5 
ar DET IN e e . 


„La: Tralla⸗la! Mann von Al- ka- la“ 


(Man verſteht nicht, wie das in die Oper kommt, weil in dem 
ſehr weſentlichen Dialog nur ein kleiner Teil als Rezitativ bei uns ſtehn 
bleibt. Don Joſe war nämlich auf der Hochſchule in Alkala Student 
der Theologie, was auch manchen anderen Zug ſeines Weſens, beſonders 
ſeine Unkenntnis der Frauen, erklärt, —) Motiv der Schmuggler 


55 = nn... Er mal 
1 RE 


„Wo es ſich dreht e ste = rei! 


Carmen als Schmugglerin: 


„Durch des Ge = bir = ges Kluͤf = te hin“ 
Fröhlich, Auf Flügeln des Geſanges. | 4 49 


I. Die Natur. Das Ausland 49. 


Carmen: 


2 e 8 
„So geh, fo geh, mir iſt es recht! Du taugſt fuͤr unſer Handwerk ſchlecht!“ 
Das pikante Terzett: 
8 * . 25 


„Ha, die Gren = zer zu ver: fuͤh- ren!“ 


Die Worte der zwei Schmuggler an en Hauptmann: „Mein Kapitän! 
Mein Kapitaͤn!“ 


49 c 
—— — 
„Es ſpielt die Lie⸗ 1 1 nen 1 te ei nen ei⸗ nen =, len Streich!“ 
Der Stierkaͤmpfer: | 
Ka 1 e 6 
„Eu- ren Spruch kann ich ge troſt er = wi dern!“ 


Dann das bei allen Gelegenheiten des gewohnlichen Lebens, wenn irgend 
jemand ſich zu irgend etwas entſchließen ſoll, ſingend zitierte: 


„Auf in den Kampf, To- re = ro!“ 
E | 
JH — — f 

9 ae 5 
N — al iv 


„Liebſt du mich treu und wahr“ 


88 
„Und ich ſag' nur ein Wort! 


Wer mich liebt, der iſt dort!“ Das feſtliche Stierkampfmokiv; 


I. Die Natur. Das Ausland 49 c. 
und der Chor der Stierkämpfer 


22 . 
(3 Trompeten) „Heil dir, tapf⸗ rer Held!“ 


der trotz ſeiner zuͤndenden Brutalitaͤt vom dritten Ton ab im bloßen 
Notenbilde der olympiſchen Vornehmheit des erſten Hauptthemas „des“ 
Violinkonzertes (von Beethoven) gleicht. 


Par Sr | 
FC 


Man ſieht, daß ſelbſt die Reiſe um die ganze Erde zuletzt wieder zuruͤck 
zur Heimat fuͤhrt. 


N 
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II. Der Menſch. 
Die Lebensalter. 


[50] Schon bei den Jahreszeiten fanden wir das Zitat oft ſymboliſch, 
die menſchlichen Lebensalter andeutend, beſonders Fruͤhling und Herbſt 


„In ſom = mer«lich rei: fer Staͤr⸗ke“ 


laßt Wagner in der Goͤtterdaͤmmerung den Hagen von dem heirats⸗ 
fähigen Geſchwiſterpaar Gunther und Gutrune, den Giebichskindern ſagen. 
Als die beſten Altersſtufen erklaͤrt das Lied begreiflicherweiſe die 
noch nicht oder nicht mehr den Anforderungen des Lebens und der 
Kritik ausgeſetzten, Kindheit und Greiſenalter. Bei erſterer mag die 
Ahnung ihres Vorzugs eine Rolle ſpielen, daß hier die Keime der Per⸗ 
ſoͤnlichkeit wie die unendliche Mannigfaltigkeit der Natur ſie hervor⸗ 
bringt, durch die meiſt nach der Bequemlichkeit der Eltern gerichtete, 
das Perſoͤnliche alſo unterdruͤckende Erziehung, und den oft noch haͤrteren 
Druck der Schule noch nicht verwuͤſtet ſind. Andererſeits ſpielt jener 
angeborene „Optimismus“ mit, der von der Zukunft des noch Unge⸗ 
formten das Beſte erwartet und in dem gleichen Gefuͤhle auch annimmt, 
daß der ehrwuͤrdige Greis fruͤher einmal mehr als ein oͤdes e 
ſchnitts⸗Exemplar geweſen iſt. 

Auch die reifere „Jugend“, die Juͤnglingszeit wird oft im ver⸗ 
ſchoͤnernden Geſichtswinkel der Vergangenheit beſungen: 


„Aus der Ju ⸗gend⸗zeit, aus der Ju- gend: zeit!“ 


Lortzing ſagt im „Waffenſchmied“ durch den Mund des alten 
Wormſer Buͤrgers Hans Stadinger | 


52 


II. Der Menſch. Die Lebensalter 51. 


„Auch ich war. ein Juͤng⸗ling im lo - di: gen Haar 


an Mut wie an Hoff egeit e — Und 


„O fe: lig, 0 ſe 7 lig, 


ein Kind noch zu ſein“ im Kehrreim des „Zarenliedes“ Peters des 
Großen in ſeinem „Zar und Zimmermann“. 

Seltener wird dieſe goldene Jugendzeit als Gegenwart beſungen, 
wie im „Gaudeamus igitur, juvenes dum sumus“ d. h. jet, weil 
wir dad she find, oder in dem Lied 


A i 195 ee die e 1 de 11 = ne Zeit!“ 


(leider nur zu oft geſungen um dieſe goldene Zeit ſchmählich z ver⸗ 
ſaufen) wie in dem allbekannten 


„Freut euch des Le⸗ bens“ 


oder in dem den Urſprung dieſer Bergünftigung andeutenden ſtudentiſchen 


essen 


„Vom hoh'n O⸗lymp her = ab ward uns die Freu: de 


ward uns der Jugendtraum beſchert“ mit der Aufforderung zum Wider⸗ 


ſtand: „Drum, traute Bruͤder, trotzt dem blaſſen Neide!“ (der aͤlteren 
Generation). Meiſt lebt die Jugendzeit im Liede als Gegenſtand der 


»Sehnſucht nach Vergangenem. Allzuviele laſſen, leicht ſinnig genug! 


die Jugend mit Grillenfang jeder Art vorübergehn und erkennen ihren 
ganzen Wert erſt, wenn ſie entflohen iſt. 

51 Am ergreifendſten, in Verbindung mit der Szene, tritt das Motiv 

des Alterns in Raimunds „Der Bauer als Millionär“ auf (mit Joſef 

Drechslers Muſik) wenn der Genius der Jugend von dem Bauer Abſchied 

nimmt und dieſer, eben noch dunkelhaarig, plotzlich ergraut. | 
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II. Der Meuſch. Die Lebensalter 52. 


„Brit = der = lein fein, Brü = der : lein fein, 
mußt mir ja nicht böfe fein!“ mit dem allbefannten 


“Az — — 

„Scheint die Son ne noch ſo ſchoͤn, 
einmal muß ſie untergehn!“ Die „Greiſengeſaͤnge“ (ein herrliches 
Stuͤck dieſes Titels hat uns Schubert geſchenkt) befaſſen ſich naturge⸗ 
maͤß mit dem nahen Ende der Lebensbahn. Selbſt der noch jugendliche 
Zar bei Lortzing blickt dahin voraus g 


Und en det dies Le - ben, und en = det die Pein“. 


| Mit koͤſtlicher Wehmut des Humors beendet der alte Schreiner Valentin 
in Raimunds Schauſpiel „Der Verſchwender“ fein „Hobellied“ („Da 
ſtreiten ſich die Leut herum“) 


„„ 


„Da leg ich mei⸗nen Ho⸗bel hin und ſag der Welt a = de“. 


Vom Ende unſerer Lebensbahn. 


[92] Damit find wir dort angelangt, wo es (auch hier am 5 zu 
| Be heißt: 


„Leb wohl, o Er de, du Tal der Traͤ⸗ nen!“ 


wie Sopran und Tenor es eintraͤchtig um Schluß von Verdis „Aida“ 
ſingen. Selbſt der „Freitod“, haͤßlicher N genannt, findet. 
Toͤne in dem prachtvollen Melos Fauſts 


„O Tag, dir gilt mein letz ter Gruß!“ 
aus Gounods „Margarete“. 
54 f 


II. Der Menſch. Die Lebensalter 52. 


Schon in die Greifengefänge ſpielt das Motiv des Ablebens im 
Lichte ergriffener oder hoffnungsreicher Ergebenheit hinein. Aber auch 
ganz direkt zitiert man es ſingend mit mehr oder meiſt weniger Ge— 
ſchmack — von den zahlreichen Geſaͤngen Joh. Seb. Bachs, zumeiſt 
aus den Kirchenkantaten, die das innig herbeigeſehnte Ende zum Gegen: 
ſtand haben, dem herrlichſten und tiefſten was daruͤber geſagt wurde, 
bis zum platteſten Berliner Witz. Jene Weiſen, meiſt fuͤr die tiefe 
Mannerſtimme, find infolge ihrer muſikaliſchen Schwierigkeit nicht zum 
Muſikzitat geworden. | 

Unter den geiftlichen Liedern (ſ. d.) wie 


0 8 eee 
-6- 
„Mit⸗ten wir im Le⸗ ben find mit 5 od um: fan = 5 gen“ 


erinnern viele an die Moͤglichkeit eines gluͤcklichen Abſchieds 
Daß auch die Jugend nicht ſicher iſt, mahnt das alte: 


— — mu ee 
„Es iſt ein Schnitter, der heißt Tod, — 


huͤte dich, ſchoͤn's Bluͤmelein!“ S. a. „Wer weiß, wie nahe mir mein 
Ende!“ 

Von den Kirchenliedern (Chorälen) ſprechen u. a. fromme Zuver⸗ 
ſicht aus: „Valet will ich dir geben“. — „O Welt ich muß dich laſ— 
fen”. — „Mache dich, mein Geiſt bereit“. — „Herzlich tut mich ver: 
langen“ (ſ. d.). — a 

Das viel gebrauchte: „Wie ſie ſo ſanft ruhn“ hat zwei Lesarten 
des Anfangs: 


| | 
„Wie fie forfanftruhn, al = le die Se li- gen“ 
In der unfterblichen Sopran⸗Melodie aus Haͤndels „Meſſias“ 


CC 


„Ich weiß, daß mein Er - nr ſiſer le bet 
— oder ST bitte, nur nicht das charakterloſe 8 
[2 lebt!“ mM le = bet” 


das man jetzt unter philologiſch ahnungsloſen Taktſtoͤcken hört —. 
| 55 


ö \ 
II. Der Menſch. Die Religion 53. 


Laß es dich nicht anfechten, lieber Leser; moͤge dein eigenes Ende 
fpät und leicht fein; das wuͤnſcht dir e Kurt Froͤhlich, ehem, 
Stifts⸗ e zu St, Laͤtitia! N 


KR 


Die Religion. 


(S. a. im zweiten Teil, Gottesdienſt.) 


53] Damit find wir auch ſchon bei der Religion angelangt, jenem | 


Reich von Herrlichkeiten, das einem in der Jugend fo oft aufgezwungen 
und angequaͤlt wird, waͤhrend es zu dem reifen Menſchen, dem es 
beſtimmt iſt, ganz von ſelber kommt. Manchmal iſt nur jene Ge⸗ 
daͤchtnispaukerei daran ſchuld, wenn einem lebenslang der Sinn dafür 
verdorben iſt und man keine Luſt mehr hat, das Gift der Tyrannei 
von der Medizin fuͤr das eigene Innenleben zu trennen. 

Unſere Groͤßten haben in volkstuͤmlichen Geſaͤngen von jener Macht 
Zeugnis abgelegt: Beethoven in dem einſtimmigen Lied 


DEN „5 
EHE 5% 
„die Him⸗ mel ruͤh⸗ men des E = wi⸗ gen Eh re!“ 


das auch als Chor, wie fuͤr Blechmuſik gewaltig wirkt, Haydn u. a 
in dem Chor aus der Schöpfung: 


Se = 


55 tz 
„Die Him: mel er = zaͤß en die e ee Got⸗ tes!“ 


Im Theater betet man nicht, aber man ſieht und hoͤrt beten, was 


den meiſten Leuten bequemer iſt. Im Schauſpiel iſt ſo etwas nicht 
mehr modern und geſchieht hoͤchſtens noch in den Jugendwerken Schillers. 
Gebet in der Oper aber iſt beliebt, auch bei ſolchen, denen es nicht 
einfällt, ſelbſt zu beten. Der Opernſpielplan von heute wartet ſogar 
mit einer religioͤs⸗ethnographiſchen Muſterkarte auf, da ja, wie Leſſings 
Nathan auseinanderſetzt, jede Religion den echten Ring“ zu 5 5 
glaubt. So betet alt⸗chriſtlich der Koͤnig im Lohengrin: 
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U. Der Menſch. Die Religion 53. 


„Mein Herr und Gott; 


nun ruf ich dich!“; ſpezifich katholiſch (alemanniſch) im 1 Trompeter 
von Saͤkkingen der Chor des Volkes: 


3 


Fri ⸗ do li ne 


evangeliſch Marcel in den Hugenotten mit dem Luther⸗Choral: „Ein 
feſte Burg“; — nordiſch⸗germaniſch auch wieder im Lohengrin die 


Ortrud 


„Wodan! dich Star⸗ken ru fe ich!“ 
(NB. dort doppelte Notenwerte) f ü 


und in dem wohl driginellſten aller Gebete, dem Terzett am Schluß 
des erſten Aktes „Goͤtterdaͤmmerung“, wo Wotan und ſein Gegner 
Alberich zugleich angerufen werden — iſraelitiſch in Halevys „Juͤdin“ 


— 


„Keh- re Gott unf= rer Ba ter 


heute bei uns ein“ und 


„ 


Lale un : ken euch dies Brot“ — 


tüͤrkiſch in dem Muezzin⸗Ruf aus Cornelius „Barbier von Bagdad“, 
einer der Perlen dieſer entzuͤckendſten deutſchen Spieloper: 


Lento Are 
& | 6 3 5 1 g r 
\ 2 
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II. Der Menſch. Die Religion 54. 
Agyptifch in der „Zauberflöte“ 


8 ſis und 


in „Aida“ Seren essen en 
ne — et 


„All mach de Ptah! 
f Dich ru = fen wir!“ 


* 


und ebenda in der praͤchtigen Tempel⸗Hymne 


„Nu - mi, con- te - sti, vin-di - ce, 


di questa sacra terra!“ (Gott, der du Beſchuͤtzer biſt). 
Indiſch infolge einer geographiſchen Verwechſlung in der „Afrikanerin“ 


E 
„Wir ſchwo⸗ ren bei Brah⸗ma“ 


[54] Wiedertaͤuferiſche Ritual-Muſik hören wir in . 
„Prophet“, den geiſtlichen e 


Des letzteren Parodie in „Robert und Bertram“ iſt ein Beiſpiel 
dafuͤr, wie eine charaktervolle Inſtrumental-Melodie durch die bloße 
58 


RE, 


II. Der Menſch. Die Gelten 54. 


tragen auf die Singſtimme, beſonders das Enſemble, gemein werden 
kann (ſ. u. Vertextung). Dann der koͤſtlich feine Kinderchor 


b f 0 
ie 
8 3 Baar 8 85 
5 4 54 0 88 


„Singt dem goͤtt⸗ li = chen Pro = phe = ten“, 
Die drei Wiedertäufer felbft fingen: 


ee 


Ad nos, ad sa-lu-ta, - rem un — dam, 


ein Motiv, deſſen großartigen Kern Liszt wohl erkannte und in einer 
Klavier⸗Fantaſie zur Geltung brachte. 
ge ethiſche 1 Religion endlich lehrt e in der 


„Zauberflöte“ 555 


kennt man die Rache nicht!“ — 

Wenn ihm das Ernſt iſt, kommt dieſer fila rc fantaſtiſche Ober⸗ 
prieſter ſittlich damit weiter als ſeine Kollegen ſaͤmtlicher Konfeſſionen 
und ſonſtiger Fakultaͤten. 

Das war aber nur eine kleine Vorſchau. um gleich wieder bei 
Meyerbeer anzufangen, ſo betet er, wunderbar echt die heuchleriſche 
Salbung charakteriſierend, in der „Afrikanerin“ als Großinquiſitor und 
ſein Gefolge in hohlem Pomp: ! 


2 


— 


„Sink' Geiſt der Gnade 
Einfacher und inniger erklingt in „Dinorah“ zur laͤndlichen Prozeſſion 


Seren 


Feierlich ziehen in der „Afrikanerin“ die indiſchen Krieger zur prieſterlichen 
Trauung ihrer Koͤnigin 


In die > ; ae heil: gen Hal: len 
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u. Der Menſch. Die Religion 55. 


und ebenda die Prieſter ſelbſt beim Klang der Blechinſtrumente 
5 — — u 


Fanatiſch erhitzt deklamiert im „Prophet“ Johann von Leyden 


S I 
„Herr, dich in den Sternen = Frei = ſen!“ 


[55] Es folgen nun andere chriftliche Beter ohne Anſehen der Perſon. 
In Mascagnis „Cavalleria ruſticana“ betet die verfuͤhrte und verlaſſene 
Santuzza in prächtiger Melodik: „Laßt uns preiſen den Herrn!“ 


Nun auch hier wieder zu Wagner! Da betet Nienzi im 2. Akt: 
5 1 A N 


9 _—— 


laß der Gna⸗de Him melszlicht” 
und im 5. Akt, auch wieder mit dem beruͤhmten „Doppelſchlag“ 


2 
T 85 
te t 
=== | 
„Du ftärf =teft mich, du gabſt mir ho =. he Kraft!“ 
welches Gebet in der Ouvertuͤre durch koloſſales Inſtrumentalgeraſſel 


unterbrochen wird. Mehr im Geiſte und in der Wahrheit beten die 
Pilger im Tannhaͤuſer | 


SB: | | IM 1095 i 
%u dir wall ich, mein Je, ſu Chriſt⸗ 


** 


| | | II. Der Meuſch. Die Religion 56. 
und ebendort die herrliche Weiſe 


„Be ⸗ gluͤckt darf nun Dich, o Hei- mat, ich Schau: en!“ 


Agathe im . betet: 
reiß; e, ki e, 19 me Wei ⸗ 
ſchwing dich auf zum Sternenkreiſe.“ 


1 555 


„Und ob die Wolke fie ver⸗huͤl⸗ 


die Sonne bleibt am Himmelszelt.“ Endlich ihr 1 Dank⸗ 
gebet, das ſchon die Ouvertuͤre durchzieht: 


„Him mel, nimm des Dan kes Zaͤh⸗ ren, 


fuͤr dies Pfand der Hoffnung hin!“ 
In Flotows Stradella probiert der Titelheld die Hymne 


S himmliſch Verklaͤrte!“ ſo ſchoͤn, daß 
: felbft die beiden Mörder gerührt 


werden (erfteres zur Nachahmung, 
f 5 N: 
‚Sung- frau Ma: \ e meine Herren Saͤnger!). 


„En ⸗ gel = chor, himm⸗ ki = ſche Schar!“ 


iſt das ſchwungvolle Melos des Gebets, womit Gounods! Margarete 
ſich dem Boͤſen entzieht; waͤre es von Wagner, ſo wuͤrde die Stei⸗ 
gerung darin auch zu deſſen genialſten Momenten zählen. 

156] unſere eigene vergangene Goͤtterlehre, die altgermaniſche, lernt 
der Opernbeſucher im Nibelungenring Wagners kennen, am ſchnellſten 
durch die Motive: Wotans (Walhall) 
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II. Der Menſch. Die Religion 56. 


letzteres mit leiſem Anklang an den Nixenchor aus Schumanns „Para: 
dies und Peri“; auch die Tonart iſt die gleiche 


„Her = auf aus den Waf-fern ge- ſchwind!“ 


uͤberhaupt, wer Schumann nicht ehrt, iſt Wagner nicht wert, denn 
ohne Mendelsſohns und feine rein muſikaliſche Vorarbeit hätten wir 
kein Muſikdrama! 

Das vorige klingt kraͤftiger als die Weihegeſaͤnge von Wagners 
Altersfpröpling „Parſifal“. Das Glaubensmotiv: 


der Morgenweckruf: „ 235 ͤ ᷣ 200) kusanmee 


Bar Wer In. yo EB an aaa 
(A 9 men) 


ch 
„Durch Mit leid wiſ⸗ ſen, der rei ne Tor!“ 
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II. Der Menſch. Die Religion 57, 58. 


57] Auguſt Bungerts vier Abende umfaſſende Odyſſee mit ihren prädy- 
tigen altgriechiſchen Gebeten iſt wenig bekannt geworden; aus Glucks 
wunderherrlichen Opern iſt nur das Gebet der Iphigenie (auf Tauris) 
an Athene 


„O du, die mir einſt Hil = fe gab“ 


noch oͤfter zu hoͤren, und das der Alkeſte an die Gottheiten der Unterwelt 
\ A 
F t 


2 
„Ihr Goͤt⸗ ter ew' : ger Nacht!“ 


mit dem fabelhaften einen Ton der Poſaunen auf „Nacht“, allenfalls 
die Anrufung der Erinnyen durch Oreſt in erſtgenannter Oper 


„Ihr die ihr mich ver = folgt!“ 


Man Sieht, mit wie kleinen Mitteln der Genius arbeiten kann. Die 
Goͤtter des griechiſchen Olymp kennt auch gar mancher nur aus Offenbachs 
„Orpheus in der Unterwelt“, wo ſie mit dem weihevollen Galopp abgehn: 


esse 
Rp 8 
HHlalala lala la, hinab!“ 


Dort ſieht auch einer, der das Wort „Orkus“ nur als Aufdruck einer 
gewiſſen durchaus nicht ſtillen geraͤuſchloſen haͤuslichen Einrichtung kannte, 
dieſen Ort auf der Bühne und hört feinen Vertreter Styx den ver: 
ſchlafenen Bolero ſingen 


ae 


— 8 
„Als ich noch Prinz war von Ar = kadi⸗en“. 


(Vgl. Leſſings Abhandlung: Wie die Alten den Tod bildeten.) 
[58] Das Volk wenigſtens in Suͤddeutſchland, genügt im allgemeinen 
ſeinem religioͤſem Beduͤrfnis in der Kirche und beim taͤglich gleichen, 
laut aber undeutlich geſprochenen Hausgebet. Seine Lieder behandeln 
das geiſtliche Element eher objektiv, humoriſtiſch. Das G'ſangl „Wie 
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II. Der Menſch Die Religion 58. 


der Schimmel noch am Leb'n is, „ dieſe eniptlopädie des ganzen 
oberbayriſchen Bauernlebens in der Freizeit, ſingt ſogar von den maͤnn⸗ 
lichen und weiblichen Kloſterleuten etwas deſpektierlich: „Und an Aff 
und a Affin Und a Pfaff und a Pfaͤffin“; der Bauer ſchaͤtzt ſich und 
andere gern nach der Arbeitſamkeit. Auch die des Ketten⸗Gſtanzl von 
den Pfarrern der Doͤrfer in der Umgebung Muͤnchens „Der Pfarrer 
von M.“ uſw. behandelt das Privatleben des ländlichen Klerus ohne 
geiſtliche Ehrerbietung. 

Die 1 kirchliche Wuͤrde beſingt ein flottes Studentenlied: 


9 3 = * 


„Der Papſt lebt herr- lich in der Welt!“ 


das die Vorzuͤge und Nachteile der beiden nur einmal in der Welt 
vorhandenen Berufsnamen, des Papſtes und des Sultans, Wein ohne 
Maͤdchen — Maͤdchen ohne Wein — ſubjektiv unbefangen gegenein⸗ 
ander abwaͤgt. Eine heitere Verſpottung unzulaͤnglicher Kirchenmuſik 
iſt Suppeés koͤſtliches „Tantum ergo“ mit dem Kehrreim: „Und der 
Himmel voller Huld b 


hoͤrt auch das an mit Ge duld“. 


Das Getriebe des Fronleichnamtags verherrlicht Karl Schmitter in einem 
von Jean Schmidt vertonten Couplet (Umgang ⸗Prozeſſion). 


„Nach'm Umgang is a Freud, is a Freud, is a Freud!“ 
in Bayern: Wie is das Umganggehn, Umganggehn, Umganggehn 


an Fronleichnam gar ſo ſchoͤn!“ mit der unglaublichen Behauptung 
einer Strophe: „Die Muſi ſpielt das Fiſcherlied, der Eine 's G'hoͤr ver⸗ 
liert, der Andre narriſch wird! In unſa'n Haus, da fan zwa Pinſch 
krepiert.“ Dagegen ſpielt bei jener Prozeſſion in Freiburg, Baden 
die Regimentsmuſik (in Zivil) ernſt gemeint nach altem Brauch die 
froͤhliche altpreußiſche Weiſe vor dem Allerheiligſten her: 


II. Der Menſch. Die Religion 59, 


[59] Ernſthaft ift das kloͤſterliche Gebet in dem vielgeſungenen Chor „Die 
Kapelle“ von Kreutzer 


en 


„Was ſchim⸗mert dort auf 552 Ber : ge ſo ſchoͤn“. 


Übermütig dagegen verfpottet gewiſſe Hußerlichfeiten das Lied 


Fo 


—— ——— ae 
„Die Binſch⸗gau = er woll- ten wall = fahr:ten gehn,“ 


fiandesgemäße Verbindung feines Neffen; im Freiſchutz 
miſche Fuͤrſt Ottokar den an Eremiten an 


=, 8 5 en 
‚Sei mir ge: grüßt, Ge- ſeg⸗ ne⸗ ter des Herrn!“ 


eine Stelle, die auch im gewoͤhnlichen Leben bei weniger wuͤrdigen 
Haͤuptern angewandt wird. In Paris ſoll ſie gelautet haben: Bonjour, 


Froͤhlich, Auf Fluͤgeln des Geſanges. 5 65 


II. Der Menſch. Die Religion 59. 


monsieur, comment vous portez- vous! Man glaubt das gerne, wenn 
man ſelbſt im erſten dortigen a zur Walkuͤre die Stelle 


S re 
„So ſah ich Sieg - va : ter 1 


uͤberſetzt las mit: je n'ai jamais vu mon pere si ennuye. Zitiert 
wird uͤbrigens auch dieſe Stelle bei Verſtimmungen des profanen Familien⸗ 
Oberhaupts. Damit ſind wir wieder auf der Erde gelandet! 
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III. Der Beruf. 


[60] Wir haben eben den geiſtlichen Beruf im geſungenen Zitat ge: 
ſtreift und kommen zu den weltlichen, leibliche Nahrung ſchaffenden. 
Wie ſehr das Lied die Natur bevorzugt (ſ. d.) zeigt ſich auch darin, 
daß ausgiebiger beſungen und demgemaͤß muſikaliſch zitiert in richtigem 
Gefuͤhl vorwiegend die in freier Natur und daher meiſt in irgendwie 
maleriſcher Tracht ausgeuͤbten Berufe ſind. Kein Menſch ſetzt einen 
Miniſterial⸗Regiſtrator oder ſelbſt einen Reichsgerichts Senatspraͤſidenten 
in Muſik, ſo gerne jeder ſein Einkommen haben moͤchte. 

In der Oper verſichert uns jede vorgefuͤhrte Berufsart gewoͤhnlich 
ſchon im Eingangschor ihrer hohen Vorzüge. Oft ergeben ſich dabei 
die melodiſch intereſſanteſten Mittelſtimmen, wie im Anfangschor der 
Weißen Dame: 


e eee eh 


ſie find vereint, fie find vereint“ uſw. 16mal. In Carmen ift es 
ſogar als einziger Fall die Fabrikarbeiterin, die ſich vorftellt, indem fie 
ihr Produkt, die Zigarette, vor uns genießt. Das Leben des ehrſamen 
ſtaͤdtiſchen Bürgers, wenigſtens feinen Ruhetag, beſingt das allerliebſte 
Tenorſaͤtzchen der Alten in Gounods „Margarete“ 


FVV 5 
N Bee 


„Sonn⸗tags und an Fei er = ta- gen“. 


61] Am meiſten beſungen iſt außer dem Beruf des Soldaten (f. u.) der 
des Jägers, wobei die Dichter dort natürlich nicht gerade an das Pa⸗ 
rademarſch⸗uͤben und hier an die forſt⸗kaufmaͤnniſchen Schreibereien ge: 
dacht haben. 
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III. Der Set 61. 


Die ernſte Tonkunſt verehrt als genialftes ‚aller Jagbſtücke die 
Hirſchjagd in Haydns „Jahreszeiten“ mit dem triumphierenden „Hal⸗ 
lali“, naͤchſtdem das ganz volkstümliche jagdmäßige Trio des Scherzo 
in Beethovens „Eroika“, mit dem Motiv der drei Waldhoͤrner: 


aus dem m. W. gluͤcklicherweiſe das naheliegende „Jagdlied für Männer: 
chor L. v. Beethoven, 1770 — 1827“ noch nicht angefertigt wurde. — 
Zuweilen taucht noch die friſche „Jagd⸗Sinfonie“ (la chasse) von 
Haydn auf und Mehuls kraͤftige Ouverture „Prinz Heinrichs Jagd“ 
(la chasse du jeune Henri «). In der klaſſiſchen Jaͤger⸗Oper, Weber's 
Freiſchuͤtz, vertritt der „zweite Jaͤgerburſche“, Max in einer ewig ſchoͤnen 
Dia 
„Durch die Waͤl⸗der, durch die Aus en“ 


die Romantik dieſes Berufs. In dem beruͤhmten Jaͤgerchor daſelbſt 
„Was gleicht Web auf Erden dem Jaͤgervergnuͤgen?“ haben die Hörner 


die Melodie: e 
EE 


g In Kreutzers, ne von Granada” ſingt der jagende Prinzregent ſtolz: 


Gera alt, ah 


„Ein Schuͤtz bin ich, in des die = gensten Sold“. 

1 e Volkslieder preiſen 3 und Jaͤger. 
ars blies ein ein JA: ger wohl 1 ei Horn“ 
(ſtatt das Wild zu ſchießen) erzählt das Lied „Der Jäger und fein 


Lieb“ von Pohlenz. In dem Jaͤgerlied W 4 
FETT TT 


„Fahret hin, fahret hin“ 
ſchießt der Gluͤckliche ſogar Loͤwen, a während das 
„Siebenbürgiſche Jaͤgerlied⸗ | 
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Bes „„ 5 > 


N : III. Der Beruf. 62. 
„Ich ſchieß den hirsch im 1 fen Forſt, 


im wilden Wald das Reh“ ſich auf europaͤiſches Wild beſchraͤnkt. 
Mendelsſohns Gemiſchtes Quartett „Jägers Abſchied“ 


„Wer hat dich, du ſchoͤ⸗ ner Wald“ 


iſt laͤngſt Volkslied geworden. Das prachtvolle Pariſer Maͤnnerquartett, 
das in den achtziger Jahren in Deutſchland reiſte, ſang es als Zugabe, 
allerdings ohne den Unterſchied der beiden e in „lebe wohl!“, den ein 
franzoͤſiſches Ohr nicht hört, zu treffen. Das Volk ſingt noch: 


62) 5 =ese== 

| „ Friſch und frei, N ger = ei, 
überall een ſei!“ und 

Sn aa RER Ta 
„Im Wald und auf der Hei = de 


da ſuch ich meine Freude“. Ein frohes Jagdlied iſt: 


(ee 


„Der 34: ger aus Kur = pfalz“ 


„Der Jäger aus are der ſtolpert uͤber'n Hennadreeg Guͤhner⸗ 
dreck), da bricht er ſich den Hals, der Jäger aus Kurpfalz“ heißt die 
letzte Strophe. Dieſes Halsbrechen uͤber einer Kleinigkeit mahnt im 
anſchaulichen Bild an das Scheitern ſo manches Großen der Welt, 
mancher Theorie und manches anfangs zu 95 Prozent erfolgreichen Heil⸗ 
mittels. Aber das macht weiter nichts; das gleiche Lied ſingt trotzdem 


ee 


en hu, tra = ra, gar lu: ſtig ift die Jaͤ⸗ ger ei!“ 
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III. Der Beruf. 63. 
Das Jagen finden aber auch noch Andere ſchoͤn. 


„Als mei Ah- nerl zwan⸗ zig Jahr | - 


und a g'ſunder Wildſchuͤtz war“ fingt der Tenor in Zellers Operette 
„Der Vogelhaͤndler“. 
Brahms koͤſtlich volkstuͤmlich nende „Der Jäger“ 


— ö En fr ä 
„Mein Schatz iſt ein Jaͤg'r gar“ 


deutet, wie ſo manches Jagdlied, das Verwandte der Verfuͤhrung mit 
der Jagd und das Verlangen des Waidmanns auch nach weiblichem 
Jungwild an; dieſes letztere betont in der ſchelmiſchen Schlußwendung, 
unendlich pikanter, als die Verſicherung des Gegenteils waͤre: „Zu mir 
aber kommt er durch die Kirchtuͤre nur!“ Zum Nachſingen iſt die 
Stelle viel zu ſchwer, aber merkt euch die einfache Weisheit dieſes Dorf⸗ 
kindes, ihr Sportskomteſſerln, die ihr mit eurem Vicki, Luwi, Fredi oder 
Heini vorläufig nicht durch die Kirchentuͤre geht! 

Die Jagd als Sport fuͤr die Damen, beſingt das Lied der meiſt 
todesernſten „munteren Nancy” aus „Martha“ 


essen 


„ZA: ger- in, ſchlau im Sinn, 


zielet mit den Blicken!“ Vgl. das ausgezeichnete Werk „Über Fang und 
Zähmung des Mannes“. 
[63] Verhaͤltnismaͤßig wenig ſingt man vom eigentlichen Bauernſtand. 


Gt. 
„Schon ei⸗ let froh der A⸗ ckersmann 


zur Arbeit auf das Feld!“ beginnt die erſte Baß⸗Arie in Haydns „Jahres: 
zeiten“, und „Froͤhlicher Landmann“ : 


ift der Titel eines allbekannten Kinderſtuͤcks aus Robert Schemen 
„Jugendalbum“. \ 
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III. Der Beruf. 63. 


Das e beſingt u. a. das Lied „Ein Schäfermädchen wei⸗ 
dete“ ſ. d. und „Morgens in der Fruͤh, treibt der Hirt die Kuͤh“. 
Haydn hat in feinen „Jahreszeiten“ die herrliche Baß⸗Arie: 


F W 


Der munt = re Hirt ver = ſam⸗ melt nun 


die frohen Herden um ſich her“, während Schubert in „Schäfers Klage: 
lied“ nach Worten Goͤthes einen ungluͤcklich liebenden Schäfer vorftellt: 


Es ee Fee 


an Fear ee 


Vor uber, ihr Sch ) 8 


Das ſingt auch ſo mancher boshafte Menſch, wenn er 55 Waͤhler der 
anderen Partei nach ihrem Lokal gehen ſieht. — 

In der Ouverture zu Roſſinis „Tell“ blaͤſt das Engliſchhorn einen 
nach urſpruͤnglich ſchweizeriſchem Motiv 


geſetzten Kuhreigen. Damit man trotzdem merkt, daß man in der 
Pariſer Großen Oper ſitzt, umſpielt es die erſte Floͤte mit halsbreche⸗ 
riſchen Akkordfiguren. Wagner wollte im „Tannhaͤuſer“ gleichfalls ein 
wirkliches Hirtenmotiv anbringen, vergaß dieſes aber und erfand ein 
ſehr natuͤrlich klingendes fuͤr ſeinen Hirtenknaben: 


Der Hirt in d' Alberts „Tiefland“ iſt ſchon viel moderner, er bläft 

eine chromatiſche Fantaſie auf der Klarinette, die ihm niemand nach⸗ 
ſingt. Noch ſchwerer waͤre das bei der erſten Hirtenweiſe aus „Triſtan“, 
der traurigen. Die froͤhliche, die Iſoldens Ankunft anzeigt, behaͤlt ſich 


daun, S ee Hehn läßt in 
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III. Der Beruf. 64. 


feinen „Jahreszeiten“ feinen Hirten auf dem Waldhorn begleiten, deſſen 
Ton ganz herrlich zur Landſchaftsſtimmung paßt, eine Art von dich⸗ 
teriſcher Wahrheit, für welche manche Nur⸗ Philologen keinen Sinn 
haben. | | a 
[64] Charakteriſtiſch für das ländliche Leben, vorzuͤglich allerdings auf 
dem Theater, find die Spinn⸗Lieder. Entweder handeln fie nur 
vom Spinnen, wie das ſchwediſche „Spinn, ſpinn, Maͤgdelein“ (|. d.) 
und Brahms' „Auf die Nacht in den Spinnſtub'n“ (f. d.) oder fie 
werden als zum Spinnen ſelbſt geſungen gedacht, wie Schuberts „Gret⸗ 
chen am Spinnrad“. Auf der Szene wird auch wirklich dazu geſponnen, 
wie im „Fliegenden Hollaͤn der“ 


Be Zt 


„Summ und brumm du gutes 
Raͤdchen“; in Martha: 


„Im⸗mer munter dreht das Raͤdchen!“, 


9 


in Gounods „Margarete“ (4. Akt), wo es trotz ſeines durchaus 
deutſchen Charakters weggelaſſen wird, waͤhrend man den gegen den 
Willen des Tonſetzers nur auf dringendſte Beſtellung gelieferten echt 
franzoͤſiſchen „Schmuckwalzer“ nach dem erſten Spinnlied „Der König 
von Thule“ ſtehen laßt, (um dann uͤber Gounods Franzoͤſiſierung 
Gretchens zu ſchimpfen; weiter läßt ſich die Gedankenloſigkeit nicht 
treiben !). Dann in der „Weißen, Dame“ mit dem entzuͤckenden Vorſpiel 


„Spin⸗ne, ar = me Mar:ga = re = te!“ 


I 2 na 
In Hans Heilin 5 =-! == 
e 5 — 
= m u 4 


(nur geſummt) 
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III. Der Beruf. 65, 66. 


Der kraͤftigſte 1 | in Haydns „Jahreszeiten“, ſogar mit Po⸗ 
ſaunen begleitet, iſt: 


* — — 


. re Raͤd⸗ chen, knur⸗ re!“ 


Im den iſt es mit dem Spinnen wie mit Treu und Redlichkeit oder 
Stenographieren. „uͤb' immer“ hört man fingen, aber wer kann es? 
— ich meine natürlich: ſpinnen! An Aufmunterung im Liede fehlt 
es nicht! | ® 

65] Ins Freie führt ung wieder der Beruf des Fif chers. Nach dem 
heute vergeſſenen 


ä 
eg — SL 
„Ach „Fi⸗ſcher, lie = ber Fi⸗ſcher!“ 
ſchrieb N die * Variationen in ſeinem Septett. 
„St = fcher = in, du ir 2 = i 


iſt der ſchaudernde Kehrreim des im Jahre des Unheils 1885 aufge— 
tauchten „Schunkelwalzers“ mit dem rhythmiſch recht huͤbſchen Anfang: 


Fuͤrchterlich find die textlichen Veränderungen, die man auf der Gaſſe 
von Schulkindern nachgeſungen hoͤrt! Außer den Liedern „Der Fiſcher“ 
und „Die Forelle“ hat Schubert noch das unnachahmliche von Heine: 


en E o 
\ „Du fchd = nes Ki: fcher = mAd= chen, 


| treibe den Kahn ans Land“, mit dem herrlichen 3. Vers: „mein Herz 
gleicht ganz dem Meere, hat Sturm und Ebb' und Flut“. 
66] Das Volkslied befaßt ſich viel mit dem feuchten Element. Es ſingt u. a. 


ee 


„Ein Schiff : lein ſah ich fah = ren“, 
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III. Der Beruf. 67. 


bedenklich für die aktiven Angehörigen der ee da es den Offizieren | 
Unannehmlichfeiten im Jenſeits in Ausſicht ſtellt. Und: 


55 ee 


„Auf Ma: tro = fen, die An = fer ge = lich tet“ 


7 


* 


mit der kraftvollen Stelle: 


| 22 5 i 
Bee a re % . EB 
„ f 
. s--5 


Lieb chen 8 de, Schei- den tut weh! 


Morgen, da geht's in die wogende See!“ Ferner: 


BD . 9 a Ba 
a 
„Das Schiff ftreicht durch die Wel len, Fi do lin! 


O wie gerne waͤr ich noch im Heimatland!“ 

Ein praͤchtiges Seeraͤuber-Lied enthält Herolds mit Unrecht ver: 
geſſene Oper „Zampa“, deren Titelrolle einft gleichzeitig ein Glanzſtuͤck 
des Baritons Paul Bulß? Dresden wie des Tenors Heinrich Vogl— 
Muͤnchen, war: 


E „„ 
— 
„Schleud⸗re, du ſchaͤu⸗men⸗ de Wel le!“ 


ſingt dort uͤbermuͤtig zechend der verliebte Korfar. In der Stummen 
von Portiei hat Maſaniello die n Stretta: 


r . . 
Ge ee 
„Dem Meer = ty = ranmen gilt die kuͤh⸗ ne Jagd“. 


[67] Auf dem Feſtlande gibt das Berufsleben Gelegenheit genug zur 
Bewegung. Die alte Poſtkutſche iſt noch immer nicht ausgeſtorben, 
wenn auch ihre „Poeſie“ oft durch Langſamkeit, ſchachtelmaͤßige Enge 
und beſchraͤnkteſten Landſchaftsblick im Innern aufgewogen wird. 


sssseses=see. 


„Seht ihr drei Roſ - je vor dem Wa gen!“ 
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III. Der Beruf. 68 
ſingt das folge alte poſtillonslied | 
= BD 
a mu 
ein der ei ne Po = ftil = lon!“ 


das etwa ein halbes Jahrhundert alte Gaſſenlied. Mit Chapelous 
Couplet aus Adams liebenswuͤrdiger Oper, deſſen Kehrreim 


ee 
„Ho, ho, ho, ho! So ſchoͤn und froh, 


du Poſtillon von Lonjumeau!“ iſt ſogar das Peitſchenknallen buͤhnen⸗ 
faͤhig geworden, wahrend es in das Konzert-Orcheſter der Sinfoniſchen 
Dichtung noch nicht eingedrungen iſt. Wird ſchon noch kommen. Hof: 
fentlich wirkt es dann fo gut wie das Poſthorn⸗Solo in Mahlers drit⸗ 
ter Sinfonie. ubrigens haben einige der erſten Kritiken auch den Trom⸗ 
petenſtoß im Fidelio für ein Poſthornſignal gehalten. Als Befoͤrderer 
der Poſtſachen iſt der Poſtillon ein wichtiger Mann; es klingt tief traurig, 
wenn der verlaffene Liebhaber in Schuberts Winterreiſe klagt: 


N 


„Die Poſt bringt kei - nen Brief für dich, 


mein Herz, mein Herz! —“ Sehr huͤbſch beginnt das in der Durch: 
fuͤhrung mit Chor maßlos rohe Lied des Fuhrmanns Alfio in der „Cavalleria“ 


F 
e ß 4 5 
„Mei = ne Roͤß⸗ lein ei = len ſchnell!“ ; 


68] Wer kein Geld hat, wie Handwerksburſchen und ſonſtige Wanderer, 


der muß zu Fuß an 


see: 
„Ein Straͤußchen am Hu t te, den Stab in der Hand“ 


wie das etwas undeutlich die Vorſtellung vom „Wandrer“ faſſende 
Volkslied ſingt. Ahnlich jenes: 


III. Der Beruf. 68. 


Wo kommſt du her?“ Den fahre e (Minſtrel) 109 wir 5 
auf dem Umweg Uber Japan und Sullivan aus dem „Mikado“, wo 


der verkleidete Are Nanki pu ſich 15 f 


„Mit mei ner Sau = te zieh 


ich ſingend durch die Lande!“ In der Baritonlage und mit welt: 


ſchmerzlichem Ernſt tut das gleiche Hunold in Neßlers Rattenfaͤnger 
er 


„Weiß es nicht, wo ich ge = bo ren.“ 


Den reifenden „Kuͤnſtler“, den „Baſazzo“, verherrlicht Leoncavallos 
erſter und letzter Meiſterwurf ſchon im Prolog mit den eee 


Orcheſter-Motiv zu den Worten: 


„Ganz wie Euch quillt en die Trä ne!“ 


Die Muſikanten gehoͤrten einſt zum „fahrenden“ d. h. au Fuß zigeu: 
nernden Volk; ihren Durſt feiert das es a 


‚Sin luſt ger Mu fi kan te, 


ſpazierte einſt am Nil!“ wozu Geibels Wort leider den Anfang der 


0 


Melodie „Zu Mantua in Banden“ (das Hoferlied, Tonſetzer unbekannt) 


benutzte. 

| Heinrich Hofmann fingt in einem feiner „Singuf⸗Lieder“ (nach Julius 
Wolffs Hunold Singuf, dem Rattenfaͤnger von Hameln), „Wenn du 

kein Spielmann waͤrſt“ 


„Weil ich ein Spiel⸗mann bin, 
Kann mir's nicht fey = len.“ 
(Die Gunſt der Maͤgdlein naͤmlich.) 

5 
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III. Der Beruf. 69. 


Den Trompeter, allerdings meiſt den militärifchen, ruͤhmte manche 
Ballade und manches Lied, am bekannteſten iſt heute noch Neßlers 
„Trompeter von Saͤkkingen“, wie er in dem . „Am Ufer blies 
ich ein luſtig Stuͤck⸗ von ſich bekennt: 5 


5 f „Blaͤſt im ⸗ mer : en 5 el be Lied, 


das Lied von ſeiner Liebe!“ Einen beſonders ſeßhaften und ſoliden 
muſikaliſchen Beruf beſingt das mehr geſprochen als geſungen zitierte: 
„Wo du nicht biſt, Herr Organiſt, da ſchweigen alle Floͤten!“ das 
eigentlich unpaſſender Weiſe nach der Choralmelodie geht: Herr Jeſu 
Chriſt, wo du nicht biſt“. 

69] Der Ungebundenheit der Bewegung gelten auch die Raͤuber-Lieder, 
wie die huͤbſche Romanze aus Aubers „Fra Diavolo“ 


S 


„Seht ihr auf je⸗ nen Hoͤ⸗ hen den Mann voned⸗ ler Bildung ſtehn?“ 


der Chor zu Schillers Raͤubern 


Seb b 


„Ein frei ⸗ es Le ben fuͤh⸗ ren wir, 


ein Leben voller Wonne!“ (Das koͤnnen eigentlich die ſpaͤteren Raͤuber 


im Großen, die ihr Vermoͤgen auf ihre Frau umſchreiben laſſen und 
dann vom Geſetz unbehelligt den Spargroſchen des Armen in wuͤſten 
Spekulationen durchbringen, mit mehr Recht von ſich ſagen!). 


8 


„In des Wal des fin = ftern Grün = den 


und in Höhlen tief verſteckt, ſchlaͤft der Rauber allerkuͤhnſter“, fo be: 


ſingt das Lied den vergleichsweiſe ehrlichen Raͤuberhauptmann Rinaldini. 
Nun aber ſchnellſtens zuruͤck zu friedlicheren Gewerben. Das des 
Muͤllers hat durch Schuberts „Muͤllerlieder“ Unſterblichkeit im Liede 


gefunden. Auch hier iſt es zunaͤchſt die freie Wanderſchaft: 


77 


Je 
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III. Der Beruf. 70. 


a Wan⸗dern iſt des Mülzlers uf" 


mit dem a Teil 


Eee 


Das muß ein ſchlech⸗ter Miül: ler ſein, 


dem niemals fiel das Wandern ein.“ Und - 


„Ich Hör ein Baͤch⸗lein rau; chen“ 


ein ſinniges Tenorlied des Zyklus, das leider gewohnheitsmaͤßig als 
ſchelmiſches Schnellgeplapper im Pianiſſimo von den Konzert:Sopran- 
ſtimmen einzeln geſungen wird. 

Den Beruf des Zimmermanns, in freier Luft betaͤtigt, ſoweit er 
den geſchloßnen Ranm erſt bauen muß, preiſt das Eingangslied des 
Zaren bei Lortzing „Friſch en ſeid zur Hand“ mit der warmen 


6 ä = 
ne 6 Fe 
„% „ 


„Wack rer Zim mer⸗- mann, 
Haſt ja Freud dar = an!“ 


i 70] Auch der Schmied wird beſungen, der am Lande ſein Handwerk 
wenigſtens bei weit offener Tuͤre treibt. 
Die bekannteſten Schmiede-Lieder ſind die aus Wagners Sieg⸗ 


fried, das des Zwergen Mime mit dem Rhythmus Ar de ms | 3 


und Siegfrieds ſelbſt: 


„ 2 


„Schmiede, mein Ham- mer, ein ftar = kes Schwert!“ 


— ä —— — 52 —— — 
ee 
„Einſt farb = te Blut dein fal bes Blau“ 
77 


IH. Der Beruf. 70. 


„No thung! Neid li = ches Schwert!“ 
Siegfrieds Schmiede⸗Rhythmus 


Eee: 
* „ 55 5 * 7 
iſt natuͤrlich markiger als der Mimes. 

In der Oper wird auch ſonſt oft genug geſchmiedet, wobei manch- 
mal die Herren vom Chor, wenn der Takt nicht ihre Stärke ift, bei: 
nahe den ganzen Rhythmus umwerfen. 

Lortzings Waffenſchmied von Worms beginnt mit dem Chor 


EE 


„Spruͤ⸗ he, Flam⸗- me, glu he, Ci = fen, 
(Flam- me ſpruͤ⸗ he, Ei⸗ ſen glü he!“) 


Im Troubadour ſchmieden Zigeuner zum Rhythmus: 


„Ich hör’ mei nen Schah! 


In erde Kent man das Lied: „Der kreuzfidele Kupfer : 
ſchmied“ 


geifche: 6: ey = den Hammer er ſchwingt!“ 
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III. Der Beruf. Der Soldat 71. 


„Wenn ich an mei- nem Am bos ſteh!“ 


mit dem, zuletzt hepfirtenen, oft 1 auf „ Snaßen zu 
hoͤrenden Nachſpiel: 


ger ae an Pen, 2 

Etwas roher klingt das Volkslied (von Bene wieder fü belebt) 
een 
3 F ee an F 
„Mir fan ja die Iu ſti⸗ gen Hammerſchmiedsg'ſelln!“ 
Auch das Lied: 


„A Schloſ⸗ſer hat an G'ſel- len g'habt!“ 


gehoͤrt hierher, obgleich ſein Hauptgegenſtand das Eſſen iſt. 

Das am großartigſten gezeichnete aller muſikaliſchen Schmiedebilder 55 
gab Karl Loewe, der als genialſter Inſtinkt⸗ Komponiſt zuweilen mit 
eben ſolchem Schwung ins Schwarze, als ein andermal neben die Scheibe 
traf, in ſeiner Ballade „Odins Meeresritt“. 


ern „ 


Mei: fer Os luf, der Schmied auf Hel- go: land!“ 


KR 
Der Soldat. 


71] Hier unter den Berufen als Lebensgeftaltung mögen jene zwei 
Platz finden, denen heute jeder nur vorübergehend angehoͤrt, während 
altere Zeiten die Zahl der Soldaten-Dienſtjahre und ſtudentiſchen Semeſter 
ins Endloſe zogen. Heute gilt dort als „bemooſtes Haupt“ längſt ſchon 
einer mit deren zwoͤlf, fruͤher brachte es manches Bummelgenie auf 
80 5 


* 


m. Der Beruf. Der Soldat 71. 


50 und mehr. Fuͤr beide Stände war dichteriſch und muſikaliſch jene 
Epoche des 19. Jahrhunderts die guͤnſtigſte Zeit, in der man an einen 
inneren Aufſchwung Deutſchlands glaubte. Da ſtehen mit in erſter 
Linie die Lieder zu den Kriegsgedichten Theodor Koͤrners: Luͤtzows 


ende, N FF 


„Was glänzt dort vom Wal⸗de im Son- nen- ſchein?“ 


Schwertlied: S 355 Th. Körners 


(Moll) „Du Schwert an mei = ner Lin ken,“ 
letztes Gedicht, am 26. Auguſt 1813. Dann das Bluͤcherlied: 


j 


„Was bla = fen die Trom pe ten, 


Huſaren heraus!“ und A. Methfeſſels „Lied ausziehender e 


G — 


Hin aus in die Fer ne, 


mit lautem Hoͤrnerklang!“ Einige von romantiſcher Art, einſt viel 


geſungen, moͤgen die Folge unterbrechen: „Treuer Tod“ von Choron 


Fer 


„Der Ritter muß zum blut'⸗gen Kampf hin⸗ 40285 


„Die Fahnenwacht“ Sn ee 
von Lindpaintner 55 a 


. „Der Saͤn⸗ger hält im Feld die Fah- nen⸗wacht“, 


das beruͤhmte Gedicht, nach dem der verwundete Krieger zum Halten 
des Schwertes, der Fahne, der Harfe und zum Spiel auf dieſer min: 
deſtens drei Arme brauchte, „Kriegers Morgenlied“ von Groß (Worte 


6 % „ 
von Schenkendorf) 25555 zZ } 
7 * 


„Er- hebt euch von der Er = de, 
Froͤhlich, Auf Fluͤgeln des Geſanges. 6 81 


* 


III. Der Beruf. Der Soldat 72. 
Ihr Schläfer aus der Ruh!“, das 8 Volkslied: 


6 A 3 | (Gedicht von 
—e— jr Wilhelm Hauff). 


„Steh? ich in fin ſtrer Mit: ter = nacht“ 


72] In einem der herrlichſten jener Freiheitsgeſaͤnge heißt es 
„Ob Fels, ob Eiche ſplitter n, 
Wir werden nicht erzittern“, 


dem Lie de „Wo Mut und Kraft in deutſcher Seele flammen“. Dort 
hat ſich die Anpaſſungsfaͤhigkeit der deutſchen Lied⸗Melodie an luͤckenlos 
fließende Sangbarkeit e bewaͤhrt, die das Melos 


ſchwungvoller 1 
So wird ſie in ſuͤddeutſchen Studenten: a oft geſungen. 
Auch das gute alte Mantel: r — = 
e e Eee 
„Schier drei: ßig Jah- re biſt du alt, 


haſt manchen Sturm erlebt“, das ein boshafter Muſikdirektor einem Maͤd⸗ 
chen von entſprechender Jugend und Tugend als Staͤndchen ſingen ließ. 


„O du Deutſch- land, ich muß mar- ſchie⸗ ren!“ 


ein echtes Soldatenlied; dann das im Weltkrieg mit veränderter Fort: 
ſetzung „Gloria victoria, In der Heimat, in der Heimat“ uſw. wieder 


von Soldaten ARE t Ged. von Uhland, 
viel geſungene . Mel. von Silcher. 
„Ich hatt ei- nen Ka- mesraden” 5 


Der Berliner Kupletſaͤnger Wilhelm Lindemann ſang das Quodlibet 
mit gloria victoria uſw. ſchon 1898; erſchienen ift es 1900 im Kabarett: 
Verlage zu Karlshorſt bei Koͤpenick. — F. K. Himmels „Gebet waͤhrend 
der Schlacht“ 
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III. Der Beruf. Der Soldat 73, 74. 


— Worte von Theodor Koͤrner, 


„Va = ter, 515 wm: fe dich”, 


Hör) uns, All ⸗ maͤch⸗ ti 2 ger!“ 


Das reizvoll marfchmäßige (6 


| en der er ne in bour 4 


erinnert an die altpreußiſche Zeit, wo man als Trommler a 
kleine halbwuͤchſige Knaben nahm. 


73] Vom Reiterleben ſingen: Et 


„Morgen = rot, Mor⸗gen⸗ rot, 


leuchteft mir zum frühen Tod!“, Volksweiſe nach Worten von Wilhelm 
Hauff; und 


rn 


„Wohl auf, Ka- me ra = den, aufs Pferd, aufs Pferd!“ 
aus Schillers 1 Lager“; auch ; 


1 
55 


„Mein Schatz iſt ein Rei ter!“ 


Endlich zwei weitere Morgenlieder: „Erhebt euch von der Erde“ (ſ. d.) 
und das nicht minder ſtimmungs ſchoͤne Lyraſche: 


S 


(Moll) „Die ban = ge Nacht iſt nun her- um!“ 


5 1740 Die militärifche Todesſtrafe wegen Fahnenflucht beſingen mehrere 
Lieder: 5 
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III. Der Beruf. Der Soldat 75. 


„O Straß⸗ burg, o Straß- burg, du wun⸗ der: (ch = ne Stadt“ 


und „Der Soldat” © en an. 


3 1 


„Es geht bei e ter Trom⸗ mel Klang“ 


nach Worten von Chamiſſo, von Silcher; das Volkslied „Der un- 
erbittliche Hauptmann“ 


Se h 
„Zu Straß⸗burg auf der Schanz, da ging mein Un⸗gluͤck an.“ 
ſ. a. die Faſſung von Silcher. 


75] Viele Vaterlandslieder jener Zeit der Befreiungskriege atmen, 
ohne ſoldatiſch zu fein, den gleichen Geiſt des Freiheitskampfes. So 


„Der Gott, der Ei⸗ Ten wach⸗ fen ließ, 


der wollte keine Knechte!“ von Methfeſſel nach Worten Ernſt Moritz 
Arndts, eines der ſchoͤnſten Lieder aus der Zeit, da es 1 in Wahr⸗ 
heit keine Parteien, ſondern nur Deutſche gab, und 


8 er 
5 


N Worte von Max v. Schenkendorf, 


„Frei⸗heit, bie mei : ne“, 


gipfelnd in den Zeilen: „Fuͤr die Lieben fallen, wenn die Freiheit ruft!“ 
Die große Zahl der Strophen hindert viele an der Kenntnisnahme. 
Schon das Wort „meine“ ( minne) wird oft ſachlich und gramma⸗ 
tikaliſch mißverſtanden, und gar mancher knechtſelige Spießer ſingt das 
Lied mit ſanft verdrehtem Auge in dem Sinne: „Freiheit, die ich (der 
jeweilige Sänger) meine“, d. h. jene unter wohlwollender Polizei- oder 
ſonſtiger Aufſicht. 5 | 
Ein eigentlich dynaſtiſches Lied, deſſen Weiſe in Deutſchland ſelbſt 
entſtanden waͤre, iſt nicht unter den Volksliedern; die folgenden ſind 
echte „Vaterlands“ -Lieder, die zunächft dem deutſchen Lande, der Heimat 


8⁴ 


III. Der Beruf, Der Soldat 75. 


gelten. („Heil dir im Siegerkranz“ ſ. d.) „Deutſchland, Deutſchland“ |, d. 
und „Gott erhalte“; die Worte des erſteren ſind von ee v. Fallers⸗ 
leben. a Mut und Kraft“ ſ. d. 


dichtete 1840 Max Schnecken⸗ 
burger, Karl Wilhelm ſetzte es 
in Muſik. 


e brauſt ein Ruf wie Don⸗ner⸗hall“ 
Ernſt Moritz Arndt ſang, vertont von Guſtav e 1825: 


„Was it iſt des Deut⸗ N Va: ter: g land?“ 


5 
FVV 2 2 
„Sie fol : len ihn nicht ha 1 en 


den freien deutſchen Rhein“, wie „Die Wacht am Rhein“ 1840 infolge 
von Frankreichs Anſpruͤchen auf das linke Rheinufer entſtanden, Gedicht 
von Niklas Becker nach verſchiedenen Melodien geſungen. Ferner: 


TT 


„Zwi⸗ ſchen Frank⸗ reich und dem Böh mer⸗ wald“ 


„Ich hab mich er = ge 


— en “ 
„Ich bin ein Preu = fe, kennt ihr mei = ne 


—— 


een 


„Stimmt an mit hel lem bo hen Klang“ 


Politiſch im engeren 55 
Sinne ift das ſchoͤne nn 
„Schles⸗ wig - in 155 5 meer-um = ſchlun⸗ gen“. 
8⁵ 


II. Der Beruf. Der Soldat 76. 


76] Doch zuruͤck zum Soldaten ſelbſt! Eine A sge erben Abart des 
Militärs, die Miliz, verhoͤhnt das Achtundvierziger Lied 


Fa eh 


„Im; mer lang: ſam vor- an, im- mer lang a vor⸗ an, 


daß der Krähwinkler Landſturm nachkommen kann!“ In den Mili⸗ 
täriſchen Signalen kann der Soldat ſich ruͤhmen, ſeine eigene akuſti⸗ 
ſche Kurzſprache zu haben. Um ſie beſſer und ſicherer zu merken, 
werden zu den Toͤnen der Trompete ſtets Worte gelernt. Sie ſind 
ebenſo knapp und ſtraffer gefaßt, als im zivilen Leitmotiv-Dienſt die 
der eingeſchworenen Bayreuthianer und Wagnerianer. 8. B. (Retraite 
der Infanterie, Zapfenſtreich): 


FTC 


„Sol: da⸗ ten ſol⸗len ins Bet⸗te gehn“ 


oder auch: 


„Sol = da ten ſoll'n zu Bet⸗ te gehn“ 


„Das Gan = ze Halt!" 


„Kartoffel⸗ſupp, Kartoffelſupp, die gan⸗ze e Woch Kartoffel ſupp“ 


norddeutſch: „Dort ſitt (ſitzt) etwas, dort ſitt etwas, do ſitt, do ſitt, 
do ſitt etwas, Has, Has, Has.“ — Zum Aufſtehn: 


. 
f 


„Hab t'r noch nicht lang ge- nug ge = ſchla = fen?“ 


Marſch: Sammeln: 


. * 
„Kar⸗tof⸗fel⸗ſupp“ „Kommt her, kommt her, 1 al: de her“ 
Feuer: 2. Bataillon: 


— . 


„Schießt ihn tot!“ „Das er: ſte nicht, das drit⸗te nicht“ 


2 Eskabron; I a2 
2 > E sure 


„Jetzt kommt die zwei - te dran!“ 


Galopp: | Zum Gebet: 


2 2 a = } 
ehr Bo ee —— 
„Schen⸗ kel ran, Schenkel ran!“ „Ru : fet zum Herrn!“ 


77] Eine Art fuͤr ſich bilden die eigentlichen Soldaten⸗Lieder, d. h. die 
unter den Soldaten ſelbſt entſtandenen oder doch umgeſtalteten. Auf 
Sinn, beſonders auf militärifchen, kommt es dabei nicht an. we 


belebt it — — 3 


„Was nut zet mir ein ſchoͤ⸗ ner Gar: ten, 


Be = 


nd andre drin fpazieren gehn!“ (bezieht ſich natürlich auf die treu⸗ 
loſe Liebſte) mit dem melodiſchen Kehrreim: „Und pfluͤcken mir die 


Röͤslein ab — &- 


4 _ z 
Wo ran ich mei⸗ ne, wo ran ich mei ne, 
woran ich meine Freude hab!“ oder: 


; 
„Drei Li li en, drei 8a: li: en, 
5 87 


5 III. Der Beruf. Der Soldat 77. 


— 


III. Der Beruf. Der Soldat 78. 
die N ich auf mein Grab!“ Etwas Da mutet Ben 55 


„Wenns die Sol: da ten 99750 die Stadt mar⸗ ie : ven 


Hierher gehört noch das textlich geiftreiche, aus den erſten Takten 
„Ich hab mich ergeben“ fchöpfende Lied: „Reſerve hat Ruh, Reſerve 
hat Ruh, Und wenn Reſerve > Bat: dann hat Reſerve Ruh“, — 


auch als Außerung zur eke 
politiſchen Lage geſungen: el 


„Eu = ro- pa braucht Ruh“ uſw. 


78] In der Oper iſt der Soldat verſchiedenſter Länder ſchon der kleid⸗ 
famen Uniform wegen gerne geſehen. Sehr kunſtgemaͤß ſingt der Bari⸗ 
ton Triſtan in Spohrs vergeſſener aber wunderſchoͤn klingender Oper 


„Jeſſonda“ 
von ſich: 


„Der Krie ges füfß u, 962 = Den”. 


Ebenda ae 55555550 
das Terzett: Er a 


„Auf, und laßt die Fah- nen flie = gen!“ 


In „Figaros Hochzeit“ preift der Kammerdiener Figaro dem verzärtelten 
Pagen ironiſch die Vorzüge. der Kriegsſtrapazen an mit der flotten 


Zu dieſer wird meiſt geſungen: „Dort vergiß leiſes Flehn, ſuͤßes Wim⸗ 
mern“. Woͤrtlich heißt es: „Verliebter kleiner Schmetterling, Du wirſt 
nun nicht mehr“ uſw. Die wundervollſte Beſingung eines (hier nur 
vermeintlichen) fruͤhen Soldatentodes findet der Muſikaliſche unver⸗ 
hofft im Beginn von Meyerbeers „Afrikanerin“ als Ines den Tod 
Vascos erfahrt. 


„So haft du dein de ben ib bie san ge : - ben! 
88 N | 


Ul. Der Beruf. Der Soldat 79. 
Allbekannt iſt der Kehrreim von Lyonels Auftrittslied aus Boieldieus 


2 
b . 2 F 
„Weiße Dame“ e es 


„Ach wel⸗ che Luſt, ach wel⸗ che Luſt, 8 


ach welche Luft, Soldat zu fein!” (meift geſungen: „Ha, welche Luſt!“). 
Das Treffendſte ſagt wieder Wagner; Koͤnig Heinrich ſingt es zu 
Pferd im 3. Akt „Lohengrin“: 


Seesen 


„Fuͤr Deut = ſches Land das deut = ſche Schwert!“ 


Später mußte man hinzuſetzen: „Wenns deutſcher Reichstag nicht ver— 
wehrt! Und es ins Gegenteil verkehrt!“ Und heute — — 

[79] Von der Kavallerie ſingt manches Lied. Der Kehrreim des 
Kuplets aus der „Jungfrau von Belleville“ von Milldcker „Wir von 
der Kavallerie“ betont fuͤr die verſchiedenſten Faͤlle: 


2 f 


> 


„Uns von der Ka; vall'- rie Ge- niert fo et- was nie!“ 


Die Wonnen der Wachtparade preift das Wiener-Lied „Die Banda kommt“ 
(in Muͤnchen „Die Muſi kommt“) 


= 


„In al- ler Herr-gotts-fruh Da geht's ſcho Tu = fti zu.“ 
Auch der Kehrreim aus „Der fidele Bauer“ von Fall gehoͤrt hierher. 
FVV 1 
33555 vn Ten 
„Der In- fan te- riſt is gan = gen. 


Der Artilleriſt is g'fahren. Und der Kavalleriſt is g'ritten,“ uſw. 
In einem Fall hat der Soldat ſogar eine Kameradin, allerdings 

ohne Waffe, nur mit der Trommel und nur auf dem Theater, die 

Marketenderin Marie in Donizettis „Regimentstochter“ mit den ſchnei⸗ 


f 5 BER 
digen Melodien: 5 : war 35 und; 
55 


„Heil dir, mein Da = ter- land“ 
89 


e 


— 


III. Der Beruf. Der Student 80. 


„ 


„Weiß nicht die Welt, ſagt nicht die Welt.“ 


Die Welt weiß und ſagt ziemlich viel von holder Weiblichkeit im Gefolge 
des Soldatiſchen — aber gluͤcklicherweiſe nicht alles. 


KR 
Der Student. 


(Siehe unter Trinken, Frohſinn.) 
[80] Wichtige Momente aus dem Studentenleben hält eine kleine 


Reihe ſchoͤner alter Lieder feſt. f 5 
Mit dem: 88 * 


„Gau-de- a- mus i- gi- tur!“ 


fängt jeder Kommers an; womit er aufhoͤrt, wiſſen nur wenige. 


Die Ankunft eines Neulings 
begruͤßt der Student mit = a, 


: — — — — 6 
dem Lied: 


„Was kommt dort von der Hoͤh'?“ 


welches jeden vorkommenden Gegenſtand: den Fuchs, ſeinen Vater, 
Schweſter, des erſteren Struͤmpfe uſw. alles, gleich der unerbittlichen 
Theorie eines Profeſſors, „ledern“ nennt. Der Mittelpunkt des 
Kommerſes und weitaus das feierlichſte der echten Studentenlieder iſt 


der „Landesvater!“ 


b 2 I 
„Al les fchweizge, je⸗ der nei = ge 


ernften Tönen nun fein Ohr!“ Nach beendigter Lernzeit und gluͤcklich be: 


ſtandenem Examen — . 2 
ſingt der Studio: — —— 2 

| „Be = moo: ſter Burzfche zieh' ich aus, 
90 | 


8 


— 


leben wehmutsvoll zuruck in 


auf das ungebundene Jugend⸗ 85 = 


III. Der Beruf. Der Student 81. 


behuͤt dich Gott, philiſterhaus!“; ſeine ganzen Gefuͤhle bei dieſem 


wichtigen Lebensabſchnitt drückt er erſt ſpaͤter in Amt und Wuͤrden aus, 
dann blickt er in 


dem Lied: 


dem Kehrreim: BI 
| „O je- rum, je- rum, je- rum, 


o quae mutatio rerum!“ Beſonders dem „quae“ wiſſen manche 
„alte Herren“, angehende Arzte, Richter, Seelſorger oder Oberlehrer, 
einen beſonders klaͤglichen Ausdruck zu geben. 

[81] Eine uͤberreiche Anzahl von Liedern (ſ. Trinken, Frohſinn) ſteht 
dem Burſchen zum Ausdruck ſeiner Stimmungen zur Verfuͤgung, hier 
ſeien noch einige ſpezifiſch ſtudentiſche genannt. An die Zeit, wo der 
e noch den Degen trug, erinnert das alte: 


„Burzfche her- aus! Laſ⸗ſet es de en von Haus zu Haus!“ b 


Auf die Politik weiſt vor allen nur das alte Burſchenſchaftslied: 


Senn 


5 
„Wir hat = ten ge = bau et ein ſtatt = li ches Haus!“ 


Daß der Student auch „außer Dienſt“ ſeine Eigenart nicht zu Hauſe 


essen 


‚Stu -dbi on sau Ger Neal, 


läßt, bezeugt das Lied: 


Außerft flott zu leben weiß.“ 5 

Nun aber noch ein Woͤrtlein daruͤber, wie dieſe und all die anderen 
meiſt wertvollen Studentenlieder oft geſungen werden. Aus den Korps⸗ 
und Verbindungshäufern und ⸗Gaͤrten dringt im Sommer manches an 
ein empfindliches Ohr, was uns nicht gerade erfreut. Die kernigen 
Lieder freilich und die unverbrauchte Jugendkraft der Stimmen, deren 
Inhaber, meiſt gute Baritons, man ſich in ihrer Zukunft eher auf der 
Bühne als in einem der Fakultaͤts⸗ Berufe vorſtellen kann, geben das 


91 


III. Der Beruf. Vom Trinken 82. 


Poſitive an der Sache. Aber das Begleiten auf irgend einem den 
Ehrentitel „Fluͤgel“ nur ſeiner Form wegen tragenden Marterkaſten, 
dazu meiſt aus voller Armeskraft eines viertelmuſikaliſchen, zuweilen 
gaͤnzlich ungeſchulten Fuchſes, verleitet nicht ſelten gewohnheitsmaͤßig zu 
einer Tongebung beim Singen, deren Mangel an jeder Kultur, ja, 
deren oft ſtaunenswerte Roheit, nicht ſelten im ftärfften Gegenſatz zu 
der ſonſtigen Erudition (wörtlich Entrohung) und dem geſellſchaftlichen 
Bildungsſtand der Singenden ſteht. Manchmal denkt man ſich: wuͤrde 
nicht auch Lateiniſch geſungen, ſo koͤnnten es Hausknechte ſein. Ent⸗ 
gegen der guten Regel: Tue alles ſo, daß man dir den gebildeten 
Menſchen anmerkt! Noch nebenbei ein Zeichen dafür, daß die not- 
wendigen Geſangsproben am Semeſteranfang manchmal zu leicht ge⸗ 
nommen werden. Die Selbſtbegleitung mit einer Anzahl von Lauten 
oder Gitarren wuͤrde den Geſang von vornherein auf eine hoͤhere 


Stufe ſtellen. 
Far 
Vom Trinken. 


(82] Während das Eſſen nur wenig beſungen wird, in dem Studenten⸗ 
lied „Ca, ga, geſchmauſet“, mit der Stelle: „edite, bibite, colle- 
giales!“, in dem ae uͤberſetzten Chor aus den „Hugenotten“: 


. re 
er kommt zu Ti ſche, zu Ti ſche, zu eye 


und in dem ſuͤd⸗ 
deutſchen Volkslied: 


8 & ER % 
„A Schloſ⸗ſer hat an Gfel’n g'habt“ 


(der beim Eſſen ſakriſch eilte), ſo ſteht fuͤr das Trinken ein ganzes 
Regiment von Zitaten zu Gebot. Wenzel Muͤllers bekanntes Lied ſtellt 
ſogar die leider heute noch in manchen feinen“ Kreiſen aaa Be: 
hauptung auf: 


8 


„Wer nie⸗mals ei- nen Rauſch gehabt — 
92 n 


(auch einfacher geſungen) 
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der iſt kein braver Mann!“ Harmlos, platoniſch, ſind die, welche 
bloß daran erinnern, wie man in der Oper trinken ſieht. 3.8. in 


e — 
Lortzings „Undine“. Der Ritter ſingt: Gi Se 


„Fuͤllt die Po ka le“ 


Der Knappe einfacher, 
aber ebenſo ſchwungvoll: 


„Es iſt der Wein, es iſt der Wein 


zur Freude uns gegeben!“ 


Der Kellermeiſter 5 3 a 
behauptet: —4H— 9 
N f 2 


A rufen die Banditen in 


„Aleſſandro Stradella“. 
„Raus mit dem Naß aus dem Faß, dem Faß!“ 


In Herolds „Zampa“ erklingt der aus dem Beginn der Ouvertuͤre 


i r 
N 82 se EHE 
bekannte ſchneidige Chor: = E 


„Nur dem Scherz, der Hei⸗ ter- keit!“ 


Buͤrgerlich derb heißt es in a Den, — i 
Marſchners „Vampyr“: 3 Senn 
In gi 


„Im Herbſt, da muß man trin = fen!” 


Natürlich kommen in anderen Strophen die drei uͤbrigen Jahreszeiten daran. 


Und Kaſpar im === = SH 
ich“ . 5 Bi a 
5 4 3 


88 * 
„Hier im ird' = fchen Jam = mer = tal! 


Wär doch nichts als Plack und Qual, — Truͤg der Stock nicht 
Reben!“ Ein Weinlied enthaͤlt auch Mascagnis „Cavalleria 


usticana“ idus: . as 
rusticana”, Turridus: 53 == 3 
„Schaͤumt der fü = ße Wein im Be cher!“ 
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und die Eingangsſzene von Verdis „Traviata“, mit der berüchtigten 
deutſchen Überſetzung: „Auf, ſchluͤrfet in feurigen Zuͤgen, den Wein, 
den die Schoͤnheit kredenzt!“ ar 8 


„Li- bia - mo, li- bia-mo ne lie — ti ca li - ci; 


che la bellezza infiora.“ Man vergleiche die Sangbarkeit! Hier 
duͤrfte es ſich aber um „Sekt“ handeln. ee ſingt Lueretia 


Borgia in Donizettis Set = —— E 
vergeſſener Oper: . ä —— 
Das Trinken⸗ ⸗Zuſehn im Theater iſt Aigen ae völlig harm⸗ 

los; es hat wohl noch niemand Durſt gemacht, wenn er ſieht, wie 
aus den Kannen in blecherne Becher nichts eingegoſſen wird und der 
Trinker die letzteren, die „ſchaͤumend gefüllten Pokale“, beim Singen 
in einer Weiſe herumſchwingt, daß ſchon durch die Zentrifugalkraft 
der letzte Tropfen dieſes Nichts herausgeſchleudert ſein muͤßte. Manche 
Saͤnger pflegen auch den „vollen“ Becher gleich faſt ſenkrecht auf die 
Unterlippe zu ſtellen, wie einen leeren, dem es eben noch den etwaigen 
letzten Tropfen zu entſaugen gilt. 

[83] Weniger ungefährlich find jene Lieder, die ſchnurſtracks zum 
Trinken ſelbſt anfeuern. Zunachſt zum Wein, z. B.: 


385FFCFFFCGT0TTTT 


„Wohl- auf noch ge- trun⸗ ken den an keln den Wein!“ 


wie es feurig Schumann und gemuͤtlicher: 


5 55 — 8 | die Volksweiſe es fingt, 


Dar: e rn 
FFCCCCFCCFFTCCT 
„Be kraͤnzt mit Laub den lie- ben vol: len Be- cher!“ 


mit ſeiner koͤſtlichen Verſpottung der ſauren Thüringer Gewächſe. Oder: 


0 — E 
—l— 
„Bringt mir Blut der ed: len Re⸗ ben! Bringt mir Wein!“ 
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84] Was man alles trinkt?! Fangen wir einmal mit dem Feinſten, 
dem Schaumwein an! 

Eine Sondererſcheinung unter den Sekttrinkern iſt der junge prinz 
Orlowsky in der „Fledermaus“ (nebenbei eine koͤſtliche Parodie der 


ruſſiſch⸗franzoͤſiſchen Miſchung von Über: und Unkultur), welcher dem 
Gaſt, der ihm beim Champagner widerſpricht, einfach die Flaſche an 


den KOM wirft. 

„Und fragen Sie, ich bitte, . 

warum ich das denn tu': ern 
's iſt mal bei mir fo Sit: te, 


chaquun à son göut!” Den Schaumwein rühmt . ee 
tolle Nacht“) in dem hinreißenden Walzer: 


erregen 


„Du, Du, Du, bift fo kalt und machſt al len fo heiß!“ 


Das altengliſche Getraͤnk „Sekt“, das dem Champagner ſeinen etwas 
deutſcheren Namen gab, ruͤhmt Falſtaff in Otto Nicolais „Luſtigen Weibern 


von Windſor“ — 8 

8 55 
5 „Als Buͤb⸗lein klein an der Mut ter⸗ bruft 
da war der Sekt meine hoͤchſte Luſt!“ — (Fruͤh uͤbt ſich, was ein 


Meiſter werden will!) 
[85] Den Porter läßt Pächter Plumket in der „Martha“ leben: 


Allegro. 
5 6 . 
— 


— 2 — 


„Hur rah, dem Hop = fen, hur : 15 dem Malz!“ 


Kehren wir nach dieſem kleinen Abſtecher nach Schottland zum Schaumwein 
zuruͤck! Mit dem vollen Glaſe in der Hand ſingt Mozarts Don Juan: 


„Treibt der Cham⸗pag⸗ ner Erſt ſei⸗ ne Krei⸗ fe!” 
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Ebenſo in ſeiner Art unſterblich iſt das Champagnerlied in Joh. Strauß 


Fledermaus“: = 2 
„Im Feu er⸗ſtrom der Ne = ben“. 


Zum Wein fingt, außer den oben erwähnten, Pedrillo in Mozarts 


„Entführung“: „ 
| V 


„Vi- vat Ba⸗chus, Ba⸗chus Te: be, Bachus lebe. 


Bachus war ein braver Mann!“ (Nicht hierher gehoͤrt Buͤrgers Ballade: 
„Hoch klingt das Lied vom braven Mann.) 


An dem Weinlied: ee 5 


„Im tie fen Kel⸗ ler ſitz ich hier“ 


erproben Baͤſſe nach Höhe und Tiefe ihren Stimmumfang; die ein: 


geklammerten Noten ſind die der Urſchrift! 


[86] Studenten ſingen mit e e 
Ich bin der garſt v von rn Zum Sau: er aus = er kor'n“ 


91 8 


& ig 
was Goethe feiner ausdruͤckt: 


ZZ zes „„ == 

=; rar TER eo 

en im n wir ver ſam = melt zu 1. chem Tun, 
drum Bruͤderchen, ergo bibamus!“ 


— „ 
„Bruͤ⸗ der, zu den feſt⸗ Ben Ge : la = gen:“ 


Die folgenden gehen mehr, sa Teil ganz ausſchließlich, auf das 
edle Bier: 


35588 


„Na, nu woll' mr amal, woll' mr amal, hei- raf = ja : ſa!“ 
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„Stoßt . ſoll le⸗ ben!“ „Trink mer noch a Tröppsche, N 
| u iR Aus dem kleinen Henkeltöpuche 

87] In Oberbayern wird dem friſchen Faß Bier ſogar landesherrliche 
Ehre erwieſen; man ſingt nach der Weiſe der „Volkshymne“ („Heil 
dir im Siegerkranz!“) „Alles was Anſtich hat, Alles uſw. lobet das 
Bier!“. Und hier konnte man manches phlegmatifche Auge innerlich 
leuchten ſehn, das bei der Volkshymne ſelbſt nur pflichtgemäß darein ſah. 
Am radikalſten weiſt dort auf die drohenden Folgen des Ausbleibens 
innerer Befeuchtung das tief empfundene Lied hin: 1 


3 ——— 
3 


ee eee Da Er RE 
e ; 
Bier her, Bier her, o der i fall um, fall um“ | 


Recht eigentlich uͤberzeugend 
durſtig klingt auch: 


Schenkt uns a⸗mal was baysriſch ein! 


Bayriſch woll ma luſti ſein“. Der alte Oberbayer aber fühlt leiſen 


Schauer bei dem alten Lied: = 


„Ein Hel⸗ ler und ein Bat zen, 


die waren beide mein! — Der Heller ward zu Waſſer“. — Es gibt 
Verirrungen, fuͤr die er kein Verſtaͤndnis, nur noch Mitleid hat. 
Wir haben übrigens noch Bier da, um dieſen ſchrillen Mißklang 


zu uͤbertoͤnen: 


„Rund = ge: fang und Ger = ſten- faft 
lieben wir ja alle!“. Und dann das im Sinne des Muͤnchener Simpli⸗ 


eiſſimus fultur: 
geſchichtliche: 


13% hab den gan zen ‚Bor - mit tag 
Froͤhlich, Auf Flügeln des Geſanges. 7 97 
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auf meiner Kneip' ſtudiert. — Drum ſei nun auch der Nachmittag dem 
Bierſtoff dediziert.“ — Ein Lied, das in froher Weiſe den Grund von 
ſo viel traurigen Ehen, gedankenloſen aͤrztlichen Verordnungen, ver⸗ 
pfuſchten Diplomaten⸗Sendungen, anregungsloſen Gymnaſial⸗Unterrichts⸗ 
ſtunden uſw. wiedergibt. Dieſer Vormittags⸗-Alkohol als geiſtige Sig⸗ 
natur des uͤbrigen Tages iſt dir nicht verloren, deutſches Volk. Er 
kehrt treulich zu dir zuruͤck, in Form ſolcher und noch viel ſchoͤnerer 
Dinge! Vielleicht auch in Form verftändnisvoll milder Beurteilung 
von Roheitsvergehen, die foͤrmlich zu neuen anreizt und planlos 
ſchaͤdigender Verwaltungs-Maßnahmen. Mag auch einmal eine matte 
Predigt dabei fein, — die ſchadet wenigſtens nichts. Gemeinſame 
Quelle all deſſen iſt das von Vormittags 11 an uͤberſchwemmte Gehirn. 
[88] Soviel vom Bier — „hurrah dem Hopfen, hurrah dem Malz!“ 
Den Schnaps-Genuß beſingt das altvaͤteriſche Lied: 


„Ich und mein Flaͤſch⸗chen find im: mer bei = fam = men.“ 


Endlich den feltenen wegen feiner Stärke nur in kleineren Quanten 
bekoͤmmlichen Crambambuli, das ſtudentiſche: | 


„Sram = bam = bu = li, das iſt der tel 


Manchem ſchmeckt das Trinken nicht ohne irgend eine Form des 
Tabaks, der weniger beſungen wird; ſo die Zigarette in dem koͤſtlichen 


| Chor der rauchenden Fabrik: — 
arbeiterinnen in „Carmen“: — = ie | j 
„Leichte Woͤlk⸗chen ſchwe⸗ ben“, 
die Pfeife in einer Strophe des 
Liedes „Ca ga geſchmauſet“: —— —— re 
„Sna:fter den gel = ben, 
hat uns Apolle (Apolda) präpariert!“ 
[89] Der Ort des Trinkens iſt im allgemeinen 


Das Wirtshaus. 1 
Das einzige Lied, das dieſen Titel führt, aus Schuberts „Winter: 
reiſe“ iſt freilich ein todesernſtes Stuͤck, das mit fröblicher Einkehr 
nichts zu tun hat. Das Wirtshaus ſelbſt beſingen zahlreiche Liedee; 
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iſt es dach die Welt aller derjenigen, = 
deren Welt eben das e iſt. S. 


„Grad aus dem Wirtshaus nun 


komm ich heraus“, ſteht da als Trinker⸗pſychologiſch ſehr wahr 
empfundene Dichtung an erſter Stelle. „Wag ich, der Einz'ge, der 
nuͤchtern noch bin, Mich in den Wirrwarr da draußen noch hin! 
Straße ich merke wohl, du biſt berauſcht!“ Dieſe Übertragung des 
eigenen fuͤr normal gehaltenen Zuſtands auf die Außenwelt hat etwas 
von jener tiefen Kenntnis der Alkoholwirkung, als deren hoͤchſtes Bei⸗ 
ſpiel wohl Mereutio in Shakeſpeares „Romeo und Julia“ gelten kann; 
die entſprechenden Szenen in „Viel Lärm um nichts“, „Othello“, „Hein: 
rich IV.“ (Schaal) ſtehen ihr an Genialitaͤt wuͤrdig zur Seite. In 
ein aſſyriſches Wirtshaus fuͤhrt uns Viktor v. Scheffels . 
mit dem allbekannten: 


„Im ſchwar = zen Wal ſiſch zu As = fa = bon”. — 


5 Fe N nach Worten 
ee: e er namen Wilhelm Müllers 


„Im Krug zum grü = = nen Kran⸗ ze, 


aber iſt das herrlichſte aller Wirtshauslieder, das der beim Becher oft allzu 


raſch entſtandenen Maͤnnerfreundſchaft einen idealen Hintergrund gibt. 


90] Daß auch die Liebe im Wirtshaus blüht, wenn die Getränk 


bringende Perſoͤnlichkeit jung, huͤbſch und weiblich iſt, bezeugt das 


beliebte Baumbachſche „0 8 
Studentenlied von der 1111. menu 
„Lindenwirtin“: I 75 


und das urſpruͤnglich 
harmlos ⸗ derbe: 


„Es ſteht ein Wirts⸗haus an der Lahn 


ganz im einfachen Handwerksburſchengeiſt, das dann als Studenten⸗ 


| Exkneipen⸗ Geſang in zahlloſen, hoffentlich ungedruckten Strophen zu 


einem General⸗Compendium aufgeknoͤpfter Unanftändigfeit wurde, 
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Programmatiſch ſpricht ſich der Jaͤgerburſche Kaſpar in dem oben 
erwaͤhnten Weinlied uͤber 
die Unvollſtaͤndigkeit des 
bloßen Fe! es aus: 


Fe ten = ſpiel und Wuͤr⸗ fel : luſt 


und ein Kind mit anke Bruſt — Hilft zum em’ gen Leben!⸗ Dieſes 
„Kind“ leitet uns zum Tanzvergnügen uͤber, das im ee ſein 
Recht erhält. Da kommt uns in den Sim: 


| EN El, was bin ich Di | Rt ger Bar: 
Ich tin ia fo zimperlich tanzen!“ — ein altes buͤrgerliches Lied, 
durch Rob. Kothes virtuoſen Vortrag wieder . Ebenſo das 


niederdeutſche, gleichfalls von 1 
e 


dann we ich ie en Ei!“ 


„wol: ka tan: zen tu ich gern, 


Aber nur mit feine (noble) Herrn! Hamm ſie keine Handſchuh an, Ich 
nicht Polka tanzen kann!“ Beim Bier hoͤrt man von Volksſaͤngern auch 


wohl die Ulkſzene „Hirſc K——— 8 | 
in der Tanz ſtunde“ mit 6— — —e 


dem Kehrreim: 


„Eins, zwei, drei! An der Bank vor bei!“ 


Die Gefahren des Tanzes ſchildert das einzig herrliche alte Volkslied: 


„Schwe fter = lein! Sen fter = lein! N 


Wann gehn wir nach Haus?“ auch von Brahms geſetzt. 

In ganz anderer Weiſe beklagt Oberſt Ollendorf im „Bettelſtudent“ 
ſein Geſchick, indem Tags zuvor die entbloͤßten Schultern ſeiner Taͤnzerin 
auf dem Ball ihn zu einem Kuß hinriſſ ſen, 1 er mit einem Backen⸗ 
ſtreich ihres Sächers buͤßen mußte: | 
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„Ach ich hab' ſie ja nur Auf die Schul = ter ge⸗ kuͤßt!“ 


Damit ſind wir wieder beim Schaumwein und aus dem Wirtshaus heraus! 


Der laute und der ſtille Frohſinn. 


[91] Die befanntefte, für viele die einzige Art des Frohſinns ift jene, 
die der Einzelne nicht hervorbringen kann, jene des Zuſammenſeins, 
der lauten Geſelligkeit, leider infolge eines alten, grundloſen Vorurteils 
meiſt an den Genuß alkoholiſcher Getraͤnke gebunden. 


Und haben uns alle ſo lieb“, beginnt die vierte Strophe aus Himmels 
Lied „Frohſinn“: „Es kann ja nicht immer ſo bleiben“ beginnend, 
Worte von Aug. Kotzebue. Man holt dann wohl gleich das Lied hervor: 


„Es geht ein Rund- ge⸗ſang um un⸗ſern Tiſch her⸗um, rum, rum“ 


und das ſchwungvolle „Freut euch des Lebens!“ ſ. d. (nicht: „Es lebe 
das Leben!“ Ein wenig Sinn fuͤr Wortklang muß der Menſch W 
Gehobener Feſtſtimmung entſpricht Mozarts Bundeslied: 


„Bruͤ⸗ 5 reicht die Hand zum Bun: de!“ 
Als Feſtgeſang, beſonders am Rhein, iſt beliebt: | 


„Stroͤmt 55 5 ihr Voͤl⸗ ker ⸗ 1 ren!“ 


(Eigentlich ein vaterlaͤndiſches Lied; die Worte werden dem ese beren An⸗ 
laß angepaßt. In kleineren Städten ift es manchmal die einzige welt: 
liche Melodie, auf deren glattes auswendiges Abſingen man ſich verlaſſen 
kann. Mit der Silbenzahl des Gelegenheitstertes hapert es freilich oft 
bedenklich. Nicht jeder Menſch iſt Dichter.). Arndts ſchoͤnes Bundes lied: 
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ebenſo wie das Mozarts 
und wie Beethovens: 


„Freu⸗ de, ſchö⸗ner Goͤt⸗ ter⸗fun⸗ tent, 


der Schlußchor feiner „Neunten Sinfonie“, mit religioͤſem Einſchlag. 
92) Private Trinkſpruͤche klingen bei ſolchen Gelegenheiten nicht ſelten 
in Geſang aus: 


| „Hoch fol er le- ben, hoch fol er le- ben, N - mal hoch!“ 


Lento. 22 


oder kuͤrzer: 


| 
er le be hoch;; 


5 
„In fol = ge die ſes heu⸗ ti⸗ gen Er eig nif: ſes. 1 
Man ſingt auch mit veraͤndertem Eigennamen aus der „Zauberfloͤte“: 


„Es Ile: be Sa:ra ſtro, Sa = ra ſtro ſoll le = ben!“ 


und ebenfo aus Dr VCH KEN eee 
Carmen g 


„Ein Hoch, ein Hoch dem To- re ro!“ 
Singt man anſtatt Saraſtro und Torero z. B. „unſer Meier, der Meier 
ſoll leben!“ und „ein Hoch unſerm Meier!“, ſo iſt die Wirkung un⸗ 
leugbar ſtark. Oder auch aus Lortzings „Bar und Zimmermann“: 
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9 


+ 


„Heil fe dem Tag, an wel⸗ em du bei uns er = fihie - nen“, 
Sind Klavier und muſikaliſche Menſchen da, fo ift am ſchoͤnſten aus 
RER 


dem „Barbier von 
Bagdad“: 


„Heil die⸗ſem Hau⸗ ſe, denn du tratſt ein! 
Faͤllt einem weiter nichts ein, fo kann man die Feier in vorgeruͤckter 


Stimmung mit dem Trio Y 
aus Suppés „Boccaceio“⸗ 
Marſch ſchließen: „Hoch der Ge- ni us, der Hu- mor. 

Wer nicht lacht, der iſt ein Tor!“ 

93] Beim Frohſinn iſt wohl zu unterſcheiden: der Einzelne (wenn 
er ſich nicht etwa dem „ſtillen Suff“ ergibt, was hier ausſcheidet, 
ſ. „Ich und mein Flaͤſchchen“) findet ihn durch das grundſaͤtzliche Be⸗ 
ſcheiden der Genuͤgſamkeit. Die Kunft, an allem das Beſte zu finden, 
macht ihn unabhaͤngig von den Außendingen; es iſt die Diogeniſche 
Einfachheit ſeiner Anforderungen, die Beharrungskraft der eigenen 
Perſoͤnlichkeit (Ataraxie der alten e die 8 ſtets oben Ei 


„Was frag ich viel nach Geld und Gut“ 


folgen ſchlechte Tage nach guten, ſo troͤſtet er ſich auf kosmiſcher 
n an Himmels Weiſe: 


hier unter dem wechſelnden Mond“ oder aus dem „Goldenen Kreuz“ 
von Ignaz Bruͤll („Wie anders war es, als vor wenig Jahren“): 


„Je nun, man trägt, was man nicht An = dern kann.“ 


Sein Wahlſpruch iſt: @ 


„Ich bab mein Sach auf nichts ge⸗ ſtellt.“ 
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Mit dem Lied: Pa 
5 a NY 


% du lie; ber Au = gu ſtin, 


verliert er im ſchlimmſten Falle ſelbſt bei allgemeinem „Zuſammenbruch“, 


wie man in Proſa ſagt, den Humor nicht. 


. „'s iſt mir al = les eins, im mir al ⸗ 150 eins, 


60 10 Geld hab oder keins!“ oder wie Beifing im „Nathan 135 
Der wahre Bettler einzig iſt der DEE König. Der notwendigſte 
e en ihm: i 


„Arm und klein it mei ʒ⸗ ne . Hüt te“ 
oder: f 
N k 
% Nun N 5 — 
9 — — RESET PF © 58 2 


„Ich hab' ein klei nes Huͤtt⸗chen nur!“ 


94] Außer im Lied findet er auch in Operette und Spieloper Stutzen 


„Trotz al = les dem ein Iu = ſtig Lied, 


o Schickſal hau nur zu!“, ſo erhebt ſich der „Bettelftudent“ Jan Janiki 
uͤber ſein beſcheidenes obrigkeitsgeplagtes Schickſal. Und 


was nicht mehr zu aͤndern iſt“, 
ſingt Alfred zur Beſchaͤmung 


N | 
„Gluͤck⸗ lich iſt, wer ver⸗gißt, 


aller uͤber N brütenden Melancholiker in Johann Strauß’ 


„Fledermaus“, 5 


„Man wird ja ein = mal nur ge: bo = ren“ 
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belehrt uns der arme, vielgeplagte Lortzing durch den munteren Waffen: 
chene e Georg, vornehmer durch den Grafen von Eberſtein in 


ſeinem „Wildſchütz: 1— | 
| „Hei = ter = feit und Froͤh⸗ lich = keit, 


ihr Götter meines Lebens!“ Dieſer Graf wie die meiſten Grafen ijt 
freilich kein Freund des ſtillen Gluͤckes; er will Geſelligkeit und Leben 
um ſich. Und dies iſt die oben erwähnte andere, weit leichtere, aber 
auch von Außendingen ſtets abhaͤngige Art des Frohſinns. 
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IV. Die Liebe. 
Das Liebeslied. 


95] Wenn der Menſch es gluͤcklich zur Genuͤgſamkeit gebracht hat und 
denkt, nun ſtehe er auf ſich ſelbſt, wird ihn bald etwas innerlich mahnen, 
daß es nur ein Wahn iſt, und die Einſamkeit, wenn ſie ſich noch ſo 
zufrieden anläft, nach Zweiſamkeit verlangt. 

Eigentlich muͤßte die Liebe ſchon gleich nach der Natur darange⸗ 
kommen ſein. Aber da mahnt das Lied des Bauern in Shakeſpeares 
faſt unbekanntem „Liebes Leid und Luſt“ in ſeiner volkstuͤmlichen Deut⸗ 


lichkeit: „Wenn Hoſenſack will haufen, Eh Arm das Neſt gebaut!“ 


Deshalb mußte der „Beruf“ voranſtehen. Fuͤr ſo viele iſt er ja nur 


das Mittel zur Liebe. Jeder weiß von ſelbſt, daß ſie als wichtigſte 


der menſchlichen Angelegenheiten gilt, wenn er nicht vielleicht Profeſſor 


iſt und es erſt bei Schopenhauer nachleſen muß. 

Selbſt⸗Liebe und ⸗Bewunderung, die aufrichtigſte und verbreitetſte 
aller Empfindungen, kommt geſanglich nicht oft zu Worte. Am be: 
kannteſten in der Antritts-Arie des Buͤrgermeiſters von Saardan aus 
Lortzings „Zar und Zimmermann“, die den meiſten Verwaltungsbe⸗ 
amten, beſonders den Juriſten unter ihnen, ganz beſonders den be⸗ 
liebten Vertretern des Aſſeſorismus, Buͤrokratismus und Mandarinis⸗ 
mus ſo ganz aus dem Herzen geſchrieben iſt: 


8-—— 


h „O, ich bin klug und wei = fe! 


Und mich betruͤgt man nicht!“ Eine Abart jener Empfindung, mit 
dieſer meiſt verbunden, ſpricht ſich in dem Auferft ſchoͤnen, bekannten 
Couplet aus: 


„Ich bin der Sa lo- mo, der ſchoͤ- ne Sa⸗ lo = mo“. 5 
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IV. Die Liebe. Das Liebeslied 96. 
5 Ich hab eine Log (Laube heißt es jetzt) im Theater und hab auch 


| auch ein Opernglas“ ſingt man auch manchmal nach der Melodie „Du 


haſt Diamanten und Perlen!“ 
Aber das find alles Wortſpielereien mit dem Begriffe „Liebe“ — 
„als welche“, wie der Philoſoph ſo ſchoͤn ſagt „ſtets auf ein anderes 


Individuum“, ein Nicht⸗Ich, reflektiert”. In der Jugend, da man 


den weiblichen Teil der Menſchheit meiſt noch nicht kennt, iſt man der 
Anſicht, mit ihm koͤnne man ſich leichter vertragen, — waͤhrend Maͤnner 
ſich gewöhnlich erſt durch einen gemeinſamen guten Tropfen beſſer ver⸗ 
ſtehen. | 


. 196] Beginnen wir ordnungsgemäß mit der unterſten Stufe, der Liebe 


als Wechſel, Genuß, Vergnuͤgen, Sport, als Krieg mit dem weiblichen 
Geſchlecht, als Jagd darauf. Da belehrt uns gleich „Schuſters Abend⸗ 
lied“ uͤber die Nuͤtzlichkeit des Anluͤgens, d. h. des Verſprechens mit 
dem beſtimmten Vorſatz, u zu halten: 


„Ich gung en ⸗ mal pa ze ke, hm!” 


mit dem Ende: „Der Sommer iſt gekommen, ich hab fie nicht ge: 
nommen.“ Auch das ſchoͤne Lied „Guter Mond, du gehſt ſo ſtille“, 
das manches treu liebende Herz ſchwaͤrmeriſch zum Himmel ſingt, be: 
zieht ſich deutlichſt nur auf ungeſetzliche, voruͤbergehende Verbindung. 

Im Gegenſatz zu ſolchem Unternehmungsgeift wird die Schuͤch tern⸗ 
heit in der Liebe nur ſelten offen im Lied eingeſtanden, wie in dem 
aͤltvaͤteriſchen 


— — 


„Sie ging zum Sonntags = tan = ze“ 


worin ſich der Anbeter endlich nur zu der Frage verſteigt: „ob heute 


Sonntag ſei“. 
Auch Schuberts Lied „Die Forelle“ 


1 
„In ei nem Baͤch⸗lein bel = le“ 


behandelt die fragwuͤrdige Kunſt des Verfuͤhrens, indem es den „Dieb“ 


er u 


mit einem Fiſcher vergleicht. Als ihm die Seit zu lang wird, macht 
er das Baͤchlein tuͤckiſch truͤbe. Goͤthes Gedicht „Haideroͤslein“ „Sah 
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IV. Die Liebe. Das Liebeslied 97. 


ein Knab ein Nöslein ſtehn“ (ſ. d.) ift die nefietechnife vollendetſte 
Verkörperung dieſes Jaͤger⸗ und Fiſcher⸗Standpunkts (ſ. a. Jaͤgerlieder). 


In der Oper ſind polygame Helden ſehr beliebt; ihrer aller Meiſter 
iſt Wotan, fuͤr den aber das Spiel auch mit Schmerzen verbunden iſt; 
ferner Don Juan (Don Giovanni, Don „Chuan”); bei unſeren Groß⸗ 
vätern gehoͤrte dazu auch der ee e der ver⸗ 
liebte Korfar. 

Von weiblicher Seite bleibt die „Liebe⸗ als bloße Lüſternheit, Bor: 
witz, Wallung uſw. wohl für alle Zeiten in unſerer muſikaliſchen Vor⸗ 
ſtellung charakteriſiert durch das Thema der Klarinette in Rich. Straußens 
„Salome“, mit dem die N den Jochanaan betrachtet: 


CCT 
r 75... K 
2 — 


„Wenn ein Maͤd⸗chen mir ge = fällt 


will ich auf Beute gehen“ — ſingt er echt feeräubermäßig. Leider 


ſind viele unſerer korrekteſten „Kavaliere“ auch nicht beſſer. Vom Titel⸗ 
A heißt es in Flotows „Stradella“: 


„Gro⸗ ßer Saͤn⸗ger, Mäd⸗ schen ⸗ faͤn = ger, 


ihn verfehlen kannſt du nicht!“ Am beſten charakteriſiert wird der edlere 
Typus des „Don Juan“ durch die Worte bei Mozart, im „Secco⸗ 
Rezitatig” deſſen Tonfall man nicht behaͤlt (Anfang des 2. Aufzugs) 
„Den Weibern entſagen?! Weißt du nicht, daß fie mir jo notwendig 
ſind, als die Luft zum Atmen!!“ 

497] Etwas aufdrehend, noch dazu für einen Bräutigam, aͤußert ſich 
Nevers in den „Hugenotten“ 


b 8 e e 
Tann 92 N N RER 
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„Zwar anime laͤ⸗ ſtig wird uns alt die Gunſt der Frau⸗ en, 
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IV. Die Liebe. Das Liebeslied 98. 


denn oft zu viel begehren ſie!“ Die Zechgenoſſen feiern ſeine Vielſeitig⸗ 
keit, als er von der Schönen zuruͤckkommt, im flotten Rhythmus: 


„Es le = be ba) der Held!“ 


Ausgeſprochen polygam iſt auch der Geſang des Herzogs aus Rigo⸗ 
letto, der die Straßentaͤnzerin um eine einzige Liebesſtunde bittet: 


8 8 ̃ ˙ 9 BEER 
(Urt. des) „Hol: des Maͤd⸗chen, ſieh mein Lei = den!“ 


Von Wagners Geſtalten ift auch der „Fliegende Holländer” nicht 
ganz frei von einem polygamen Beigeſchmack; beim Zuſchauer klingt 
doch leiſe das Motiv mit, daß ihn, der alle ſieben Jahre freit, und 
früher ſicher viel unſtet genoſſen hat, nur die Treue bis zum Tod er- 
loͤſen kann — eine Empfindung, die mehr innere Logik hat, als die 
Begruͤndung ſeiner Verdammnis durch einen unüͤberlegten Seemanns⸗ 
fluch! 

98] Das Volkslied DR die ungetruͤbte einfache Freude des Beiein⸗ 
anderſeins (das klingt faſt nach Hegels deutſchen Kunſtausdruͤcken, be- 
deutet aber etwas e den poſitiven Pol der Liebe): 


r Kan du ber 


„Ro ſen ⸗ſtock, Hol der⸗blüh! wenn i mei Dearndl ſieh“ 


„Maͤd le ruck, ruck, ruck, an mei ⸗ ne gruͤ ne Sei ⸗ te“ 


oder in Silchers 


„Ach du klar⸗ blau er Him- mel“ 
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IV. Die Liebe. Das Liebeslied 99. 


(Schluß: „Und da hab ich gewußt, wohin mit der Freud!“). 
Von ernſterem Gehalt ſchon ſind die wunderherrlichen Lieder: 


„Ach, wie iſt's mög: lich dann, 


daß ich dich laſſen kann?“ eine Kompoſition Friedrich Kuͤckens, aber 
bekannt als „Thuͤringer Volkslied“, 


„Sp viel Stern am Himmel ſte hen“ 


8 


„Kein Feu ⸗ er, kei⸗ ne Koh le“. 


Beinahe zum Volkslied iſt auch Per Geſang aus Webers Prezioſa geworben: 


= Selen 
BD 
„Ein = fam bin ich, nicht al “⸗ lei ⸗ ne 
Ya es ſchwebt dein holdes Bild“, eine trefflich empfundene Poeſie 
des alten Pius Alexander Wolf. 
Auf verſchiedene Melodien ſingt man das neckiſche: 


„Ich ha- be mein Feins⸗lieb⸗chen — 


ſo lange nicht geſehn“, in der anderen Lesart mit dem ſchoͤnen Kehrreim: 


* 


„Woll“ te Gott, wol - te Gott, ich Gr heu „ te dei 


auch von Brahms reizvoll geſetzt. 
[99] Einzelnen Reizen des Liebchens gilt oft auch der Volksgeſang, 
öfter aber das raffiniertere Kunſtlied. 
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IV. Die Liebe, Das Liebeslied 100, 


. 


„Die flachs⸗haar' ten Deandln, die han i ſo gern“ 


(in vulgaͤren Strophen auch auf andere Koͤrperteile ausgedehnt). Abts 
heute noch ſogar in die Oper „Der Poſtillon von Lonjumeau“ einge: 
legtes „Gute Nacht, du mein herziges Kind“ (ſ. d.), beſingt Haar 
und Auge der Erkornen mit dem Kehrreim: „Da denk ich an deine 
blauen Augelein!“ und „Da denk ich an deine Locken, die ſchwarz, ja 
ſchwarz wie die Nacht wohl ſind.“ Etwas ſuͤßlich wirkt Jean Galls 


en 


„Maͤd⸗chen mit dem ros ten Mind: chen“. 
Viel echter klingt: 


„„ a 
„Du haſt ja die ſchoͤn⸗ſten Au = gen“ 


aus Heines „Du haft Diamanten und Perlen“. Beſondern Fein⸗ 
ſchmeckern gefällt ſogar „das Gruͤaberl am Kinn“ mit der Begründung; 
„A Gruͤaberl, wo falſch is, hab i mei' Lebtag net g'ſehn“ nach ver⸗ 
ſchiedener Melodie, z. B. Guſtav Hoͤlzels: 


100 Das Kunſtlied beſang die Liebe fruͤher in . Form: 
So J. A. P. Schulz 


„Mä del, ſchau mir ins Ge + ſicht“, 
die gleichen Worte in Offenbachs „Verlobung bei der Laterne“ 


00 Va lieb = chen mein un⸗ter'm Ne : ben dachi 


IV. Die Liebe, Das Liebeslied 101. 


iſt aus der poſſe „Auf eigenen Fuͤßen“ von Conradi. C. Kreutzer 
ſingt gefuͤhlvoller an das Vaterland wie an eine Geliebte: 


„Dir moͤcht ich die fe Lie ⸗ der mei = hen“. 


Zu jenen etwas altmodiſchen gehört im e ſogar das gicbestien 


Chopins: = 


„Könnt ich als Son: ne“. 


101] unzaͤhlbar find die Liebesgeſaͤnge der Liedklaſſiker: Beethoven, 
Schubert, Schumann, Brahms, eine Perle darunter Schuberts: 


„Du biſt die Ruh, der Frie⸗ de mild!“ 


Auch in Schumanns prachtvoller „Widmung“ 


„Du biſt die Ruh, du biſt der Frie⸗ den“. 
Stuͤrmiſcher ſingt Schubert in den Muͤller⸗Liedern 

ö 

—::; Ina Dr. acc DOSE 


mit dem ewig neuen Kehrreim: 


„Dein iſt mein Herz, dein iſt mein Herz, 
und ſoll es ewig bleiben!“ 
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IV. Die Liebe. Das Liebeslied 102. 
102 Die Natur hat es heiße eingerichtet, daß „er“ immer 


„Er, der ee lich⸗ſte von al len!“ 


iſt, wie Schumann in „Frauenliebe und ⸗leben“ Chamiſſos Gedicht 
vertonte, — waͤhrend dem Mann noch im Zuftand der Verliebtheit 
mehr Faͤhigkeit zur objektiven Schaͤtzung „ihrer“ Vorzuͤge bleibt, vor 
allem ein hochachtungsvolles Verſtaͤndnis für die jenen feiner Braut 
entgegengeſetzten äußeren Vorzuͤge z. B. fuͤr volle Blondinen, wenn fie 
dunkel und ſchlank iſt. 

unter den neueren Lyrikern der Liebe kennt man vor allem Richard 
Strauß ſo feine „Heimliche Aufforderung“; 


„Auf, he = be die fun keln -de Scha le em por“ 


mit dem an die ältere Geſangsweiſe gemahnenden Mittelſatz: 


„Und will an das Herz dir fin ⸗ ken, 


eh du's gedacht!“ Die Liebesmelodie im Heldenleben: 


7 
(Urtonart ges) 


erinnert in der Stimmung an jene im 4. Akt der „Hugenotten! 


| NN 
(Urtonart ges) 1 8 i 


| ift aber in voller Kadenz ee wie es dem . Stil 
entſpricht. hi 
Fröhlich, Auf Flügeln des Geſanges. 8 113 


IV. Die Liebe. Das Liebeslied 103, 104, 


103] Zur Vermittlung und Fuͤrſprache der Liebe dienen oft die Blumen, 
die z. B. Siebel in „Margarete“ bittet: | 


| „Trau: te Bluͤm⸗lein, o ſprecht!“ 


oft zungenbrechend geſungen: „Bluͤmlein traut, ſprecht fuͤr mich!“ 

Natuͤrlich nimmt auch im Geſang die Roſe den erſten Platz ein, 
am ſchoͤnſten in dem Lied „Der Roſe Sendung“ aus Himmels Sing: 
ſpiel Fan chen 


An A ß le tis ſend ich dich!, 
in dem Volkslied: 


„Sah ein Knab ein Roͤs- lein ſtehn“ 
oder Schuberts Vertonung des gleichen Gedichts: 


„Letzte Roſe, die mich ſchmuͤckte“ uſw. (ſ. d.) 
Die „Sapphiſche Ode“ von Brahms beginnt: 


n a 


(in d) „Ro = fen brach ich Nachts mir im dunklen Hage!“ 


104] Nur Blumen, das waͤre zu klein fuͤr die Liebe; auch wo von 
Baͤumen die Rede iſt, haben fie gewöhnlich mit ihr zu tun. 


N 1 


„Un : ter ei = nem grü nen Baum, 


hatt ich einen ſchoͤnen Traum“ beginnt Robert v. Hornſtein ein in 
Suͤddeutſchland viel gehoͤrtes Lied. Dort iſt auch als einzige der zahl⸗ 
reichen Melodien zu dem allbekannten Gedicht Walthers von der Vogel⸗ 
weide deſſen volkstuͤmliche Vertonung im Gang: 
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IV. Die Liebe. Das Liebeslied 105. ö 


ee see 


„Un = ter der Lin: den, auf der Hai de, 
wo ih mit meiner Trauten ſaß“. 


beſingt die fiebenjährige Treue eines verſprochenen Paares. An einſt 
genoſſene, nun verratene Liebe mahnt: 


„Am Brun nen vor dem To- re, 


da ſteht ein Lindenbaum“, ein durchkomponiertes Lied aus Schuberts 
„Winterreiſe“, im Volk nach feiner Melodie als Strophenlied gefungen. - 


TTT 
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„Es gruͤ s net ein Nußbaum vor dem Haus“ 


beginnt ein Maͤdchenlied Robert „ Unbeſtimmt laͤßt die Art 
des Baumes wieder das Lied: | | Ä 


„Es ſteht ein Baum im Os den⸗wald“ 


das von der Untreue des Liebchens ſingt. Dort heißt es auch: „Mein 
Herz es mir zerreißt, und ich bin in der Schweiz“. Mit dieſem boͤſen 
Reim ſchließe der Abſatz. 

[105] Die nur einmal gluͤcklich waren und ins Schwarze trafen, finden 
ſich in einer Reihe von Liedern zuſammen, die natürlich Liebeslieder 
find. Bei manchem iſt es das einzige heute noch oder uͤberhaupt je⸗ 
mals bekannte Lied. So ſang Otto Leßmann, der langjaͤhrige Heraus⸗ 
geber der Berliner „Allgemeinen Muſikzeitung“ in goldener Jugend⸗ 
zeit aus Julius Wolffs „Rattenfaͤnger von Hameln“: 


„Du ro te Roſe, auf gut ner Haid, 
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IV. Die Liebe. Das Liebeslied 105. . 
was will dein Bluͤhn?“ mit dem noch wirkungsvolleren Dur-Mittelſatz: 


1 
225 
Te 


Ä | N 
„Denk nicht an Tod, an Le : ben denk!“ 


Der ſonſt nur unterhaltende Carl Bohm ſchrieb das ernſthaft ſchoͤne: 


„Still wie die Nacht, A 
und tief wie das Meer, muß deine Liebe fein!“ Zarzycki, von dem 
man ſonſt nichts weiß, verfaßte ein neckiſches nach den Anfangsworten 
benanntes Preſto⸗Lied 


„Zwi⸗ſchen uns iſt ich ge = ſche⸗ hen, 


zwiſchen uns fiel gar nichts vor“ einſt von Amalie Joachim in atem 
raubendem Zeitmaß oft geſungen. Henning von Koß gelang das 
vielgeſungene „Winterlied“ i | 


„Komm aus der en = gen Stadt“ 


mit der Schlußſteigerung: 


„Breit dei ne Ar me aus, 


damit es Fruͤhling werde!“ Mit 


„Wie be ruͤhrt mich mun der⸗ſam 


oft ein Wort von dir“ ſchmeichelte ſich Franz Bendel, ſonſt Klavier⸗ 
komponiſt allerliebfter Maͤrchenbilder, in das leichtgefangene Ohr. Von 
Untreue handelt „Der letzte Gruß“ des Muͤnchener Generalmuſikdirektors 
Hermann Levi: 5 
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IV. Die Liebe. Das Liebeslied 106. 


„Ich kam vom Wal de her nie der!“ 


op. 1, Nr. 2. Sonſt hat Levi wohl nichts komponiert. 
106] Eduard Laſſen, in Weimar noch der Amtsgenoſſe des jungen 
Richard Strauß, ſchuf ein . 


„Das iſt die Zeit der Ro ſeupracht, 


o Herz, Gott wolle dich hüten“. Joachim Raff, dem vielgewandten 
Inſtrumentalkomponiſten gelang das neckiſche 


2 

HI —— 

Besseren 

4 
N 


„Kein Gra⸗ben ſo breit, 
keine Mauer ſo hoch“ mit dem Schluß: 


15 „Wenn zwei ſich nur gut find — 


keine Sorg um den Weg!“ die letzten Worte geben dem Lied den Titel. 
Beinahe gehoͤrt ſelbſt Liſzt hierher mit ſeinem tief innigen 


„Es muß ein Wun⸗ der :ba = res fein“ 


dem das gleichfalls vielgeſungene 


„Wie: der möcht ich dir be = geg nen“ 


U 


kaum an die Seite zu ſtellen iſt, und Anton ein mit dem einſt 
allerorts erklungenen 


„Es blinkt der Tau in den Gräsfern der Nacht!“ 
i | | | 117 


IV. Die Liebe. Die Liebe in der Oper 107. 
deſſen Schluß: 


„Daß es e =. wig, e mid d; pie bat 


manche ſtille Traͤne fließen machte. | 
Zuweilen taucht wohl vorübergehend ein gaͤnzlich Unbekannter mit einem 
Lie de auf, wie Friedrich von Wickede mit Herzensfruͤhling“, deſſen Endreim: 


. 5 | 
„Herz, dein Fruͤh⸗ ling iſt ge⸗ kom = men, 


bluͤhe nun, ſo reich du mußt“ einſt viele hohe Soprane durch die Konzert⸗ 
fäle ſchmetterten. In den Zeitungen war dann zu leſen: Frl. Müller 
entfeſſelte mit Liedern von Beethoven, Mozart, Schubert, Brahms und 
Wickede uſw. 

Dieſe Art „Reißer“ find zum Schaden des naiven Hoͤrers in Grof- 
und Mittelfiädten durch die Hugo Wolf-Nichtung (Erich Wolff, Marks, 
Schillings u. A.) faſt unmoͤglich geworden. Weniger durch den im Lied 
recht ſchmiegſamen Strauß, deſſen Geſaͤnge man mit ſolchen aller Rich⸗ 
tungen zuſammenſtellen kann. 


n 
Die Liebe in der Oper. 


107] Die Liebe der Jugend zur Oper fußt hauptſaͤchlich auf der Liebe 
in der Oper. Geſprochene Liebesworte ſind ihr zu ſchwach. Luiſe 
Miller, Johanna v. Orleans, Thekla, Prinzeſſin v. Friedland, Fuͤrſtin 
Eboli, ſie alle muͤßten ſingen, damit ihnen alle glauben (die erſten 
beiden haben es ja bei Verdi, Luiſe auch bei anderen verſucht, aber in 
Deutſchland ohne Erfolg). Die dramatiſche Verkörperung der Liebe iſt 
eben die Oper. Ihr Inhalt iſt ja eigentlich uͤberhaupt Liebe. Und 
zwar im 17. Jahrhundert, ihrem (der Oper) erſten, gewoͤhnlich mit 
griechiſcher Mythologie angeruͤhrt, ſpaͤter mit roͤmiſcher oder, wie in 
Hamburg zu Anfang des 18. Jahrhunderts, mit bibliſcher Geſchichte, 
noch ſpaͤter mit neuerer politiſcher oder Kulturgeſchichte und mit anek⸗ 
dotiſchen Erzählungen oͤrtlich und zeitlich geſchichtlicher Färbung. Eine 
ſo ziemlich alleinſtehende Ausnahme von der Regel macht Méhuls „Joſeph 
und ſeine Bruͤder“, wo das Erotiſche nur allenfalls fuͤr den Zuſchauer 
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IV. Die Liebe. Die Liebe in der Oper 107. 


durch die Sopranrolle des Benjamin vertreten ſein kann. Die einzige 
Oper des heutigen Spielplans aber, die in dieſem Sinne „moraliſch“ 
wirkt, indem ſie die Folgen eines Liebesfehltritts mit aller Furchtbar⸗ 
keit vor Augen ſtellt, ift Gounods „Margarete“; ihr zunächſt kame 
eigentlich die Cavalleria, die das mit dem Ehebruch des Junggeſellen 
tut. Grundſaͤtzlich „amoraliſch“, weil blinde Naturgewalten verförpernd, 
iſt das „Rheingold“, faft ebenſo der „Siegfried“; anders in der „Walküre“, 
welche die Unheiligkeit einer ubereinkunftsehe, wie des öffentlichen In⸗ 
tereſſes an ihrer Erhaltung, in den entgegengeſetzten Auffaſſungen Sieg- 
lindes und Frickas betont. Der groͤßte deutſche und uͤberhaupt der 
vielſeitigſte aller Sänger der Liebe ift Mozart. In feinen Opern er- 
ſcheint die Liebe in beſonders mannigfacher und ſtarker ſeeliſcher Charak⸗ 
teriſtik. Ein Berliner Geheimrat, Profeſſor Cohen, ſchrieb in ſeinem 
hohen Alter noch ein anſehnliches Buch daruͤber, worin er auf Grund⸗ 
lage Kantiſcher Dialektik mit ſehr huͤbſchen Einzelheiten beweiſt, daß 
Mozarts Weſen als Opernkomponiſt uͤberhaupt nur Liebe war. Etwa 
jo, daß die Erſcheinung Mozart als Opernkomponiſt das ort: und zeitloſe 
Ding an ſich, welches der „Idee“ der Liebe entſpricht, in der realen 
Entwicklung des Geiſtes der Menſchheit verkoͤrperte. Wenn man das 

Philoſophiſche daran weglaͤßt, iſt der Gedanke wahr. Ob einer für 
ſich allein in der Suͤßigkeit ſeiner Empfindung ſchwelgt, wie der 1 
in „Cosi fan tutte“: 


„Dies Bild = nis iſt be- zau⸗ bernd ſchön d (Urt. 0 


ob ein halber Knabe die erſten Regungen fuͤhlt, wie der Page im „Figaro“ 


in e freu = den, neu = € Schmer⸗ zen“ 


ee 55 


„Ihr, die ihr Trie = be des Her - zens kennt!“ 


ob ein Fein ſchmecker ein neues Gericht in der Naſe hat, wie „Don Juan“: 
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IV. Die Liebe. Die Liebe in der Oper 107. 


„Reich nie Die Hand, mein Le ben!“ 


oder der Graf im „Figaro“ 


„So lang bab ich ge⸗ W ter 


An den letzten beiden Zitaten ſieht man ſelbſt den abfönkerfichen, Fall, 
daß ein Vornehmer die Braut eines einfachen Mannes noch an ihrem 
Hochzeitstage verfuͤhren und ſo das alte „Herrenrecht“ (jus primae 
noctis, Recht des Gutsherrn auf die erſte Nacht ſeiner Untertaninnen) 
privatim wieder einfuͤhren moͤchte. In „Don Juan“ und „Figaro“ 
bildet dies den Angelpunkt. Doch wir gingen davon aus, wie Mozart 
in der Zeichnung jeder Art von Liebesempfinden Meiſter iſt. Ob ein 
Naturburſche in der einfachſten Form ſeine e wa für das 
andere N als ſolches aͤußert: 


„Will kei ne mir die be e man zen, 


ſo muß mich die Flamme verzehren“ wie Papageno in der Zauberflöte, 
oder, auch melodiſch entſprechend primitiver, ebendort ein gewoͤhnlicher 
Neger, „ 


FA les fühlt der Lie he Freu⸗ den!“ 


alle dieſe und unzählige andere Arten der Liebesempfindung trifft Mozarts 
muſikaliſcher Ausdruck und trifft dabei eben nicht nur bei dem „boͤſen 
Mohr“ ins Schwarze. 

Um gleich bei dem eben genannten Papageno zu bleiben, wie koͤſt⸗ 
lich ſingt er von der ertraͤumten Lebensgefährtin; 


— — 


„Sie ſchlief an mei ner Sei te ein, 
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IV. Die Liebe. Die Liebe in der Oper 108. 


15 wiegte wie ein Kind ſie ein!“ von Kapellmeiſtern, ſelbſt beſſeren 
und guten meiſt Preſto genommen (!) und 


„Ein Mäd⸗ chen o det weiß chen 


wünſcht Papageno ſich!“ 
108] Ebenſo fuͤhlt Mozarts Muſik mit dem weiblichen Herzen. Sie 
malt in Pamina (Zauberfloͤte) ein unberuͤhrtes Liebe e Maͤdchen: 


„Bei Maͤn⸗nern, wel⸗che Lie be fuͤh⸗ len!“ 


7 
in freundlicher Gemeinſchaft mit einem einfachen Manne, beide die be: 
glückende, große Naturgewalt der Liebe verehrend, wie den immer noch 
liebenden Schmerz einer Verratenen (Elvira im „Don Juan“) 


„Wo ſoll ich ihn denn 1 1 der Lie ⸗ be mir ver: hieße, d 


den erregten Nachklang der Gefuͤhle Donna Annas: 


„Du kennſt nun den rev ler, 


er drohte mir Schande!“ Ja ſelbſt die noch atemloſe Erregung der 
brutal Überfallenen (Zerline) 


„Al n- les, al: les wii = fen wir!“ 
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IV, Die Liebe, Die Liebe in der Oper 109. 
Er findet die Töne unvergänglicher, verzeihender Frauenliebe 


—— 
„All- macht der Lie = be“ 
(Elvira) wie die beleidigten Maͤdchenſtolzes (Anna) 
CCC... T 


„Hof fe nicht, fo lang ich at = me, 


unerkannt zu fliehn von hier!“ Und die ſanfte Beſchwichtigung zaͤrt⸗ 
lichen Liebesvorwurfs: (Anna) | Ä 


„Ich grau⸗ſam O nein, Ge lieb ter!“ 


Ebenſo die unentwegt verliebte Erwartung der halb verdienten Schläge 
bei dem einfachen Landmaͤdchen Zerline: 


bat - ti, bat-tio bel Ma- set- to« 
„Schmäzle, to be, lie ⸗ ber Jun ge“ 


alles im „Don Juan“. 6 
109] Eheliche untreue der Männer beklagt am ſchoͤnſten die Gräfin 


im „Figaro“; [ 
„Ach wie fluͤch⸗ tig“ 


und ebenda in der Arie „Heil'ge Quelle“ mit der Stretta: 


I 
„Laß mich ſter⸗ben, Gott der Lie be!“ 


während die erſtgenannte Arie in dem wehmutsvollen Melos gipfelt: 


„Die Er = inn'⸗ rung je = nes Gluͤk⸗kes, 
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0 IV. Die Liebe. Die Liebe in der Oper 110. 


meinem Herzen nie entſchwand —“ (meiſt unſinnig uͤberſetzt: „Schone 
feiner, großer Raͤcher!“, weil es ſich auf das noch duͤmmere „Verbrecher“ 
reimen muß). 

Die vermeintliche Untreue des Geliebten beklagt Pamina: 


„Ach, ich fuͤhl's, es iſt ver = ſchwun⸗den!“ 


Selbſt die ſelten oder nach anderen garnicht vorkommende Freundſchaft 
zwiſchen Mann und Weib, freilich nur als vorlaͤufigen Erſatz der Liebe, 
bis die Geliebte ſich vom Schmerz uͤber den Tod des Vaters und von 
der Verletzung ihres Maͤdchengefuͤhls durch den Überfall Don Juans 
erholt hat, beſeelt die beiden Arien Oktavios im „Don Juan“: 


a 5 i 
f >= | 
„Laß mich dir Schutz ge %%% re UND 


„Nur dei⸗ nem Frie⸗ den!“ 
(Bande der echt C110.) 


110) Unendlich iſt die Zahl der bekannten Opernſtellen, die von Liebe 
handeln. Auch in der eigentlichen deutſchen Oper ſpielen ſie in allen 
Farben. Echt liedmaͤßig ſingt Neßlers „Rattenfänger“, leider falſch 
betonend: 5 


(Urt. Es) „Du Schön = fie Blum auf wei = ter Au.“ 


Der erſte Anblick Gertruds: 0 


„O Himmel! Wie iſt mir ge ſche⸗ hen!“ 


wirkt dort wie eine Vervolkstuͤmlichung der gleichen Lage im „Holländer“. 
Auch jung Werners Antrittslied im Hauſe des Freiherrn: 
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IV. Die Liebe. Die Liebe in der Oper 111. 


= 
„Ihr hei = Bet mich will kom men!“ 


befticht durch warme, ſangbare Volkstuͤmlichkeit. 
| Treuherzig ſchlicht fingt Lortzings Marie im „Waffenſchmied“: 
Bi RENT h BE - eo - 


„Neichtum al⸗ lein tuts nicht auf Er den“ 
und aͤhnlich ihr Ritter Liebenau: | 


sg 


„Gern gaͤb ich Glanz und Reich⸗tum hin, 
fuͤr dich, für deine Liebe!“, der Schluß des ſchoͤnen Solos: 


ek mia tale ben e e ee 


All] Liebe in den verſchiedenſten Weiſen ſingt „ Afrikanerin“, 
ſuͤße Erinnerung in der Romanze: 


1 - — 


„Leich⸗ te Luf te, wehr dee 2.Deln 


Berauſchende Leidenſchaft im Duo des 4. Aktes: 


„Was noch kann die Lie be ge = ben!“ 


Daneben birgt fie wohl die edelſte Melodie, die je auf den (hier nur 
vermeintlichen) Heldentod eines jungen Offiziers geſungen wurde: 


Sr, 
des S haſt du dein Le = ben ſo ah ſchon ge = ge = ben“. 


124 


* 


W. Die Liebe. Die Liebe in der Oper 112. 


In den „Hugenotten“ ſingt Valentine: 


„Laß dich er = weischen, du biſt ver ⸗lo⸗ ren!“ 


„Soll ich mein Lieb⸗ſtes fe = hen fter = ben?“ 


[112] Mit der Liebe bei Wagner (f. a. u. „Zitaterich“) würde man 
überhaupt nie fertig; aus feinen theoretiſchen Schriften hätte er bequem 
ein vierſtuͤndiges Kolleg uͤber die Liebe ableſen koͤnnen und haͤtte an 
Hegelſchem Schwulſt hinter keinem Profeſſor ſeiner Zeit zuruͤckgeſtanden. 
Klarer druͤckt er die Sache durch die elementare Leidenſchaft ſeiner Opern⸗ 
figuren aus. Sein erſter Liebhaber (unter den bekannten), Adriano, 
uͤberzeugt uns zwar von N Empfinden mehr durch Ben elegifche Seite 


„In ſei⸗ ner Bi te bleicht Min de ben 


Aber ſchon im „Hollaͤnder“ verzehren ſich Sopran, Tenor und Bariton 
in Gluten, waͤhrend der Alt die Ordnung und der Baß das Geld liebt. 
Der Beginn des großen Liebes-Duos 


„Wie aus der Fer = ne laͤngſt⸗ver⸗ gang:ner Sei ten 
ſpricht dieſes Maͤdchens Bild zu mir, — wie ich's getraͤumt ſeit bangen 


Ewigkeiten“ erinnert an die Lehre des nach Schopenhauer geiſtreichſten 


Liebes⸗Theoretikers Max Nordau, daß jeder hoͤherſtehende Menſch inner⸗ 
lich ein „organiſches Ideal des Weſens ausarbeitet“, das zu ſeiner Er⸗ 
gaͤnzung paßt. Tritt ihm dieſes nun wirklich entgegen, fo entſteht die 
„Liebe auf den erſten Blick“ als unwiderſtehliche, Gluͤck oder Ungluͤck 
bringende Macht. Auch die Entſtehung der Liebe aus dem Mitleid 
iſt bei Senta aus dem tiefſten Grunde entwickelt. Schon die bloße Er⸗ 
zaͤhlung in ihrer Ballade, dem Kern und zuerſt entſtandenen Teil 
des Ganzen: 
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IV. Die Liebe. Die Liebe in der Oper 113. 
iſt voll ſchmerzlichen Pathos, der Kehrreim voll viſionaͤren Liebesgefuͤhls: 


7 


„Doch kann dem bleichen Manne Er zloͤſung einſtens noch werden“. 


113] Ebenſo iſt „Tannhaͤuſer“ ein Spiel und Gegenſpiel differenzierter, 
nicht wie ſonſt gemeinhin in der Oper, unperſoͤnlich allgemeiner Liebes⸗ 
Ekſtaſen. Tannhaͤuſer und Wolfram, Eliſabeth und Venus, lieben jedes 
auf ganz verſchiedene Art und die Tenoͤre haben meiſt keine Idee davon, 
wie Tannhaͤuſers Schuld eigentlich darin beſteht, daß er in der An⸗ 
naͤherung der Eliſabeth nur eine willkommene zweite Auflage der Venus: 
Geſchichte erblickt. Sie denken oft, das ganze Ungluͤck kaͤme daher, daß 
der Weg zum Venusberg „verboten“ iſt. Von den Liebenden ſei nur 
je eine Stelle erwaͤhnt. Tannhaͤuſer: 


„Den Gott der Lie be ſollſt du preis ſen, 
er hat die Saiten mir beruͤhrt!“ Eliſabeth: 


— . 


„Wie jetzt mein Bu = fen hoch ſich he = bet!“ 


8 nd e ® 
„Willſt du fliehn?“ und „Weh mir, ver ld ren! 


Die Verſchiedenheit der Neigung zu Eliſabeth bei Wolfram und Heinrich 
deuten ihre auf ſie bezuͤglichen Stellen in dem gleichen Enſembleſatz 


zwingend genug an. Wolfram: 


Andante. 


775 
„War's Zau⸗ ber, war es rei =: ne Macht?“ 
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IV. Die Liebe. Die Liebe in der Oper 114, 115. 


Allegro. 


Tannhäuſer: 


„Ha, jetzt er⸗ ken ne ich fie wie = der!“ 


[114] Lohengrin als Inbegriff der Liebes: und Gegenſatz⸗Oper (blond 
und licht, ſchwarz und dunkel) wird geliebt mit allen Graden des Ver⸗ 
ſtaͤndniſſes, vom Bauer, der fraͤgt: „Du Alte, wer iſt denn der Kuͤraſſier 
mit der Gans?“ bis zum Muſikphilologen, der hier ſchon die erſten 
Quellen jener Lockerung des Geſangsrhythmus aufſpuͤrt, welche in ihrer 
Entwicklung die Neudeutſchen endlich vollſtaͤndig in den Sumpf führte. 
Die Ur⸗Elemente aller Volksanſchauung: Licht und Liebe, Dunkel und 
Haß, ſind in der denkbar einfachſten Weiſe ſogar innerhalb desſelben 
Tonartgeſchlechterpaares charakteriſiert. Jene, A dur, in Lohengrins Motiv: 


vor 


Bei Ortrud, dem aktiven Teil des zweiten Paares, die dazu gehoͤrige 
Molltonart, Fis⸗ moll. 
1 JJC... ͤ ß RN 


F * 
SFF ERS RABEN 
Die gleiche Tonart beherrſcht die Racheſchwuͤre des Paares Ortrud⸗Telramund. 


Wo Elſas Empfinden mit dem Lohengrins noch ganz uͤbereinſtimmt, 
ſingen beide die gleiche Liebesmelodie, auf der Quinte ſeiner Haupttonart: 


„Suhl ich mein Herz fo ſuͤß zu dir ent⸗-bren- nen“. 


[115] Im Rheingold tritt ſogar der leibhaftige Teufel der alten 
Germanen, Loge, als Anwalt der Liebe auf, weil er weiß, daß er an 
den Göttern dankbare Zuhörer hat. „So weit Leben und Luft, 
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IV. Die Liebe. Die Liebe in der Oper 115. 


Pe 


laf : fen will nichts von Lieb und Weib!“ 


Wellgunde ſingt in ſuͤßem Melos: x | | N N 


„Denn was da lebt, will lie ben, 


meiden will keiner die Minne!“ Und wieder Mephiſto⸗Loge: „In der 
Welten Ring nichts iſt ſo reich, als Erſatz zu muten dem Mann 


PPP... ccTTTTGPG0TC0TbTCT0TCTCTCTTbTbTbTTTTT REN PP ei = 


„Sur Wei: bes Won ne und Wert!“ 


In der „Walkuͤre“ ſpricht Wotan in jener Szene, die man am öfteſten 


er z 7 76 6 
„Der Min ne Sau:ber ent⸗zuͤck⸗ te fie, wer buͤßt mir der Minne Macht?!” 


und das Orcheſter laͤßt zu ſeiner Verteidigung des „frech frevelnden 
Paars“ das Liebeslied „Winterſtuͤrme“ erklingen. Im dritten Akt er⸗ 
toͤnt dort zuerſt das erſt am Schluß der Goͤtterdaͤmmerung voll ent⸗ 
faltete Erloͤſungs: Thema, das nach Wagners eigenen Worten die bei 
der Vertonung weggelaſſenen Worte unnoͤtig macht: „Selig in Luſt 
und Leid läßt Liebe nur fein“. In der letzten Szene der „Walkuͤre“ 
ſteigt dann das Inſtrumentalmotiv der verſtehenden und verſoͤhnenden 


eine Steigerung des 
herrlichen Orcheſter⸗ 


IV. Die Liebe. Die Liebe in der Oper 116. 


aus dem 4. Akt der „ An ſolchen Stellen merkt auch 
der weniger Gründliche, daß das pſychologiſch aufbauende Muſikdrama 
Momente von einer Höhe erreichen kann, wohin die eigentliche Oper 
kaum nachfolgt. 

Triſtan endlich iſt voll von Liebe, von manch einer Stelle kann 
en ſogar den Anfang ache . 


„So ftar = ben wir, um un = ge: trennt, — 


5 ewig einig, ED End —“ und Joldes⸗ 


„Frau Min - ne kenn = teſt du nicht?“ 


Endlich ſei aus den „Meiſterſingern“ der Ausruf Stolzings an Eva 

5 — — wobei der Bogen das 
CVVT 
3 „Fuͤr Euch Gut und 5 e 


[116] Eine andere, weichere Art, von Liebe zu ſingen, iſt den Romanen 


eigen, die früher entſchieden wertvollere Voͤlker waren. Das franzoͤſiſche 


auf tiefer Verehrung der deutſchen Opernklaſſiker beruhende he Lied 
der Liebe iſt a „Margarete“. 


pP 1 8 

„sh lie be dich! 
oder, wie das „Volk der Dichter“ ſeit ſo vielen Jahrzehnten, taub für 
bie . Kine fchönen Sprache, Ringen hoͤrt: 


or ce - Sr 


ſo innigtich uſw.“ wie es im Liebes⸗Duo aller Liebes⸗Duos heißt. Der 
f En Fauſt, ſingt Stellen, die * nachklingen: 


„Da ich 8 dich nun um ⸗ fan get; 
Froͤhlich, Auf Flügeln des Geſanges. SG 129 


5555 e e 


IV. Die Liebe. Die Liebe in der Oper 117. 


— . 
„zaf = fe mich, . Taf = fe mich 


In dein holdes Auge ſchauen“; 


(Urt. Des) „Mon „den = ſchein, der uns um hält!“ 


117] Auch Recha in Halsvys „Juͤdin“ findet ergreifende Toͤne der 
bangen Erwartung, 5 


Prater a = 


„Und den noch, ach, kehrt er zu re 


der Verzweiflung: 
be . 


„Als mein Herz ich dir er = ge = ben“ 


und der verzeihenden Liebe: 


„Für ihn, für. mich er = fle = he 


ich dein Erbarmen nur“. Und ihr Liebhaber Leopold: 


„Gib dein Herz mir zu ei = gen!“ 


Auch Rechas Liebe zum Pflegevater findet wahren Ausdruck: 
ER 


et | 
„Doch, ach, dies Herz, ihm treu be⸗ wah ren!“ 
130 5 f 


IV. Die Liebe. Die Liebe in der Oper 118, 


Ebenſo (im Orcheſter⸗Motiv) das Gefuͤhl, als ihr unerfannter wirklicher 
Vater, der Kardinal, ſie rettet: 


3 a 3 3 | 
— — 2 
SEN FIRE TI ER I > ro ag le 
- r m 2 _ 8% — SE: 
6 8 — 9 mg 45 M = 2 i 


Später hat Saint⸗Saens ſogar in einer biblifchen Oper, Samſon 
und Dalila, die Heldin in Liebesmelodien e laſſen, wie in dem 
Duo mit dem Tenor: 


mit dem beruͤckenden 
2. Thema 


„Ach, ſieh mich vor Won = ne be ⸗ ben!“ 


Schade, daß man es in Deutſchland lange nicht ſingen kann; erſt muß 
es wohl jemand fuͤr eine Berliner Tanz⸗Operette ſtehlen! 

[118] Endlich zu den Italienern, gleich zu dem größten der letzten Jahr⸗ 
hunderte: Verdi. Schon ſeine in der Textwahl naive Jugend⸗Oper 
„Der Troubadour“ gehoͤrt, zumal wenn ſie ohne die uͤblichen deutſchen 
Provinz⸗Verunſtaltungen gegeben wird, zu den genialſten Apotheoſen der 
Liebe. Gleich die Auftritts-Kavatine der Leonore enthaͤlt einen lang⸗ 
ſamen Teil 


„Se lig blick ich him = mel: waͤrts“ 


den ſchoͤn geſungen zu hoͤren allein wert iſt, zur Welt zu kommen und 
Muſiker zu werden um ihn ganz zu verſtehen. — Ja, das iſt uͤber⸗ 
ſchwenglich, lieber Bruder mit dem gelben Mandarinen⸗Knopf oder 
dem ebenſo gelben Gymnaſial⸗Rohrſtock! Aber wer dergleichen uͤber⸗ 
ſchwang nie gekannt hat, der verſteht von Muſik, Liebe und Leben recht 
wenig! Das folgende, das Wogen der Erwartung malende Allegro 
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IV. Die Liebe. Die Liebe in der Oper 119. 


„Ein a un Seh ⸗⸗½ nen“ 


wird meiſt zitiert mit dem in Italien ganz unbekannten Gemecker: 
Se⸗he⸗he⸗he⸗he: he⸗nen und mit der allerduͤmmſten der ann Theater: 


ee N = 


„Nur er liegt mir im Sinn!“ 


Ahnlich zitiert man Leonorens koſtbaren Sean d vor 7 Kerker, e 
3 


Be 8 | Er 
„We he, des ge höre fanf : ter Hauch!“ 


heißt, ſo: „In ſeines Kerkers tiefer Gruft!“ mit dem charakteriſtiſchen 
zarten Piano⸗Triller des Zephyrhauchs auf „tiefer Gruft“ um ſich uͤber 
— Verdi luſtig zu machen. Denn nichts gleicht der Oberflaͤchlichkeit, 
künſtleriſchen Gewiſſenloſigkeit und lächerlichen Überhebung, mit der man 
in Deutſchland Perlen romanifcher Opernkunſt zu faſſen pflegt. Als 
ob es eine Operndramaturgie nicht gäbe oder der naͤchſtbeſte Reiter 
Unteroffizier aus dem Stall heraus dazu kommandiert wuͤrde. 


119) Auch ſonſt wimmelt es bei Verdi von Liebesweiſen. Im „Rigo: 
letto“ die herrlich getragene des Tenors, 


1 1 1 5 
5 8 


„Lie ⸗be iſt Selig keit, ſuͤ n ßes Ent zuͤk⸗ ken“ 


in Traviata die langſame Sopran⸗Melodie; 
— ; — er x 
„Lie ⸗ ee be, Lie : m leuch = ten = der Got = tes = bauch!” = 


Mit am herrlichſten ift das Motiv Aidas: 
132 ER 


— 


IV. Die Liebe. Eigennamen 120. 


„Lieb, 9 Lie be, o Gluͤck, Be = ben!“ 


a edel, aber ee das des Nadames: 


en 2 Me 4 


„Sei um:fchlun = gen holde A: daz 


\ 


(ich ſeh dich wieder“, uſw.). Und im Gegenſatz dazu die Dreier 
melodie der verhaltenen Liebe Amneris' 


. 
Eigennamen. 


120] Weſſen Studium ſich noch im allgemeinen Teile bewegt, der bei 
manchem das ganze Leben anhaͤlt, der mag fingen: 


„Dir Goͤt⸗tin der die be, fol mein Lied er to = nen!“ 


oder ebenſo unbeſtimmt mit Lyonel aus Boieldieus Weißer Dame 


„Komm, o hol; de Da me 


Es iſt aber auch für jene geſorgt, die ſich ſchon fpezialifiert und 
vielleicht nur vorlaͤufig, fuͤr Eine entſchieden haben. Liebende, die 
ihre Flamme gern beim Taufnamen nennen, finden reiche Auswahl. Z. B. 
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IV. Die Liebe. Eigennamen 120, 
wie der Titelheld Hans Heiling in Marſchners Oper, oder kürzer: b 


rn 
en 


„O fü : ße a Un = na!“ 


wie Junker Spaͤrlich in den „Luſtigen Weibern“ ſingt. Auch „Anna, 
zu dir iſt mein liebſter Gang!“ (ſ. d.) und das Volkslied 


„Ann⸗chen von Tha rau“ 


von Friedr. Silcher ſtehen ihm zur Verfügung. Weiterhin 


„O du € = li: fasbeth, 


wie bift du ſchoͤn und nett!“, ein Gaſſenhauer, auch auf „mein Wal⸗ 
demar“ geſungen, der dann des Reimes wegen „treu und wahr“ geliebt wird. 


8 ee 


„Marz: ga- re te, Maͤd⸗chen oh = ne =glei =» chen!“ 


war einft ein gefürchtetes Straßenlied, trotz der ganz huͤbſchen Melodie. 


e ce ee ee sl 


„Su: te Nacht, gu te Nacht, liebe An⸗ na Do- ro⸗thee“ 


ein Studentenlied, an dem dieſer Anfang entſchieden das Beſte iſt. 


„Von al: len den Maͤd⸗chen fo blink und fo blank, 


gefällt mir am beſten die Lore.“ Auch die Wohnung gibt das mun⸗ 
tere Volkslied gleich an. Nun kommen wieder Gretchens dran: 


4 * — 


„Schauſt fo freund-lich aus, Gre- te- lein!“ 
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IV. Die Liebe. Eigennamen 121. 
kann der betreffende Verehrer ſingen, oder je nachdem auch beſchwoͤrend 


— 


3 


„Mur ga m te!“ 


aus dem Kerkerakt von Gounods Oper dieſes Namens (auch „Fauſt“ 
genannt). 
121] Selbſt der alte Schulmeiſter Bakulus in Lortzings „Wildſchuͤtz“ 


i Keen. 

erhebt ſich zu e ; 

einem ge: u 

fuͤhlvollen: | S 5 
Mar ga =: Te te! 


Denkſt du noch daran?“ Peter Iwanow in „Zar und Zimmermann“ 
ruft ſeine Braut: b f 
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„Jung⸗frau Ma = ri e!“ 


ESS 


„Mar = tha, Mat - tha, du ent⸗ſchwan⸗deſt!“ 


ſchmachtet Lyonel in der Stretta (chnellerem Schlußteil) ſeiner Kava⸗ 
tine, die ruhig: 


5533 


„Ach, ſo fromm, ach ſo traut“ 


beginnt, in der nach 505 Titelheldin 1 Oper Flotows. 
Im primitivſten Operndeutſch ruft Arnold (Schillers Ulrich v. Rudenz) 
in Roſſinis „Tell“ ſeine Mathilde (Schillers „Bertha“) an: 


eee een 


cle ve , e 


„O Masthil⸗ de, du Een mei⸗ ner Tria be!! 


„Engel meiner Triebe!“ etwa nach „Held meiner Träume” grammati⸗ 
kaliſch konſtruiert. Wie finden Sie uͤbrigens dieſes Deutſch, „Engel 
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meiner Triebe“. Ja, wenn es von Schopenhauer wäre! In ſeiner 
Sprache waͤre das ein „genitivus efficiendi“ und hieße fo viel als 
„Engel durch meine Triebe, Engel von meiner Triebe Gnaden, abgeſehen 
davon, welch gewoͤhnliches Exemplar des breithuͤftigen, kurzbeinigen, 5 
kurzdenkenden und lang ſchwaͤtzenden genus du vielleicht in Wahrheit 
biſt!“ Aber bei dem Dichter der Telluͤberſetzung mit ſeinem Lanze⸗ 
Kranze⸗Tanze⸗Reimen, will es eben nichts weiter ſagen, als daß ſie ein 
Engel iſt und er Triebe hat. Alſo das bei zwei geſunden Vertretern 
ihres Geſchlechtes Selbſtverſtaͤndliche, ganz AUCHERTIINEr Weiſe zu 
Sagende. = 
122] So etwas kann bei Wagner, der fich die Texte ſelber dichtete, 
nicht vorkommen. Bei ihm findet ſich eine ganze Reihe von Anrufen 
lauter ſchoͤner deutſcher oder deutſch e Namen. Wie im 
„Lohengrin“: | 


ich lie = be dich!“ 


on en — 


Art. 2 „D El ⸗ſa, nur ein Jahr an dei ner Sei⸗ te!“ 


. 


5 5 | . x 
Im „Tannhaͤuſer“: F 


„cz: U 2» fa: Beth.“ 


Im „Hollaͤnder“: 


an 
„Wirds Sen⸗ta a die für mich fiel 3 


en 


N | 
m heißt 00 daß letzte Wort Zriftans mei N 


„3 : ſol-de! —’ 
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ſeltene Namen, die wohl nur zur . eben an Wagners Frauen⸗ 


geſtalten gegeben werden. In den „Meiſterſingern“ ſingt Sachs: 
R 
„80 E = va, € = va, ſchlim- mes Weib! 


Was bon du am Gewiſſen!“ welches Wort voruͤbergehend, als die Ein⸗ 
lage: Kiffen ruͤckwaͤrts unterhalb der Gürtelgegend Mode waren, auch 
einen anderen Sinn hatte. Und „Lieb Evchen, machſt mir blauen Dunſt?“ 
(in der Tonfolge zu ſchwer zum Behalten). 


4 
In den Worten: 8 5 i 
„O Mag da le na!“ 


macht David ſeiner Beſtuͤrzung uͤber den ſchweren Liebesdienſt Luft, den 
er auf Bitten ſeiner Erwaͤhlten uͤbernommen hat. 
123] Zum Schluſſe 15 ſeltene weibliche Namen. 


5 
8 2 2 


u 


Fl 


„A 7 de 7 la 7 i 7 de!“ 


ſingt Beethoven in Matthiſſons ſentimentalem mit obigem Namen uͤber⸗ 
ſchriebenen Gedicht. 


FWW mie du mei ne hoͤch⸗ſte Luft!” 


nicht: „O, Laͤjonore, du mei⸗ne haͤchſchte Luuſcht!“ wie man es im 

Schwabenlaͤndchen hoͤren kann, ſingt Manriko im „Troubadour“. 
Aus Meyerbeers „Robert der Teufel“ kann man gegebenen Falls 

zitieren: „Komm, Alice, komm hierher!“ mit dem begleitenden Orchefter: 


IV. Die Liebe, Eigennamen 124, 


Aus der „Undine“ Lortzings . 
5 i „Un: di ⸗ ne tritt her = an!“ 
Aus der „Fledermaus“: 


„Sehn. ſuchtsvoll gedenk ich dein, hol-de Ro- ſa⸗lin - de!“ 


Einen ganz ſeltenen, ſog. „Kalendernamen⸗ (weil das Kind in gut 
katholiſchen Gegenden meiſt den Namen des Heiligen erhaͤlt, an deſſen 
Tag es zur Welt kam) „Mein Gluͤck, meine Ruh — g 


t 


rn. TEEN — 
= zo ss. ce 
„A⸗-pol⸗lo nerl, A = pol⸗lo⸗nerl, A- pol⸗lo-nerl biſt du!“ 


beſingt ein niederöfterreichifches G'ſtanzl. 
Die melodiſch allerſuͤßeſte Anrede gilt aber zugleich einem ganz und 
gar ausgefallenen Namen: 


„Komm, dei ⸗ne Blu- men zu be⸗gie = fen, o Marg ia- na“ 


„Laß mich zu Fuͤ⸗ßen wonneſam dir lie 5 gen, o Margiana,“ 


wie erſt Nurredin, dann Abu Haſſan in Cornelius' „Barbier von Bagdad“ 
ſingen. Gleichfalls ſelten zu benuͤtzen iſt Verdis 55 


= | 
„Hol - de U: 3 da!“ 
124] Weit weniger gut haben es in dieſer Beziehung die Damen. Wenn 


er nicht gerade einen Allerweltsnamen hat und ſie aus dem „Freiſchuͤtz“ 
die zwei Noten merken kann: 
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‚D Max! („Die fi: 5 Stim⸗ me ruft!“) 


muͤſſen auch ſie beim Allgemeinen bleiben und mit der Amneris in Aida (mit 
dem meiſt falfch eingeſetzten hohen g beginnend) ganz allgemein fingen; 


„Ge⸗ lieb ter, komm, be : rau = ſche mich!“ 


Oder mit der Gilda im „Rigoletto“: 


Feu rer Na un des fen Klang 


tief mir in die Seele drang!“ Möge es ihnen allen erſpart bleiben, 
ihren Liebſten „Papa!“ rufen zu muͤſſen, wie Papagena in der „Zauber⸗ 
flöte”, die im uübermaß des Gluͤckes zunaͤchſt nicht mehr Silben von 
Namen des Erwaͤhlten herausbringt; 


ee 5 ui. : pa, e e pn 
Auch bei Wagner haben es die Damen in dieſer Hinſicht weniger gut. 
Zwar Eliſabeth im „Tannhaͤuſer“ N i 1 e f 
fingt einmal; SE RER TAT 


„Hein=rid, Hein = rich! 


Was tatet Ihr mir an?!“ Sieglinde in der „Walküre“ tauft den 
Geliebten mit dem traurigen Namen „Wehwalt“ einfach um: 


„Sieg⸗mund! So nenn ich dich?“ 


Bruͤnhilde ſingt auf Siegfrieds Bitte, ſein zu werden, vorerſt ſophiſtiſch: 
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„O Siegfried, dein war ich von je! 


Aber Senta im „Hollaͤnder“ nennt ihren Erik an keiner nachgeſungenen 
Stelle mit Namen; Elſa kennt den Lohengrins uͤberhaupt nicht bis zum 
Schluſſe der Oper, ſo gerne ſie moͤchte, und ſpricht ihn auch dort nicht 
aus, trotzdem dies vorher ihr hoͤchſter Wunſch war. Und: 


See ee 


„Ta mi ug mein! 


O welch ein Gluͤck!“ laͤßt ſich doch nur ſehr ſelten paſſend anwenden, 
weil die wenigſten Herren ſo heißen. Die Damen moͤgen ſich noͤtigen⸗ 
falls mit Goͤthes Ausſpruch troͤſten: „Name iſt Schall und Rauch!“ 


8 
Staͤndchen 


[125] mögen ſich hier anſchließen, ſchon weil auch fie nicht ſelten den 
Namen der Geliebten nennen. Sie gehoͤren in das Gebiet der Liebe, 
werden von dem Galan geſungen, entweder um die Geliebte in 
der verſchwiegenen Nacht herauszulocken, oder Einlaß bei ihr zu finden; 
endlich des Morgens um ſie zu wecken. Das bekannteſte aller Staͤnd⸗ 
chen, oft 85 vom Sa allein 1 iſt — 8 


e genſtaͤndchen 


„Lei ſe fle⸗ hen mei ne Lie | 


aus Shakeſpeares Cymbeline „Horch, horch, die 1 im Atherblau“ 
mit dem Kehrreim 


55 | 
GE 
| 


„Weil du doch gar fo rei-zend biſt, du fü: ße Maid, ſteh auf!“ 


Don Juan ſingt in SHE 8 
Mozarts Oper: 


„O erg ne mir das Gen: ſter!“ 
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ſichten. Brahms 


a‘ 


IV, Die Liebe. Ständchen 126. 


: * 
und P 


| „El = vi ra, du mein Le ben!“ 
Mephiſto in Gou⸗ . — 
nods Margarete: — — ' | 
„Scheint zu ſchla- fen du im Gtübschen“ 


e 


Haydn im Liede: Be 


Dellinger in Don Ceſar: 


Den Tag ee ich 


: = nen!” 


deklamatoriſchen Kapazität ſeines Urbilds Hanslick (bekanntlich hieß er 
im Entwurfe dieſem zu Ehren Hans Licht, ein Schreiber) recht nahekommt. 


. 
„Sieh, ſchon die Morgen- roͤ : : te 


läßt Graf Almaviva in Roſſinis „Barbier“ vor dem Fenſter des Bür- 
germaͤdchens 18 ertoͤnen, uͤberraſchender Weiſe mit ehrlichen Ab: 


„Staͤndchen“ 


„Der Mond ſteht un ber dem Ber = ge“ 


iſt nur die Schilderung eines ſolchen, wogegen ſein „Vergebliches 


| 1 
T 

Staͤndchen“ ; 8 2 >| 
| „Gu⸗ ten U bend mein Schatz!“ 

a 141 


ſingt Beckmeſſer in den „Meiſterſingern“ ſchon am Vorabend vor 
Evchens Fenſter mit lauter falſchen Endbetonungen, womit er der 


IV. Die Liebe. Ständchen 126. 


ein lebendiges, allerliebſtes Zwiegeſpraͤch zwiſchen liebesbeduͤrftigem 
Galan und vorſichtigem Maͤdchen gibt. 


„Wach auf, wach auf, dec lei ſe mein Kind!“ 


endlich iſt das Lied, mit dem der junge Strauß zuerſt ſein Gluͤck 

machte und das heute noch vielen ſeine Tonkunſt allein vertritt, weil 
fie mit den fpäteren Werken „nicht mitkommen!“ 

Erwaͤhnt ſeien noch das Staͤndchen des Fiſchers zu Beginn von 
22: TTT 


Roſſinis Tell 


„Hör auf, mein fü = ßes Ri ben!“ 


naͤmlich: hoͤr auf in Not und Pein zu ſchweben; das Manrikos in 
Verdis „Troubadour“ 


„Ein : 2 fam ſteht hier vers laſ 5 ſen!“ 


(NB. eine der herrlichſten Proben der Dummheit deutſcher Opern⸗ 
uͤberſetzung.) 


Dann die nied⸗ J 
liche Weife: | 


„An- na, zu dir iſt mein lieb: ſter Gang!“ 


der Kehrreim aus dem Namenstags:Ständchen („Annenwalzer“) „Was 
iſt denn heute für ein Tag?!“ in Gendes Operette „Nanon“. Endlich 
aus Suppes „Boecaceio“ das . der drei ehrſamen Hand: 
werker mit dem Ritornell: 


E 


„Hol- der Klang, fi ro⸗li⸗ro = li firodiro = le: ra!“ 


und das diaboliſche des Mephiſto in Berlioz „Fauſts Verdammung“ 
(man konnte textlich ganz gut ſagen: Verdummung !): 
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So böten wir zwar mit dem Teufel auf in dieſem Abſchnitt uͤber 
das Staͤndchen, aber mir 35 Tome Feines mehr ein. 


ER 


Abſchied und Trennung 
[127] die leider die Liebe oft mit ſich bringt, haben im Volk wie in 


der Kunſtmuſik Toͤne echten Herzeleids gefunden. Mit am wahrſten 
in Silchers en: 5 


Gleichfalls ſchwaͤbiſch 
iſt das alte: 


NER 2 1 
„Muß i denn, muß i denn zum Staͤdt⸗ le hi⸗naus!“ 


Das Volkslied: 


eu ER 
„Es rit⸗ten drei Rei ter zum To: re hinzaus; U = de!“ 


ſpricht es zum Schluß jeder Strophe am einfachſten aus: 
Die gleichen Worte 
55555 ſind von Schumann 
in ſeiner Oper 
„Ja, Schei⸗den und Mei: 2 tut Er „Genoveva“ 


im Volkslied ſo vertont: 


„Wenn 10 ein Voͤg⸗ lein waͤr!“, 
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IV. Die Liebe. Abſchied und Trennung 128, f / 


Bes orgeres; 


„Wenn ich ein Bög ⸗ lein waͤr und auch zwei Fluͤ⸗ gel hatt? —“ 
= — 3 | F 
„Lieb chen A de, ſchei⸗- den tut weh!“ 
heißt es in dem Matroſenlied von A. Pohlenz „Auf, Matroſen, die 


Anker gelichtet!“ 5 


„Trau⸗te Hei- mat mei ner Lie⸗ ben“ 


begruͤßt der ſchwaͤbiſche Landmann die ferne Heimat. 


A de, du ie; bes Wal ⸗ des = grün!“ 


fingt ein Anderer zum Abſchied von ihr. 5 
128] Von kurzer Trennung ſingt Brahms i in dem „Volkslied“ („So 
Hab ich doch die ganze Woche“) mit dem e Schluß | 


„Woll : te Gott, woll = te Gott, ich wär? heu- te bei ihr!“ 


und in dem heißen: ——— Par 


2 
„Von wald- um kraͤnz ter Hd = he.“ 


Beethoven in dem Zyklus „An die ferne e Auf dem Hügel 
is ich fpähenb*): 


„Und ein lie bend Herz er = rei⸗chet, 


Was ein liebend Herz geweiht!“ 


Laͤngere Abweſenheit des geliebten . verurſacht tiefen ſeeliſchen 
Schmerz: 
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„Den lie⸗ ben lan: gen Tag hab i nur Schmerz und Plag!“ 


wie in Koſchats Kaͤrtner Lied: 


Dres verlaſſen bin i! Wia der 
1 — 1 Stoan auf der Straßen uſw.“ 
* 2 au 


„Der = laf = fen, ver- af: fen, 
(NB. von Pe a er 1 zu ſingen.) 


„Mich 11515 . an le rei: N 


klagt die ſchoͤne Muͤllerin nach Paiſiellos altem Operngeſang, mit dem 
Schluſſe „An allen meinen Leiden iſt nur die Liebe ſchuld!“ 


5 . ß EN 
129) Wundervoll iſt Schuberts & e 
Tenorlied: N — —— } 


„O du Ent: il = ne, mir“ 


Viktor v. Scheffels Werners Abſchiedslied aus dem „Trompeter von 
Saͤkkingen“, auch genannt „das Lied von der haͤßlichen Einrichtung“, 
ſingt Neßler in ſeiner Oper ſo: 


CCC 


Das it im ben haß lich ein ge 77 tet“ 


und verdraͤngte damit des alten Abt: 


„Das iſt im Le ben haͤß lich Lin FAR. rich tet 


Bei Mozart ſingt Sextus in der Oper Titus zum Abſchied: 


— AR ® ] 
„„ | en 
Ach nur enn mal a im Sea ‚bene 


Froͤhlich, Auf Fluͤgeln des Geſanges. 10 145 
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In der Zauberfloͤte, weil man ſich ja nicht naͤher kennt, ganz harmlos 


vergnuͤgt: 


„So lebt denn wohl, wir wol = len gehn!“ 


130] Bloß galantem Spiel dient die innige Melodie in Lortzings 
„Zar und Zimmermann“ | 


Man vergleiche dies mit den folgenden. Die neuere Oper weiſt für 
jede einzelne Art von Empfindung immer eine gewiſſe Gleichförmigkeit 


* 
„Hei⸗ mat⸗land, Sa mat: land!“ 


druͤckt Ignaz Bruͤll im „Goldnen Kreuz“ das Gefuͤhl der Trennung 
aus; Wagners Lohengrin ſingt beim Abſchied von Elſa: 


„Kehrt er dann heim, wenn ich ihm fern im Le ben“ 


ling, von der Mutter 
ſcheidend: 


Marſchners Hans Hei: . 


Pr, „Leb wohl ie 


Selbſt Wotan entfernt ſich beim Abſchied von Bruͤnhild nicht 1 


weit vom Geiſt der romantiſchen Oper: 6 


Zum letz ten ⸗ mal letz es mich heut Mit des 


IV. Die Liebe. Abſchied und Trennung 131. 


| N nur reicher als dieſe 
modulierend, ſtatt der 
* 5 einfachen G dur⸗Kadenz 
N, N Zwiſchenakkorde aus zwei 
Xe = be⸗ woh = les letz⸗ tem Kuß,“ Kreuz: und drei Be: 


Tonarten vor dem Schluß auf dem Grundakkord. In der Afrikanerin 
ſagt Ines dem Vasco im Kerker Lebewohl mit der herrlich geſchwun⸗ 
N 1 k 


genen 
Melodie: 


„So nimmt die Frei = heit, die ich gab!“ 


131) Die Trennung für immer (wenigſtens für die Lebenszeit) durch 
den Tod findet ihren tiefſten Ausdruck in der von dem Juriſten 
Hanslick gerade in dieſer Beziehung verurteilten Melodie aus Glucks 


„Orpheus und 
Eurydike“ 


— U C 
„Ach, ich ha be fie ver : lo = ren!“ 


Mendelsſohn ſchreibt in dem genial volkstuͤmlich geſungenen, leider · 
nicht ebenſo deklamierten „Gottes Rat und Scheiden!“ 


„Es iſt be⸗ ſtimmt in Got tes Rat“. 


Das Volkslied erzählt ähnliches: „Es zogen drei Burſche wohl über 
den Rhein“, (ſ. d.) „Dich werde ich lieben in Ewigkeit“ heißt dort 
F 

8 = r 


„Wer : det ihr auf mei⸗ nem Gra⸗be wei = nen“ 


ſingt Mozart in ſeiner einſt Unzaͤhlige zu Tränen ruͤhrenden „Abend⸗ 
empfindung“. a 
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Untreue. 


„„ e 


1320 „Ja, Lie be pflegt mit A ſtets Hand in Hand zu n 


ſingt Agathe im Freiſchuͤz. Da denkt fie aber an die Gefahren und 
Hinderniſſe, die ſelbſt auf eine von beiden Seiten treue Liebe lauern. 
Der Feind, den das Liebesverhaͤltnis in ſich ſelber trägt, iſt die Un: 
treue eines Teils. Untreue iſt leider ſchon bedingt durch das Zuſam⸗ 
mentreffen einer monogamiſchen mit einer polygamiſchen Natur, auch 
durch das haͤufige Fehlen eines geraden Verhaͤltniſſes von Staͤrke und 
Dauer einer Neigung und die gaͤnzliche Unkenntnis mancher Menſchen 
über die Zukunft ihrer eigenen Empfindungen. Zahlloſe Zitate ſtehen 
hier fuͤr Wort und Tat zur Verfuͤgung. U. a. auch das 
50 Tannenbaum, o Tannenbaum“ 


das ſeines Anfanges wegen von Kindern und in Vereinen uſw. nicht 
ſelten vor dem brennenden Chriſtbaum als Weihnachtslied geſungen 
wird. Die Stelle, auf die es ankommt, heißt aber „O Maͤgdelein, 
0 Maͤgdelein, wie falſch iſt dein Gemuͤte!“ Der auch im Winter 
ſtandhaft grüne Tannenbaum wird nur als beſſeres Beiſpiel entgegen⸗ 
gehalten. Mit tiefer Bitterkeit druͤckt Wilhelm Muͤller in Schuberts 
Liederzyklus Die Winterreiſe, Nr. 1 „Gute Nacht!“ den Sachverhalt aus: 


„Die Lie- be liebt das Wan⸗ dern, Gott hat fie fo ge- macht!“ 
Das iſt aber nicht die Auffaſſung von Jedermann. Über die Treue 
und Untreue, die beiden Pole der Weltachſe Liebe, denken Liebende ſehr 
verſchieden. Einer kann gar nicht ernſt und leidenſchaftlich genug mit 
Hans Heilings Worten an Anna in Marſchners Oper jenes Namens 


die Geliebte 2 Bun e 

Bi et 
O, laß die Treu e nie⸗mals wan = ken!“ 
Der andere, der nur an das Nächftliegende denkt, ſingt zwar leichten 
Herzens aus Supps „Boccaccio“ (leider die zweite Silbe falſch betonend) 


wa - die Treue brauch ich 


nicht 


„Hab ich nur dei ne Sie be, 
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Oder mit dem Herzog aus „Rigoletto“, die Untreue führ etwas Selbſt— 
RE ren 


ie wie wie ſo truͤ⸗ 1 ſind Weiberherzen!“ (woͤrtlich: 


„Das Weib iſt beweglicher, als der Wind”), 
133] Iſt die Untreue wirklich da, jo erhebt ſich nicht jeder zur Emp⸗ 
findung jenes grandioſen Liedes von Schumann-Heine 


. 55 — 
3 BER F 
55 VVV 


„ „ * = 
„Else wig ver lor nes Lieb! Ich grol le nicht!“ 


Aus der Oper beſonders kennen wir alle Arten von ſeeliſcher 
Reaktion auf die Untreue des anderen Teils, von den vornehm zarten 
Sopranweiſen der Graͤfin aus Figaros „Ach, wie fluͤchtig!“ 


. . 2 uͤber die pathetiſche Tenorſtelle aus 


„Mag der Him mel Euch ver- ge = ben!“ 


bis zum elementaren Ausbruch des Wilden Nelusko in der „Afrikanerin“ 


A A 
5 A | 
. —— e Barmen — € 
rss ee 9 
= “— EEE ar BES 
1 . 5. 
„Der Him 7 mel md z ge rich ten 14 2 V 


134 Von der Liebe zum Haß fuͤhrt dann eine breite kurze Straße: 
die Eiferſucht. Weſſen Stimme beweglich genug iſt, der kann dabei 
mit dem jungen Grafen Luna in Verdis „Troubadour“ ſingen: 


„Wil de Ei = fer = fuht im Her gen l 
(Ha, im Bu ſen tes ben Flamm men.) 
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IV. Die Liebe. Untreue 134. 


wenn auch nicht gerade in der Ur⸗Tonart Des moll mit einem P vor 
jeder Note und zweien vor h. ! 
Die hohen Lieder des Schmerzes um weibliche Untreue ſind Schu⸗ 
berts Liederzyklen „Muͤllerlieder“ und „Winterreiſe“, das erſte mit 
körperlichen, das zweite mit ſeeliſchem Selbſtmord endend. Jede (oft 
nur ſcheinbar) unguͤnſtige Wendung in der zur Zeit ſtets wichtigſten 
Angelegenheit des Lebens, der Liebe, erweckt dem naiven Menſchen 
gleich den Wunſch, das Leben los zu ſein. Dichter, die unmoͤglich 
voneinander abgeſchrieben haben koͤnnen, bringen dieſe Tatſache des 
Gefuͤhlslebens mit gleicher Beſtimmtheit zn Sir eh 


F 
Is denn gar ka Weg, is denn gar ka Steg, 


der mi außi fuͤhret aus der Welt?“ fraͤgt der Liebhaber in dem Ge⸗ 
dicht „Und i bin verwichen zu mein’ Dirndl g'ſchlichen“ nach Melodie 
jenes Walzers vom Dresdener Hofkapellmeiſter Reißiger, dem Amts⸗ 
genoſſen Richard Wagners, der als „Webers letzter Gedanke“ bekannt 
iſt und auch zu der ganz entgegengeſetzten Stimmung des Liedes „'s 
gibt kein ſchoͤnres Leben als Studentenleben“ herhalten muß. 

Nicht weniger beſtimmt druͤckt der Altbayer jene Empfindung aus 


ER x 


in dem Lied — 


„Mei Dirndl is harb auf mi“ 


welches buͤndig ſchließt: „und wenn's net bald gut wird, ſo bring 
i mi um!“ Ganz volkstuͤmlich iſt auch der Gedankengang Papagenos 


in der Zauberfloͤte: 


„Ster :ben macht der Lieb’ ein End, 
Wenn's im Herzen noch ſo brennt!“ Auch das herrliche Volkslied: 


„In einem kuͤhlen 
Grunde“ 


ſchließt mit dem Wunſch: „Ich moͤcht am liebſten ſterben“. Ahnlich 
ergehn ſich in Liebes⸗Melancholie 


„Den lie - ben lan⸗gen Tag, hab' ich nur Schmerz und Plag.“ 
und das volkstuͤmlich gewordene „Mich fliehen alle Freuden“ ſ. d. 
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BES 5 IV. Die Liebe. Untreue 135. 
Das ſchwäbiſche 


„Jetzt a i ans Brünsne le, trink a = ba net.“ 


Gehänbet gleichfalls weibliche Untreue. 


[135] Ein leichter bloß akuter und ſchnell heilbarer Anfall druͤckt ſich 
in dem allerliebſten Moll⸗Lied aus 


Weniger unbedenklich 
der Fall des Liedes: 


＋ 

„Was hab ich denn mei nem Feins⸗ lieb chen ge = tan?“ 
denn die einfachen Worte „Sie hat einen andern viel lieber als mich!“ 
ſchließen die Kataſtrophe eigentlich ſchon ein. 


Im einfachen Kunſtlied klagt ein e in een Schäffer, 
1 Haidekind“ 


(Moll) „Wär ich ge: blie⸗ ben Air auf mei⸗ ner Hai = den!“ 


Auch das be⸗ 
kannte Volks- Ä 
lied: „Es ſteht ein Baum im 9 = den- wald!“ 


klagt über Untreue; man iſt im Mittelgebirg ſo wenig gegen ſie 
gefeit, als in der Ebene oder im e Verſicherungen dagegen 
werden nicht abgeſchloſſen. 
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IV. Die Liebe. Ehe 136, 137. . 


ER, 


136 Wenn die Liebe wirklich etwas „taugt“, ſoll ſie nach Anſicht 
praktiſcher Menſchen zur Verlobung und eee fuͤhren. Solche prak⸗ 


tiſche Menſchen ſind ee „ e I 
in erſter Linie die | ne 

Mädchen. = wär 19 ſchon mit ihm ver⸗eint“ 
und duͤrfte Mann ihn nennen! — Ein Maͤdchen darf ja, was es 


meint, zur Hälfte nur bekennen“! Über ſolche in der Natuͤrlichkeit 
ihres Ausdrucks koͤſtliche Poeſie duͤrfen heute ſchwulſtige Wortakrobaten 
mitleidig lächeln! Selber einen ſolchen Vierzeiler fertigbringen, 
Kinder!, wie ihn im erſten Aufzug von Beethovens Fidelio die 
Pfoͤrtnerstochter Marzelline ſingt. Bei einfacheren Naturen braucht 
es nicht gerade ein Beſtimmter zu ſein; fie fragen nicht genäfchig 
„Wie iſt er“? oder ehrgeizig: „Was iſt er?“ ſondern nur „Wo iſt er“? 


Niederdeutſch behandeln min⸗ 
deſtens zwei Lieder: 


„Modd'r ick well en Ding han“ 


und „Danz, Danz, Auiselche⸗! ſ. d. das Thema, daß ein Maͤdchen alle 
Angebote, ihm etwas zu ſchenken mit „Naͤ, Mutter, naͤ“! abweiſt, 
bis man ihm einen Mann anbietet, dann heißt es „ja, Mutter, ja“. 

Den meiſten Wa Damen genügt es nicht, auf die Frage „Wer 


a | 25 
hat euch getraut?“ 5 —— 
mit Saffi im „Zigeu⸗ — — 


nerbaron“ zu antworten: „Der Domzpfaff, der hat uns ge- traut”! 


Das derbere alte Volkslied gibt auch mehrfach den triftigen Grund 
dafuͤr an, indem der eheheiſchenden 5 taid vorne ſchon „der Rock 
zu kurz wird“. 

137] Es hilft eben in den meiſten Fallen nichts anderes; geheiratet 
muß werden. Sind ſich beide Teile treu geblieben, — manchmal 
muß der unparteiiſche Beobachter ſagen: war das Maͤdel genug kon⸗ 
ſequent und der junge Mann genug gedankenlos, iſt von einer oder 
beiden Seiten Vermögen oder Verdienſt, iſt endlich eine Wohnung 
mit der noͤtigſten Einrichtung da, tritt nicht ein Vater oder Vormund 
dazwiſchen, dem man erſt, wie im Nachtlager von Granada Gabriele 


und Gomez dem he 
Prinzregenten, N FF —— 


95 + RR 2 ® 7 * 
zurufen muß: „Tren ne nicht das Band der Lie = be!“, 
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IV. Die Liebe. Ehe 138. 


dann geht das Heil oder Unheil ſeinen Gang und es iſt endlich ſo 
weit, daß die beiden, meiſtenteils jungen, Leute den Verſuch machen 
nge ob die Momentaufnahme ihres Gluͤckes im Leben ſo feſthaͤlt, 
wie auf der Lichtbildplatte. Ob wirklich Palmen vorhanden ſind, um 
darunter zu wandeln, oder ob die Oaſe, die man im Sande des 
Lebens zu ſehn glaubte, nur eine Luftſpiegelung war, von der in Wirk⸗ 
lichkeit nur das Kamel uͤbrig bleibt. 

Die erſte, welche den (manchmal garnicht beiderſeits beabſichtigten) 
Kurzſchluß mit gezuͤcktem Taſchenaltar bewirkt, konſtatiert und ausruft, 
iſt, wie ſchon Palmatica im Betkelſtudent, mit den Worten: 


S 


„Du biſt die Get = ne? Er iſt der Dei ne; 


gewoͤhnlich die Schwiegermutter. Mancher glaubt nun wirklich das 


große Los gezogen zu haben. Wenn ihm auch die Eltern uſw. ſeiner 
Angebeteten im tiefſten Herzen zuwider ſind und aller Grund da iſt, 
anzunehmen, daß fie ſpaͤteſtens nach den Flitterwochen genau ihnen 
nachgeraͤt, wenn einer nie eine gluͤckliche Ehe geſehn hat, oft aber das 
Gegenteil und eigentlich garnicht an die Moͤglichkeit der erſteren glaubt, 
ſich zaͤhlt er zu den e een, rechnet u das SENDER 


== 


Fe Be a m == en . 
Er gibt ein Gluͤck, es gibt ein Gluͤck“ 


meint Elſa im Lohengrin vor der Hochzeit. Man kann es auf 
deutſch⸗amerikaniſch ſingen, wie die unvergeßliche Bayreuther Elſa 


Lillian Nordica „E-ſgie⸗bteingl'uͤck, e⸗ſgie⸗bteingl⸗uͤck“ und kindlich: ſuͤß, 


wie über ein Händchen voll Pralinen, dazu lächeln. 


138] Herköͤmmlicher Weiſe war es zunächſt der männliche Teil, der mit 


. 
Lorenzo in Fra Dia⸗ Ne IH 
volo mit GE ur SSH Ser 3 


„ewig will. di ge ba = ien 


den entſcheidenden, bindenden Entſchluß gefaßt hat. Die Gründe dazu 
ſind verſchieden. Der eine denkt mit dem Kehrreim des Schulmeiſter⸗ 
liedes „ABCD, der Junggeſellenſtand tut weh“: 


ses: en N 


Fe der Junggeſellen 
„Dar- um nehm ich mir ein Weibchen, nun Valet!“ 
Fuͤhr ein Le = ben wie ein Taͤub⸗ chen! 
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IV. Die Liebe. Ehe 139. 


wie der angejahrte gräfliche Schulmeiſter Baculus in Lortzings „Wild⸗ 
ſchuͤtz“, was die weibliche Verwandſchaft dann mit den Worten der 


e Marzelline aus 


1 ver⸗ mäh:len mit der Al⸗ ten!“ 
liebevoll kommentiert; der andere, wie Marie im Waffenſchmied (dieſe 
aber nur in einer voruͤbergehenden Anfechtung) ſagt ſich: . 

zu wohnen in 'nem gold: 
nen Schloß!“ 


„smag frei⸗ lich nicht ſo dt = bel fein, 


139] Die Art der Erklarung ſolcher loͤblichen Abſicht iſt ſehr ver: 
ſchieden. Einer ſingt, wo er die Geliebte eben trifft, heimlich und 
leiſe in der innigen Melodie von Mendelsſohns Vokalquartett: 


„Ent⸗flieh mit mir und ſei mein Weib!“ 


Und ruh an meinem Herzen aus!“ Der andere läßt feinen Beſuch 


vorher anſagen, ſo daß die Erwaͤhlte Gelegenheit hat, ſich zu ſchmuͤcken 
und mit Margiana im Barbier von Bagdad, wenn es zur beſtimmten 
Stunde klingelt, auszurufen: 


„Er kommt, er kommt, o Won⸗ne meiner Bruſt!“ 


Gemeſſen bringt er dann Sonntag vormittags im Feſtgewande und 
in Gegenwart beiderſeitiger Verwandtſchaft, wie der neuernannte 
. Heribert im e ſein Spruͤchlein vor: 


GR ee ee 


„Nun rei = 1 mir die Hand, du Herz ⸗ge- liebte mein!“ 


Bequemer hat es die junge Dame, die ſich nur mimiſch zu 


äußern braucht. Irgend ein älteres, weibliches Weſen erklärt, wie 


Irmentraut im Waffenſchmied, noͤtigenfalls dem Werber, was er 
wiſſen muß, während das Mädchen nur im piano aͤußert: 


„Ich weiß vor Ba = gen kein Wort wm fa = gen!“ 


IV. Die Liebe. Ehe 140. 


Nebenbei bemerkt 1 man ein ordentliches Enſemble daran erkennen, 
ob in dieſem Saͤtzchen die Achtelpauſen gehalten werden. Zu den 
häufigen Vorkommniſſen gehört dies gerade nicht. 


N 


N} * e . N . 
„Du Ring an mei- nem Fin = ger, mein goldenes Ringelein“ 


mag dann die Gluͤckliche endlich aus Schumanns „Frauenliebe und 
Leben“ zitieren, und bald darauf auch: 


— 


Wie nah⸗te mir der Schlum:mer, bevor ich ihn geſehn!“ 


wenn der Braͤutigam des alchte gar zu lange Dienft oder fonftige Ab⸗ 
haltung hat. 

140] Einmal kommt dann der angeſetzte Tag beſtimmt. An paſſender 
Muſik dazu fehlt es nicht. Wunderfchön iſt in den beiden Themen 
vom Hochzeitsmarſch aus Mendels ſohns Muſik zu Shakeſpeares „Traum 
einer er . d 


der im Weſen eines ſolchen Stuͤckes liegende Gegenſatz von ofſiziellem 
Feſtlaͤrm und inniger ſeeliſcher Bedeutung ausgedruͤckt. Einfacher gibt 
ſich der Bauern⸗Hochzeitsmarſch aus Marſchners Hans Heiling: 


und die Hochzeitsmuſik auf dem ankommenden Schiff in Meyerbeers 
„Hugenotten“ mit froͤhlicher pe, 


Wenn man 115 Obacht 105 daß ſich Ober⸗ und Unter⸗Dominante 
nicht ſtoͤren, kann man ſogar drei Hochzeitsgeſaͤnge in ihrer gleichen 
Tonart zuſammen bringen: 
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IV. Die Liebe, Ehe 141. 


Deren 
„Helft mir, ihr Schwe⸗ ſtern, freund⸗ 115 mich ſchmuͤ⸗cken“ 
(aus „Frauenliebe und Leben“). 


885 =: Ze ä (taucht aus 
2 2 „55 ee Ra )und: 


„Treu⸗ lich 89 5 5 zie⸗ het da = hin⸗ 
e een — — 
95 „ 2 : 
© 55 ei 
san 


den Männerchor 1 der Goͤtterdaͤmmerung zum Empfang Gunthers 
und Bruͤnhildens (Heil Gunther, heil, und ſeiner Braut!). 


GE S 


„Wir win = den dir den Jung fern⸗kranz“ 


fingen aus Webers „Freiſchuͤtz“ (Brautjungfernchor) die 1 
freundinnen, manchmal aus purer Gefaͤlligkeit. Und 


Was La war, das 
323535 


In mir 1 man den Va,: ter, 
kann der Brautvater aus „Giroflé-Girofla“ ſich ruͤhmen. 


„Als der Groß- va = ter die Groß- mut⸗ ter nahm“ 
zitiert geruͤhrt die aͤlteſte Verwandtſchaft. | | 
141] Endlich ift das Gewuͤhl des Hochzeitsmahles (Motiv der Hörner 
und Poſaunen im e des 3. Aktes Lohengrin) 


0 1 
ee ee 
verſtummt. Braͤutliche Erwartung druͤckt am herrlichſten Sufannes 


Kavatine im Figaro aus: 555 


„O ſaͤu- me laͤn⸗ ger nicht!“ 
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IV. Die Liebe, Ehe 142, 
Nur im Ausnahmefalle wird die junge Braut gerade den Vater auf⸗ 


ſuchen, wie in Lecoegs 
Giroflé⸗Girofla 


„Hier mein Pa⸗ pa, naht Gt = rof = la 


dem teuren Vater mit der Frage uſw. „Was ſoll ich tun am Hoch— 
zeitstage?“ Meiſt weiß ſie ſelbſt uͤber einiges Beſcheid und das 
Andere kann man ihr nicht gut ſagen. 

Die Franzoſen, welche gewoͤhnlich die Guͤte der Technik vor uns 
voraushaben, konnten zahlloſe Opern, Operetten, Schauſpiele und 
Poſſen aus dem faſt kindlich einfachen Motiv bilden, daß einer in der 
erſten Szene heiratet, aber infolge irgendwelcher Zwiſchenfaͤlle erſt in 
der letzten, alſo nach 3 bis 5 Akten zu ſeiner Frau kommt. Dieſes 
Thema „Zwiſchen Lipp' und Bechersrand“, wie es Paul Heyſe in einem 
Einakter dieſer Art nennt, iſt ihnen unerſchoͤpflich. In „Maurer und 
Schloſſer“ betraͤgt die Zwiſchenzeit nur Abend, Nacht und Morgen, im 
„Poſtillon von Lonjumeau“ zehn Jahre. 

Bei dem großen Intereſſe der Meiſten fuͤr 0 Familienange⸗ 
legenheiten dürfte eine Opern-⸗Statiſtik ganz angebracht fein. Froͤh⸗ 
liche Hochzeit gibt es im Poſtillon von Lonjumeau, Stradella, Waffen⸗ 
‚Schmied, Undine, Hans Heiling, Figaro, Don Juan, Barbier von Sevilla, 
Zar und Zimmermann, Luſtige Weiber, ernſthafte in Robert der 
Teufel, Dinorah, Hugenotten, Zauberfloͤte, Troubadour, Lohengrin, 
Rattenfaͤnger, Tell, traurige in Tiefland, Lucia von Lammermoor, 
Euryanthe, Goͤtterdaͤmmerung (Doppelhochzeit Gunther-Bruͤnhild und 
Siegfried⸗Gutrun). Im Zwiſchenakt vermählt wird im Triſtan, Iſolde 
mit Marke. Unterbrochen wird die Heirat in der Regimentstochter, 
Freiſchuͤtz, Catarina Cornaro. In Zampa holt den neuen Ehemann 
im Brautgemach die Marmorſtatue feiner verlaſſenen Geliebten Alice 
und verſinkt mit ihm. Zweimal geheiratet wird im „Poſtillon“ und 
zwar vom ſelben Paar, waͤhrend in den Hugenotten Valentine im 
dritten Akt den Nevers und im fuͤnften den Raoul heiratet. 
142] Der klaſſiſche Sänger ehelicher Liebe iſt der Junggeſelle Beethoven 
(ebenſo wie der Iſraelit Heine und der Proteſtant Goͤthe die des 
katholiſchen Marien⸗Kult). Sein Lied 


1 | 8 leer! nimmt den einfachften Fall 

VVV an, der, als der gluͤck— 
„Ich lie = be dich, fo wie du mich“ 

lichſte von allen freilich auch der fantaſtiſchſte iſt. 


Daß ſein Fidelio bei der Uraufführung 1814 nicht gefiel, iſt kein 
Wunder; es waren hauptſaͤchlich Napoleoniſche Offiziere im Theater; 
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IV. Die Liebe. Ehe 143. 

Franzoſen darf man nicht von ehelicher Treue vorſingen! Das Blei: 
ben der Empfin dung, die uͤberſchwengliche Freude der Ehegatten nach 
langer ſchmerzvoller Trennung, malt in verſchiedenen Motiven das 
Wiederſehens⸗Duett 


on 


„O na = men;, = je Sreu: de!“ 


„Mein Mann, mein Mann an mei ner Bruſt!“ 
Weib Weib | 


de o no e do „ lanı zie e Han!“ 
Der Chor By zuletzt den hohen Wert der treuen ehelichen Liebe: 


E f Stimm in unſren 
. —v—K Jubel ein!“ 


„Wer ein ſol⸗ ches Weib er = run gen, 


‚ [143] Die Spieloper, in höherem Maße noch die Operette, nimmt Die 
Ehe , weniger ernſt. Milloͤcker meint in „Gasparone“ 


| 
„Er fol dein Herr fein, wie ſtolz das klingt, 


Aber es gilt doch nur ſehr bedingt.“ In ſeinem „Bettelſtudent“ 
ſingt die Schwiegermutter ſogar ganz offen: i 


pariert der 
Mann genau!“ 


beſtaͤtigt ein 
Walzer aus Del⸗ 
lingers „Don 
Ceſar“. 


Ah, ſo ein Mann kann. „rei: zend fein!“ 
158 1 


5 N IV. Die Liebe. Ehe 144. 
| Eheliche Untreue. . 


[144] Nun aber muß ein flüchtiger Blick auf eine der Kehrſeiten der 
Medaille geworfen werden. Mancher waͤhnt kein Stäubchen auf ſeiner 
Ehre, dem eines Tages ein ganzer Schiebkarren voll ins Geſicht fliegt; 
er ſingt, wie Weber, wenn auch nicht in der alltagsſprachlich ſchlam⸗ 
pigen Verkuͤrzung der Wiener Dichterin Helmine v. Chezy: 


8 — won 5 3 a 
„Ich bau auf Gott und mei ne Eu xy anth!“ 


Sechzehnmal wiederholt dieſe Worte im Finale des 1. Aktes Flapps 
Adolar, um doch bei dem erſten bloͤdſinnigen Anſchein an der Gattin 
zu zweifeln! Aus naheliegenden Gruͤnden wird eheliche Untreue ge⸗ 
woͤhnlich nur ohne Worte muſikaliſch zitiert und zwar durch das 
Motiv der Waldhoͤrner in der Arie „O Öffnet eure Augen, betoͤrte, 


blinde Maͤnner!“ aus GT — f 
Mozarts Figaro: DIT x!üũß„⸗%v i —: — — 


(ta⸗ra = ta, ta- ra: ta, ta- ra⸗ tal) 


das jene Inſtrumente anſtimmen, wenn der arme Figaro, gluͤcklicher⸗ 
weiſe irrtuͤmlich, ſchon an ſeinem Hochzeitsabend ein Geweih ſprießen 
Bye 
Vom Standpunkt galanter Duldſamkeit betrachtet den Ehebruch 
der Frau der Geſangs⸗Walzer „Nur fuͤr Natur“ aus Johann Straußens 


— 


Der luſtige Krieg 


„Nur für Na tur? 


Fuͤhlte fie Sympathie! — Doch nun galant ich ſchweigen muß!“ 
heißt es dort an der bedenklichen Stelle. Der gemuͤtlichſte aller Hoͤrner⸗ 
0 träger iſt der König von Sparta in der „Schoͤnen Helena“, der in 


ſeinem Auf⸗ 
trittslied 


„Ich, Me⸗ ne- laus der Gu⸗ te, laus der Gu⸗ te“ 


es harmlos ſeinem ganzen b 
Volke zu Gemuͤte fuͤhrt: = es 


„Be- tro⸗gen werd ich ja“. 
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IV. Die Liebe. Ehe 145, 146. 
[145] Den Bauen ſelbſt geht es aber auch nicht immer ganz gut: 


=== 


> 
um des Gat = ten Treu = e be = at 


Mußt' traurig ich wohl ſinnen“, fingt Frida im Rheingold. Die 
Erfahrung gibt ihr e denn, | 


TTT 
„Wo eine Tiefe, eine Höhe dahin { 5 80 1 = | 
lug : te luͤ⸗ ſtern dein Blick“, 


daß des Wechſels Luft du gewoͤnneſt!“ kann fie ihm im naͤchſten 
Stuͤck des Ringes, der „Walkuͤre“ aus neuem Anlaſſe vorhalten. 

Zum Schluß dieſes ganzen Abſchnitts uͤber die Liebe mögen ein 
paar feltener zitierte Arten erwaͤhnt fein. 

Eine Empfindung, die ſich wegen ihrer kuͤhleren Waͤrmegrade nur 
ſelten in die Oper verirrt, iſt die Liebe des Bruders zur Schweſter. 
Maſaniello in der Stummen von Portiei ſingt als Bruder ein zartes 
Lied („O ſtoͤre nicht der Holden Schlummer!“ ſ. d.), Valentin in 


Margarete betet für feine YI— | x 
/ Schweſter: esse 
' „Da ich nun ver = laf: fen ſoll 


mein geliebtes Heimatland!“ auch nebenbei die fchönfte muſikaliſche 
Verkoͤrperung des ausziehenden Kriegers. Es iſt nachkomponiert und 


ſteht nicht im Fe 


„So hat mich nicht ge⸗ täuſcht 1 die Stim- me der Ma: = 


mag jemand mit dem Schluß⸗Quartett im „Wildſchuͤtz“ fingen, wenn 
er waͤrmere Gefühle für eine Perſon hegt, die ſich dann als fein leib: 
liches Geſchwiſter entpuppt. 

146] Toͤne inniger Liebe der Mutter zum a . e im 


Vorſpiel zu Hans Heiling, I 8 + 
zumal in der Abſchiedsſzene an 
mit dem Motiv 
5 8 Leb mob 


und Meyerbeer im Prophet, wo der Titelheld das schöne Melos ſingt: 
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IV. Die Liebe. Was das Lied erzählt 147. 


Wenn er ed und buͤßend dir naht?” 
Rein mufifalifch fabelhafte Proben ſeiner Liebe zur (angenommenen) 
ur legt Vater Eleazar im Halevys Juͤdin ab: 


Fals ett dieß Re = cha, mir zur Tochter einſt ge⸗ ge⸗ ben“, 


und trotzdem läßt er fie vor den Augen des wirklichen Vaters ver⸗ 
brennen. Wenn ſolche Dinge vorkommen (und das war noch dazu 
eine Lieblingsſzene Wagners) iſt es hoͤchſte Zeit, dieſes ganze Kapitel 
von der Liebe jeder Art zu ſchließen! 


N 


Was das Lied erzaͤhlt. 


147 Während das „Lied“ im allgemeinen einen inneren Zuſtand des 
Singenden ſchildert, iſt eine kleinere Anzahl verbreitet, die Vorgänge 
wiedergibt, alſo der Ballade ſich naͤhert. Sehr ſelten erzaͤhlt das Lied 
ganz objektiv, meiſt dient es zur Begruͤndung und Ausſprache einer 
ſeeliſchen Stimmung. Der Gegenſtand iſt uͤberwiegend ſo, daß 
dieſe ganze Art gut hier am Ende des Abſchnitts uͤber die Liebe ein⸗ 
gereiht werden kann. Zuerſt jedoch zu den . Geſchicht⸗ 
liche Ereigniſſe behandeln u. a. 


VVV 
| „Prinz Eu = gen der ed =: le Rit⸗ ter“ 
Froͤhlich, Auf Flügeln des Geſanges. 11 161 


IV. Die Liebe. Was das Lied erzählt 148. in | 
Volksweiſe, in Loͤwes Ballade kuͤnſtleriſch verarbeitet. Und nach Jul. 


Nan . 1 
8 Man⸗ tu⸗ in Ban : den 


der treue fte war!, mit 15 
der ſchoͤnen ee : 


= de, mein Land Ti = rol!“. 


Moſens Gedicht ee —.— 


Anekdotiſch Juſtinus Kerners 11 Lied: 


Frag 


„Preiſend mit viel ſchoͤ- nen Ne : den 


Nicht weniger als drei bekannte Lieder handeln von der Erſchießung 
eines Soldaten wegen Fahnenflucht: O Straßburg, Zu Straßburg auf 
der Schanz, als Volkslied und in der Faſſung Silchers verſchieden, 
und „Es geht bei gedaͤmpfter Trommel Klang“. N 
148] Von Schuberts eigentlichen Balladen iſt nur 


Goͤthes „Erlkoͤnig“ 


2 
3 


„Wer rei tet fo Spät 


durch Nacht und Wind?“ allbefannt geworden und hat dem Verleger 
allein mehr eingetragen, als der arme Tonſetzer zeitlebens zu verzehren 
hatte. Seine Schillerſchen Balladen (Buͤrgſchaft, Taucher) drangen 
nicht durch. Epidemiſch bei den Baritonen iſt: 


F 


„Ich hab es ge » tra- gen fie = ben Jahr!“ 


womit Loͤwes „Archibald Douglas“ beginnt. So ſingt auch mancher 
Ehemann, der aus den Maſchen der Buͤrgerlichen Geſetzbuchs⸗-Para⸗ 
graphen nicht herausfindet und die Sache in Berlin auszumachen kam, 
wo es meiſt wie geoͤlt gehen ſoll. 

So iſt nun Verſchiedenes unter das Kapitel „Liebe“ gekommen, 
was anſcheinend nichts mit irgend einer Art von ihr zu tun hat. 

Lieber Leſer, denke bei dieſen Geſaͤngen (Erlkoͤnig, Douglas, 
Der reichſte Fuͤrſt), eben einmal nach, ob es wirklich der Fall iſt. 
Selbſt beim „Prinz Eugen“, wenigſtens in der Bearbeitung von 


Freiligrath, vertont von Loͤwe, heißt es zum En Der a 6 
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IV. Die Liebe, Was das Lied erzählt 149. 


peter tät den Schnurrbart ftreichen, Und ſich auf die Seite ſchleichen 
zu der Marketenderin! Somit waͤren wir wieder ſo weit, wo wir 
den ganzen Abſchnitt anfingen, bei der Polygamie! 

Deutlichſt ſpricht ſich dieſe aus in der techniſch unſterblich meifter: 
haften, aber als Aus druck eben jener Richtung ethiſch ſicher nicht 
hohen kleinen Ballade Goͤthes „Das Haideroͤschen“ 


r TB wie es das Volk, 


„Sah ein Knab' ein Roͤs⸗ lein ſtehn! > 


— wie es Franz Schubert ſang. 


Dafuͤr gehoͤrt zu den berlichſen Biegen von Liebestreue im 
5 . Weiſe, neben dem alten: 


5 | 5 — die hatten einander 
: fo lieb“ 


„Es wa⸗ ren zwei Königs =: fin = der 
wieder 8 S 5 
„Es war ein Koͤ = nig von Thu = le“ 


wie es Margarete in Gounods Oper ſingt. 
| 5 Von N junger Maͤdchen erzählt! das reizende alte 


> „Ih: ren Schaͤ⸗ fer zu = war ten, 


Trallerart, tirallerala“ am beſten zur Laute zu ſingen, und das Volks⸗ 

lied, das als ſichere Gewaͤhr fuͤr die Unſchuld eines Maͤdchens nur 
das kindlich en ren 

unfertige Al: 

ter gelten läßt: 


* 
„Als wir juͤngſt in Re gens⸗burg wa ren.“ 
Von vollkommener Argloſigkeit dagegen ſind: 


„Ein Schaͤ⸗ fer = maͤd⸗ ichen we wei = de ⸗ te, 


0 zwei Laͤmmer an der Hand“, wo der Liebſte ſich nur im Walde ver⸗ 
. um den Kuckuck nachzuahmen, und Mozarts „Veilchen“ 
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IV. Die Liebe. Was das Lied erzaͤhlt 149. 


„Ein Veil ‚chen An der Wie: fe ftand® 


das nur ſymboliſch die Liebesdemut beſingt. Die Gefahren rein ſinn⸗ 
licher Liebe deutet Schumanns (fuͤr das erſte auswärtige Studenten⸗ 
Semeſter recht ſymboliſche) Ballade an: 


— — 


a 5 
„Es 30 = gen jweirüf:ge Ge = fel = len 


das erſte Mal von Haus“, Von reiner Empfindung Dagegen 115 das 
Volkslied: 


im Tuͤrkenland ſpie⸗ 
lende Geſaͤnge 


„Im Moh: ven : land ge: fan gen war!“ 


aus Mozarts Entfuͤhrung und „Arabien mein Heimatland“ aus Webers 
Oberon; |. a. Chopins Lithauiſches Lied: 


55S 


„Schön war der Mor:gen und hell ſchien die Son = ne“ 


eines der einfachſten jener erzählten Geſpräche zwiſchen n 


und Tochter von der Liebe der Letzteren. 


Brahms allein hat drei ſolcher vertont: Geh ſchaafe, Tochtet, | 


ſchlafen!, Liebestreu, „O verſenk, o verſenk dein Leid, mein Kind!“ und 


„Rief die Mutter zu der Tochter, Über neun Gebirge“. Mit dieſer 


Rekordleiſtung ſchließe das große Kapitel von der Liebe. 


AR 


IV. Die Liebe, Der Eee! 150. 


Der Zitaterich. 


[150] Nach der Liebe müßte eigentlich das Kind drankommen: aber 


die Verbindung der Vorſtellungen erfolgt ja nicht nur nach der Ord— 
nung von Urſache und Wirkung, ſondern auch nach dem Gegenteil. 
— Der richtiggehende Haß ſingt nicht, aber geehrte Nebenmenſchen 
erwecken in uns doch ſehr haͤufig Gefuͤhle, die dann ihren leichteſten 
Abfluß im Zitat finden. 

Am wenigſten beliebt iſt merkwuͤrdigerweiſe in der Verwandtfchaft 
die Schwiegermutter. — „Den unerforſchlich tief geheimnisvollen Grund, 
Wer macht der Welt ihn kund?“ koͤnnte man mit Marke im „Triſtan“ 
fingen, wären die Noten nicht fo ſchwer zu treffen. Genannt wird 
der „Gegenſtand“ in dem pietaͤtloſen Lied: 


T 


„Wir brau⸗ chen kei⸗ ne Schwie⸗ ger = ma = ma”. 


Iſt fie doch da, aber temporär wieder abweſend, oder gar abgttelſt, 
ſo ſingt der nicht blutsverwandte Teil des in ſeinem ehelichen Frieden 
bedroht geweſenen Paares aus dem „Troubadour“ 


5 


„Be freit 35 wel: 2. de. Se fg s feit“ 


— dagegen iſt es das urbild eines harmloſen Zitats, wenn im 
Rheingold der boͤſe Bariton die auftauchende Erda leiſe frug: „Fräu⸗ 
lein Muͤller, eſſen Sie lieber harte oder weiche Eier?“ Und ſie ant⸗ 


wortet pathetiſch: en 


„Wei⸗ che, Wo tan, wei = che!“ 


Es waͤre undankbar, wollte ich hier nicht meiner Freundin Fraͤu⸗ 
lein ſtud. philoſ. Zita gedenken, in Friedenszeiten meine Tiſchnachbarin 
in zahlloſen Geſellſchaften der Großſtadt. Da ſie ihre melodiſchen 
Fragmente rein bringt (was bei Dilettanten ſelten iſt), ſo verſtehe ich 
ſie auch ohne Worte. Manchmal ſingt ſie dieſe mit unſchuldsvoller 

Miene auch mit. . 

Verlegen iſt Zita nie um ein muſikaliſches Zitat. Wenn ſie mit 
meiner Schweſter vierhaͤndig geſpielt hat und ſie einmal ſtecken blieben 
oder gepudelt haben, ſingt ſie aus Lohengrin: „Erhebe dich, Genoſſin 
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IV. Die Liebe. Der Zitaterich 151. 


meiner Schmach!“ Lo⸗ 
hengrins Verbot: 


„Nie ſollſt du mich be = fra = gen!“ 


intoniert ita ſeit ihrem achzehnten Jahre, wenn ihre Mutter gerne 
wiſſen möchte, an wen fie eben ſchreibt oder ſich erkundigt, wofuͤr am 
Zweiten ſchon das ganze Monatstaſchengeld ausgegeben iſt. 

Als die beleibte Kommerzienraͤtin Friedland erzaͤhlte, daß ſie bei 
der rhythmiſchen Gymnaſtik ein dunkles Trikot anhabe, intonierte Zita 
ganz leiſe Liſzts „Es muß ein Wunderbares ſein!“ 

[151] Wenn zuhauſe bei ihrem Vater, dem famoſen Dr. Zitansky, ein Gaſt 
nicht ordentlich zugreift, ſingt Zita den Geſpenſterchor aus dem Flie⸗ 


genden Hol: 2 
laͤnder: ==: — — E56 


Sie trin : En nicht, fie fin = gen nicht!“ 
Den 980 c bildet dort natuͤrlich, wie uͤberall, das 
Gehaben, Tun und Treiben des lieben Nebenmenſchen. Als ein blut: 
junger Bekannter ihres Bruders ſtrahlend mit ſeiner Braut die ihm 
die Verwandtſchaft ausgeſucht, Beſuch gemacht hatte, ſang Zita durch 
die ganze Wohnung aus Neßlers Trompeter von Saͤckingen: 


„O ich gluͤck ſeß li ger Da mi 
Lieſt ihre Mutter aus der Zeitung vor, daß ſich ein Kuͤnſtler mit 


einer Beamtentochter verlobt hat, ſo heißt es bei Zita aus Rokkos 


Lied im „Fide⸗ 
lio“ 


— — : K 
„Wenn ſich nichts mit nichts ver = bin = det.“ 


Die oben genannte Kommerzienraͤtin iſt ihr beſonderer Liebling. 
Als ſie gerade wieder Abweſende ordentlich durchgehechelt hatte, ließ 
Zita leiſe den Ausruf des Fuͤrſten Ottokar aus dem Freiſchuͤtz hoͤren, 
der ſich eigentlich auf die koͤrperliche Hülle des vom Teufel geholten 
Jaͤgerburſchen Kaſpar bezieht: 


„Fort! Stuͤrzt das Scheu:fal in die Wolfs⸗ ſchlucht!“ 
und ſetzte bedauernd hinzu, daß ſelbſt die prompte Erfuͤllung dieſes 
Wunſches wenig nuͤtzen wurde, da die nahe bei ihrem Wohnort ges 
legene Örtlichkeit dieſes Namens nur eine friedliche Raſenſenkung ſei. 
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| IV. Die Liebe. Der Zitaterich 152, 153. 
Einmal verſuchte fie fogar die letzten Worte aus Straußens 


Salome, die dort Herodes von ſeiner liebenswuͤrdigen . 
ſingt, brachte aber nur die . Tonfolge N 


„Man tö ie die 5 >= 


Zita behauptet, die richtigen Noten mit dem hohen B auf „to“ und 
der ganz unvermuteten Fortſetzung auf „te“ uſw. träfe ſelbſt der 
Saͤnger des Herodes nicht. 

152] Als die Kommerzienraͤtin mit einer Tante- Zitas ins Tuſcheln kam, 
ſang Zita ganz ungeniert aus Mendelsſohns „Auf Flügeln des Ge: 
ſanges“ „Heimlich erzählen die Roſen ſich duftende Märchen ins Ohr!“ 


Kommt ein ihr nicht genehmer Herr auf ſie zu, um fie zu dem 
zugeſagten Tanz abzuholen, fo fingt Zita mir leiſe aus den „Luſtigen 


Weibern“ zu: 


e. 2 
„Wie freu' ich mich, wie freu' ich mich!“ 
Hat ſich jemand durch Liederſpenden in der Geſellſchaft mißliebig ge— 
macht, fo intoniert fie wie der Chor bei der alten Azucenn aus dem 


5 „Troubadour“ | 


— — nn D-— An 
„Trau -rig iſt dein Ge = fang!” 


Ber 
„Mein Huͤ⸗ on, mein Gat = te! 


Die Rettung fie naht!“ fang Zita, als ich fie durch mein zufaͤlliges 
Erſcheinen vom Alleinſein mit einem aus dauernden Verehrer erloͤſte. 
Fuͤr alles Unechte, wenn es z. B. Maſtochſenfleiſch, Bordeaux, alter 
Kognak, heißt, hat ſie Erdas und Wotans Wort aus dem Siegfried: 
„Du biſt nicht, was du dich nennſt!“ 

153] Zahlreiche Stellen zitiert fie wegen ihrer ſchwierigen rezitativiſchen 
Tonfolge lieber ohne Noten, ſo Wotans „Wo kuͤhn Kraͤfte ſich regen, 
— da rat ich offen zum Krieg“. Wenn ſie ihren Bruder gegen den 
Onkel aufreizt: („Knechtung durch das Alter, Kampf der Generationen!“) 
„Wen ich Sa laß ich für ſich ee ſagt ſie dann. — „Mancher 
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IV. Die Liebe. Der Zitaterich 154, 155. 5 


wähnte, weiſe zu ſein, doch was ihm nottat, wußte er chte „Nach 
eitlen Fernen forſcheſt du“ ſagt Zita oft ihrem Vater, dem Profeſſor, 
ebenſo mit Alberich: „Ha wie du draͤuſt in trotziger Staͤrke. Und 
wie dir's im Buſen doch bangt.“ Oder „Wie dunkel ſprichſt du aus, 
Was ich deutlich doch weiß“. „Alles, ſagt man, ſei dir bekannt!“ 
(Wotan zu Erda). Wie Alberich vom Ring: „Wer ihn hat, den ſehre 
die Sorge und wer ihn nicht hat, nage der Neid“ ſagt Zita von 
dem flirtenden Mann ihrer a 


fingt fie von 
: ihrem Geſang⸗ 


„Doch was der Kuͤnſt⸗ler ſel = ber nicht kennt!“ 
lehrer, der nur „theoretiſch“ unterrichtete. 


— 


154] Wenn der Papa Profeſſor dreimal nacheinander das Gleiche 


frägt oder bei einer einfachen Erklaͤrung nicht zuhören kann, fo er: 
muntert ihn Zita mit den Worten Frikas aus dem Rheingold: 


BBB 


„Wo ⸗ tan, Ge mahl! er = wa che!“ 


Ihrer oft tadelnden Mutter antwortet fie ganz ungeniert aus” der 
Walkuͤre: „Stets Gewohntes nur magſt du verſtehn“ oder „Nichts 
‚erste, du, wollt ich dich lehren!“ 

Als der kleine Veilchenfeld Zita bat, en ihrer Schwägerin. vor: 
suftellen, fang fie: 


Er 


wobei mir rn 
daß ſich Hunding 


— 
„Sieg: mund, den Wäl⸗ fung, ſiehſt du, Weib“, 


9 


„Hun = ding heißt der Wirt“ 


faſt in der gleichen Tonfolge: = 


dem Siegmund nennt. 


[155] Aus dem „Triſtan“ wird infolge der Schwierigkeit der chroma⸗ 8 
tiſchen Tonſprache kaum etwas von ihr nachgeſungen. Sie ſpricht 


daraus bei Gelegenheit: „Dies wundervolle Weib“ (von der ſchlam⸗ 
pigen Gräfin V.) „Wohin nun Triſtan ſcheidet, willſt du Iſold ihm 
folgen“ — „Das, Koͤnig kann ich Dir nicht ſagen“, wenn ihr Vater, 
der Profeſſor fraͤgt, wo das Taſchengeld geblieben iſt. „Dein Blick, 
Iſolde, blendet auch ihn“, wenn die Schwägerin ſich über ihren 
Schwager beklagt. „Faß ich, was ſie verſchwieg, verſchweig ich, was 
168 
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IV. Die Siebe, Der Sitaterich 156. 


5 ſie nicht faßt! wenn ſie ihrer kleinen Schweſter verbietet, aufs Eis 
zu gehn, um dort den Sohn einer von ihr lieber ferngehaltenen 
Familie zu treffen. — „Betrug auch hier? Mein die Hälfte”, wenn 
ihr kleiner Bruder eine Portion Eis mit ihr teilt. Ihr naͤchſter Bruder 
ito, der Leutnant, will es der Schweſter nachtun. Er ſingt z. B. 


ns Geſelſchaft: 
Di ſchoͤ⸗ nes Goͤt⸗ ter = bild, 


Dir weih ich dieſe Schale!“ (nach der traditionellen Veränderung = 
Gounodſchen Noten,) ſtatt „Gnaͤdiges Fraͤulein, darf ich mir geſtatten?“ 
Und wenn er ſeinen Schwarm auf der Straße trifft: 


156] „Mein ſchö⸗ nes Frau ⸗lein darf ich's wa gen? 


oder gar | 


ER Ads 
„E = lie fa = beth, dürft i ic dich nicht ge = lei- ten?“ 


ih Wolframs Worten im 3. Akt des „Tannhaͤuſer“. Kameraden kommt 


er mit den Worten einen Schluck vor: (aus der Götterdämmerung) 


dir!“ 


ö „Trink, Gun⸗ther trink, Dein Bru⸗ der bringt 


eg 


„Schoͤ⸗ nes Mid: chen wirft 1 Eur : fen! 


8 


Ich bereitete dir Schmerz!“ fang er neulich zu einer Älteren Dame, der 
er beim Tanzen auf den Rock getreten hatte. Und „Laß ſehn, ob 
Meiſter Sachs zu Haus“ redet er das Dienſimaͤdchen feines Majors 
beim Hervorholen ſeiner Beſuchkarte an. Wenn ſeine Schweſter Zita 
ihm zu viel auf den Teller legt, faͤngt Zito auf dem hohen A an: 
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IV. Die Liebe. Der Zitaterich 156. 


2 i Ne a 
„Sen : ta, | willſt du mich ver = der = ben?“ 


teulich erbot er ſich, für das verbluͤhte Nöschen Müller am Totaliſator 
zu ſetzen und ſang dabei arglos aus dem Lohengrin vor ſich hin: 


„Wenn ich im Kamp ⸗ fe für dich fie = ge“ 


Aber Roͤschen, die auch ihren Lohengrin kennt, dachte gleich an die 
Fortſetzung: „Willſt Du, daß ich dein Gatte ſei?“ und hauchte ſchmachtend: 
„Aber, Herr Leutnant!“ Seitdem iſt er mit Wagner⸗Zitaten vor⸗ 
ſichtiger. : 
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J. der Konzert und Theaterbeſucher. 


Wichtige Vorbetrachtung. 


Was der Konzert- und Theaterbeſucher gewoͤhnlich halb 

oder gar nicht weiß, aber wiſſen koͤnnte, von hoͤchſten 

und tiefſten Toͤnen der Stimme —, Inſtrumenten 7 
Kontrapunkt —, Muſikgeſchichte. 


157) Vom Konzert: und Theaterbeſucher ſuchen die neueſten Forſchungen 
auf muſik⸗philoſophiſcher Grundlage zu beweiſen, daß die Muſik im 
Subjekt in ihm, dem Hoͤrer, eigentlich Wurzel und Weſen hat. Mit 
anderen Worten: wir, die Hoͤrer ſind es, in welchen die Muſik, als 
ſubjektive Erſcheinung gefaßt, entſteht. Beethovens Erhahenheit, Haydns ö 
Wärme, Mozarts Formverklärung, das find Dinge, von denen wir nicht 
wiſſen, was ſie an ſich ſind. Es ſind Eindruͤcke, alſo Ausloͤſungen der 
betreffenden Form von Empfaͤnglichkeit. Die eigentliche Sache, um die 
ſich alles dreht, das Kunſtwerk als Bewußtſeinsvorgang, entſteht alſo 
in uns ſelbſt, iſt nur, ſofern wir künſtleriſch hören und empfinden. — 
Sehr wahr, ſofern man in Worten kramen will, ſehr gelehrt und eben⸗ 
ſo unfruchtbar; denn wenn Haydn, Mozart, Beethoven nicht ſo ge⸗ 
ſchrieben hätten, ſaͤßen wir mit unſrer Pſyche, oder was wir ſonſt alles 
haben ſollen, auf dem Hoſenboden und koͤnnten uns zum Beweis fuͤr 
die Entſtehung des Kunſtwerkes als Bewußtſeinsphaͤnomen noch nicht 
den lieben Auguſtin pfeifen. Wenn das Bier nicht getrunken wird, ſo 
entſteht auch keine Bewußtſeins⸗Erſcheinung vom Wohlgeſchmack, deshalb 

hat es aber doch der Brauer ſo gut gemacht und nicht der Gaſt. 
Wir wollen nun, weniger geſcheit, mit ehrlichem Eingeftändnis unfrer 
weitgehendſten Unwuͤrdigkeit und Nullität jenen Großen gegenuͤber, ver⸗ 
ſuchen, das Bewußtſein des (geiſtig) kleineren Konzert⸗ und Theater⸗ 
beſuchers zu „analyſieren“, wie der gelehrte Ausdruck lautet. Selbſt 
wenn er zu Haufe ein Klavier hat, vielleicht auch darauf ſpielt, 
weiß er in der Oper, wo keine Tonart auf dem Zettel ſteht, mit 
den Namen der Toͤne oft nicht Beſcheid. Trotzdem hat auch der Laie 
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I. Der Konzert: und Theaterbeſucher. 157. „ „„ 


in der Oper oft z. B. ein gewiſſes Intereſſe an den Gren den der 
menſchlichen Stimme. Bei den beruͤhmteſten Faͤllen erklingt freilich nicht 


immer der richtige im Klavierauszug und in der Partitur ſtehende Ton, 


weil die Saͤnger ſich oft das ganze Stuͤck tiefer legen, um eben die 
gefuͤrchtete hohe Note zu vermeiden. Das „hohe c“ auf „Engel mei: 
ner Triebe!“ im „Tell“, in der Stretta des „Troubadour“ hat mancher 
Beſucher nie zu hören bekommen. Sicherer iſt man in Enſembleſaͤtzen, 
die kaum je transponiert werden, wenn freilich auch hier die einzelne 
Note tiefer gelegt werden kann, was „punktieren“ heißt. Ausgeſchloſſen 
iſt dies z. B. bei dem hohen c auf „ein Himmel voller Luſt!“ im 
Ständchen des Fiſchers zu Beginn von „Tell“; beim hohen Sopran:h 
Gemmys in dem Enſemble: „Erſchallet Jubelweiſen“ ebendort; ebenſo 


hoͤrt man ſtets das tiefe Baß⸗F im „doch“ des Saraſtro (ſ. Finale der 


„Zauberfloͤte“), ſogar das tiefſte Dis im „Barbier von Bagdad“, wenn 
der Alte ſingt „Du waͤreſt nicht ſo grob!“ Dagegen kommt das drei⸗ 
geſtrichene Sopran-f in der erſten und zweiten Arie der Königin der 
Nacht (Zauberfloͤte) nicht immer zu Gehör, fie werden oft punktiert, 
indem der naͤchſttiefere Akkordton dafür geſungen, das zweite oft durch 


* 


Transpoſition vermieden wird. Das dreigeſtrichene e der Gilda im 


„Rigoletto“, das den hinter der Szene geſungenen Schluß der Arie 
„Teurer Name!“ bildet, kann nicht transponiert werden, bleibt aber 
ſehr oft weg. Wie man die hoͤchſten Bauwerke der Erde nebeneinander 
abbildet, den Eifelturm friedlich neben dem Koͤlner Dom und den Pyra⸗ 
miden von Gizeh, fo möge hier eine Skizze von den Grenzen des ge⸗ 
ſungenen Tongebietes folgen. 


(geſchrieben: .) de) = he | > 


= (e) 

(a) von Saraſtro Saraſtro Sachen u. Lyonel Chapelou im Ortrud im Gemmy 
Ruſſiſcher eingelegt „doch“ Arnold in Poſtillons⸗ Lohengrin] im Vell 
Chorſänger „In dieſen im Tell, ar lied 55 

en anriko Dam P. v 
Hallen“ in der 2. Alt Sonjumenu) 
wenn es nicht. Stretta 
na 
geht! 


Quietſchton von 12 jährigem Mädchen, 


Brünhilde Gilda im Königin der | gerbinetta 
a. se Rigoletto Be 5 or in Strauß’ Ne deutlich gehört und ee 
Ariadne Verlangen N 
Siegfried) | aanderfiäte) 1. Faſſung 
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Das Kind, die Tochter einer berühmten Sängerin, gab vor Zeugen 
die Töne an 


7 * 
Daß der oben in der Tabelle angegebene gefuͤrchtete hohe Ton der 
Ortrud auf „Ra⸗che“ das hohe ais iſt, hat mancher gehört; in Dingsda 
geſchah das Furchtbare, daß der Kapellmeiſter auf die Frage der Altiſtin, 
weshalb Wagner denn gerade einen ſolchen ungluͤckston fuͤr dieſes Wort 
gewaͤhlt habe, entgegnete: „Rache iſt bekanntlich ein Gericht, das kalt. 
genoſſen werden muß!“ 
158] In der Unterſcheidung der Inſtrumente haben es viele ſelbſt 
wirklich muſikaliſche Menſchen, die eben mehr Sinn fuͤr Zeichnung (Me⸗ 
lodie, Rhythmus) und Form, als für Farbe haben, nicht uͤber unklarſte 
Vorſtellungen hinaus gebracht. Gewiſſe Motive aber find nahezu Ge: 
meingut. Jeder weiß, daß die erſten Töne der Oberon⸗Ouvertuͤre 


a das Waldhorn 
5 ſp 


(„Oberons Zauberhorn“) ielt. Jeder kennt 


das Volkslied mit den ſog. „Horn⸗Quinten“ (durchgehende Quinten) 


„Wie lieb = lich ſchallt durch Buſch und Wald 


des Waldhorns ſuͤßer Klang“. Über das Fagott hingegen herrſchen 
oft ſeltſame Begriffe; mancher weiß von ſeinem Daſein nur aus dem 
Spruch „Er blaͤſt Fagott, und wer Fagott blaͤſt, der ſoll ſterben“, der 
aus der undeutlichen Ausſprache der Oratorien⸗Stelle entſtanden iſt „Er 
laͤſtert Gott, und wer“ uſw. In Lortzings „Zar und Zimmermann“ 
unterbricht das Fagott zweimal das Arioſo des Buͤrgermeiſters, der dann 
gewoͤhnlich an die Rampe tritt und durch die Worte „Ich danke fuͤr 
die freundliche Mitwirkung“ die Zuſchauer auf den Blaͤſer aufmerkſam 
macht. Auf dem Engliſchhorn (Alt⸗Oboe) wird das Schalmeiſpiel des Hirten⸗ 
knaben im „Tannhaͤuſer“ hervorgebracht, ebenſo die traurige Weiſe des 
Hirten im „Triſtan“. 
In Mozarts „Zauber 
flöte” ſingt Tamino 


„Wie ſtark in nicht dein Sau = ber⸗ton! 
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Weil holde Flöte” 17 5 — Die Flöte ſpielt dan im drgeſer es : 
beweglicheren Weſen entfprechend 


Die Poſaune iſt als- Inftrument des juͤngſten Gerichtes bekannt 

(ſ. u.). Viele glauben auch, wenn „Poſaunenchoͤre“ der Juͤnglings⸗ 
Vereine Choral blaſen, ein Poſaunen⸗Quartett zu hören, während in 
Wahrheit oft nur eine einzige, manchmal, wenn kein Zugpoſauniſt da 
iſt, gar keine, neben Fluͤgelhorn, Trompete, Waldhorn, Alt⸗ oder Tenor⸗ 
horn oder Bariton dabei tätig iſt. 

159] Weitaus das beſungenſte Inſtrument iſt die Trompete. Mit 
am markigſten ſingt davon die Tenor⸗Arie mit Chor aus Haͤndels 

„Caͤcilien⸗Ode“ 


En EEE FERIEN TE, 
a. — — 2 e e eee CCCTCT—T—TCT—TCTCT—T——TTT—TT—TTT 

N > gt ar SE RE REES VERRAT FI 5 

2 28 E SCC 


„Der Schall der Trom:pe = te, er ruft uns zur Schlacht!“ 
=» 
Auch im Judas Maccabaͤus ſingt der Held 


„Blaſt die Trom : pet!“ 


was freilich im Deutſchen mit dem notgedrungen weggelaſſenen Schluß⸗ze 
nicht gerade vornehm klingt. Im „Meſſias“ ruft die Trompete zum 
Jüngſten Gericht; es iſt nicht uͤbertrieben geiſtreich, dazu den Baſſiſten 
fingen zu laſſen: „Sie ſchallt, die poſaune!“ Mozart in feinem „Requiem“ 
läßt bei dieſem Anlaß die Poſaune ertoͤnen, 


B33 


während der dazu geſungene Urtext von der Trompete ſpricht. Die 
Fortſetzung dieſer Poſaunenſtelle dem — Fagott zu uͤbergeben, wie es i 
oft geſchieht, obwohl fie dem Poſauniſten leicht fallt, gehört zu den — 
Ultra⸗Rieſenhinter⸗Waldeſeleien erſten Ranges. ö 
Doch zuruͤck zu unfrer Trompete! Das einfachſte Trompetenfolo 
iſt das, durch das mächtige Anſchwellen nicht eintoͤnige, aber doch ein⸗ 


an 


tonige aus der Ouverture zu Rienzi | in den Gartenkon⸗ 
8 * 7 x = 5 
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N | 
zerten gewohnlich mit Bravour⸗Schwellton bis zum Fortiſſimo geblafen. 
Vielleicht die ſchoͤnſte Melodie der Oper iſt das Tenor⸗Solo im Finale 


des 
1. Aktes 


Doch hö ret ihr der Trom pe = te Ton!“ 


Der Unteroffizier in Maillarts Operette „Die Dragoner v. Villars“ 
(Das Gloͤckchen des Eremiten) verherrlicht das Inſtrument mit der flotten 


vn 
* ö 


„O ſchmett re hel len Klang.“ 


160] Als Signale und Fanfaren der Solo⸗Trompete ſind allbekannt: 
Carmen, Signal der gelben Dragoner (in A) 


Aus „Leichte Kavallerie“ von Suppé, Anfang der Ouvertüre in A 


3 
„Fidelio“ (in B) Se 


„Figaro“ Arie des 
Figaro), in C 


—̃ M— — 
* 9 — 
3 * 


— 4 


„Prophet“ (Krönungs⸗ e ee e ee eee eee ih 
marſch), in Es Suche, ſw. 


Fröhlich, Auf Flügeln des Geſanges. 12 177 
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„Tannhaͤuſer“ (in H) 


Haydn, 2. Satz der e e e 
Militär-Sinfonie if 
29. ie 9-6. zn de gi 


Die langen 5. 0 kennt man aus „Aida“, in As 


und H, und aus dem preußiſchen Heroldstrompeten⸗ ⸗Marſch (ſ. d. Lied 
„do hävve se“). 
161] Auch das Studentenlied verherrlicht die Trompete 


S I 


„Vi ⸗ o la, Baß und Ge = gen, 


die muͤſſen alle ſchweigen vor dem Trompetenſchall!“ 

Die beſcheidene Viola ſelbſt, im deutſchen Bratſche (Armgeige), 
kennen die meiſten nur aus Heines „Wallfahrt nach Kevlaar“, „Gar 
mancher ſpielt heute die Bratſche“ und vielleicht aus dem großen Solo 
zu Annchens Arie im „Freiſchuͤtz“: „Einſt träumte meiner ſeligen Baſe“. 

In einer mit praͤchtigem Violinen⸗Vorſpiel eingeleiteten Arie aus 
der Caͤeilienode vertont Händel: „Die helle Geige ſingt von Eiferſucht 
und von Verzweiflung“. (Sollte der Meiſter ihre Rolle im Muſikdrama 
vorausgeahnt haben?) Auch in dem e Violin⸗Solo 


et 


aus dem „Nachtlager von Granada“ wird niemand das Inſtrument 
fuͤr ein anderes halten. 


Nicht beſungen, ſondern nur verflucht, und auch dies ohne Noten, 


wird das Klavier, zumal das Pianino. Obwohl der Piano⸗Zug laͤngſt 
erfunden iſt, macht es Wohnungen, Häufer, ja bei offener⸗ Fenſter⸗Zeit 
ganze Straßenteile unbewohnbar; das Ohr des Geſetzes bleibt in tiefem 


Schlafe gegen die Nerven? und N ſchwer ſchaͤdigende Klimper-Peft. 
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[162] Nun noch zu einigen in der Kunſtmuſik felteneren Inſtrumenten. 
Die kleine (Militär) Trommel iſt aus dem niedlichen Lied bekannt „Bin 
der kleine Tambour Veit“, die große aus dem tiefempfundenen Solo N 
eee Muſikgrafen von Krakau im „Bettelſtudent“ 


„Ich ſchlag in die gro ⸗ ße Trom:mel feſt hin = ein!” 


Endlich kennt man aus der „Zauberfloͤte“ zwei ſeltenere Inſtrumente, 


die Papageno⸗Floͤte ur meiſt vom Saͤnger tonal 
undeutlich oder e ee 5 das Glockenſpiel (Stäbchen: 


klavier) zu der Arie „Ein 


Maͤdchen oder Weibchen wuͤnſcht Papageno ſich“. 

[163] Außer den „Dingen“ ſelbſt, den Tönen, Stimmen, Inſtrumenten, 
gibt es nun aber eine Wiſſenſchaft und Kunſt, dies alles anzuwenden, 
wozu eine „Harmonielehre“ oder „Generalbaß“ und, was noch viel 
ſchlimmer iſt, eine allgemeine Tonſetzkunſt gehoͤrt, von deren Exiſtenz 
nicht nur totale Laien, ſondern auch die Verfertiger zahlreicher Lieder 
und Muſikdramen, ja ſogar ſinfoniſcher Dichtungen fuͤr großes Orcheſter 
mit ſtillem Grauſen hier und da bloß reden hoͤren. Beſonders bei dem 
Worte Kontrapunkt, das ſich ſchlangengleich drohend um die geiſtige 
Grundlage der auf dem Klavier zuſammengefundenen Akkorde der Lieb⸗ 
| haberkomponiſten windet, empfinden ſie einen leiſen Schauer wie vor 
einem hoͤheren Richterſtuhl, einem zwar nicht ungeſchriebenen, aber doch 
ungeleſenen Geſetzbuch. 

Der Generalbaß, wie man die Akkordlehre fruͤher nannte, wird 
nicht ſelten von Laien mit dem Kontrabaß verwechſelt (von Muſikkritikern 
wohl meiſt nur in kleineren Städten), und dieſer wieder mit dem Kontra⸗ 
punkt, wie im weiteren die geſamte Wiſſenſchaft und Kunſt des 
Tonſatzes heißt. Verwechſlungen mit dem Kompaß ſind bei Leuten, 
die deutſch ſchreiben koͤnnen, ebenſo bei deutſchen Schriftſtellern (was 
durchaus nicht dasſelbe ift), ausgeſchloſſen. Über die Bedeutung von 
„Kontrapunkt“ im engeren Sinn herrſcht Dunkelheit ſelbſt bei manchen 
Öffentlichen Vertretern der Tonkunſt. So ſchlimm, wie manche mit 
Grauſen ahnen, iſt er nicht. Er entſteht, ſobald zwei ſelbſtaͤndige Melo⸗ 
dien zugleich erklingen, die naturlich zuſammenpaſſen muͤſſen. Durch 
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Harmonie gedeckt, verliert er all feine Schrecken. Mancher hat ſchon 
nach der Mazurka getanzt mit der melodiſchen „Mittelſtimme“ 


T 

555 Zn: 

2 = 7 * = 2 . | > >: 
%%% 


ohne im mindeſten zu merken, daß er mit einem Tanzbein im „freien“ 

Kontrapunkte ſtak. 

Auch der techniſche Ausdruck „Nachahmung“, der in der aͤlteren 

Muſik eine Hauptrolle ſpielt, klingt furchtbar gelehrt. Aber man braucht 

nur mit Verſtand eine Stelle aus Nes vadbas „Loreley-Paraphraſe“ in 

irgend einem Gartenkonzert zu hoͤren, damit er einem fuͤr immer klar iſt: 
TE EN 


Natürlich tritt die Nachahmung nur bei gleichem Vortrag beider Stellen 
ohrenfaͤllig hervor. 


. u BED 9 NEBETAERL EZ SEAT N w N VVôVj, ̃ | 
IB . FT N 
* * 
„Und die er fie Vi⸗ go li ⸗ ne fan get al⸗ ſo an!“ 


worin eine Stimme beginnt und, durch den Hinzutritt von einer nach 
der andern eine Anzahl bekannter Melodien zugleich geſungen werden. 
Den Hoͤhepunkt kann man in „Partitur“ darſtellen: 


„ 
„Von der Al = pe tönt das Horn“ 


Ber 4 = 
SR) du lie⸗ber Au: gu: ſtin!“ 
(Freiſchuͤtz⸗Walzer) 


S mzeioe oh 
* 
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Von dieſem roheſten Kontrapunkt bis zu dem aus der „Neunten“ 
führt eine Stufenleiter; man darf das „polyphone“ Vorſtellen des An: 
fängers nicht gleich mit ſchwerſten Fugen von Bach oder muſikaliſch⸗ 
rhythmiſch ſinnloſen hoͤlzernen Beiſpielen aus Richters und Jadasſohns 
»Lehrbuͤchern beſchweren. Den erwähnten Kontrapunkt Beethovens: 


Sopr.: „Freu⸗de ſchoͤ⸗ ner Goͤt⸗ ter⸗fun⸗ ken!“ uſw. 


e e 


Alt: „Seid um = ſchlun = gen! Mil: li = 0 nen!“ 


kann man natürlich auch umkehren, d. h. die Oberſtimme eine Oktave 
tiefer, unter die zweite Stimme, legen: 


t: Ar a um =: en augen 


Tenor: ee 1 jchd = ner Goͤt⸗ ter=fun : N 


Der Name „doppelter Kontrapunkt“ für den umkehrbaren bleibt manchem, 
darunter ſogar vielen guten Kapellmeiſtern noch viel unheimlicher, als 
der des einfachen. Sie bedenken nicht, daß ja jede richtige Akkordfolge, 
genau wie der einzelne Akkord „umgekehrt“, d. h. mit veraͤnderter Hoͤhen⸗ 
folge der Intervalle wiederholt werden kann, ohne ſeine Natur zu 
aͤndern. Folglich auch jede melodiſche Folge, wenn ſie zweiſtimmig gut 
geſetzt ist, da ja 1 nur aus Akkordnoten und durchgehenden Noten 


beſteht, z. B. 6 a 


[165] Endlich zum Unentbehrlichſten aus e er Gruppierung der geſchicht⸗ 
lichen Daten, von denen oft ſelbſt erfolge oſte Muſiker nur die blaſſeſte 
Vorſtellung haben. 
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Die richtige Anwendung der Zahl 9 genügt, um eine gewiſſe Ahnung 
von der neueren Muſikgeſchichte zu bekommen. Neun Jahre vor der 
Jahrhundertwende 1800, alſo 1791, ſtirbt Mozart, neun Jahre nach 
ihr, alſo 1809, Haydn. Gleichſam als Erſatz Mozarts wird Meyerbeer 
geboren, der 1864 ſtirbt und als deſſen Nachfolger (Nachfolger auch 
als kgl. preuß. Generalmuſikdirektor in Berlin) Richard Strauß. Zum 
Erſatz des verlorenen Haydn bringt die Natur 1809 Mendelsſohn hervor. 
Haydn ſtarb alſo 1809, 18 Jahre nach Mozart. Und Beethoven wieder 


18 Jahre nach Haydn, 1827. In Wagners Leben ſpielte die Ungluͤcks⸗ 


zahl 13 die Hauptrolle. 1813 kam er in das Jammertal aller Genies, 
und wurde 70 Jahre, ſtarb alſo 1883. Es war die fruchtbarſte aller 
Zeiten in der Hervorbringung muſikaliſcher Genies: 1809, wie geſagt, 
Mendelsſohn, 1810 Schumann und Chopin, 1811 Liſzt, 1812 vacat, 
1813 Verdi und Wagner. Spaͤter kam eine eit, wo die Sache lang⸗ 


ſamer ging. 


Das Oratorium und andere Konzerte. 
166] Hier befchäftigt uns zunaͤchſt eine Frage den Durchſchnittsbeſucher 


ohne beſondere Vorbildung betreffend: was iſt von den Großmeiſtern 


der ernſten Kunſt wirklich volkstuͤmlich (ſ. a. u. „Familie “). 

Von denen der geiſtlichen Muſik, Bach und Händel, wird nicht 
allzuviel nachgeſungen. Von erſterem allenfalls die koͤſtliche Arie aus 
der Pfingſt⸗Kantate, fo recht für Stimme und Ausdruck einer „Naiven“, 
in der Praxis alſo fuͤr feinere Opern⸗Soubretten geſchrieben, die uͤber⸗ 
haupt fuͤr dieſe beiden 1 viel 1 mitbringen: 


„Nein glaͤu⸗bi⸗ ges Her ⸗ ze! 


Von Haͤndel kennt jeder „das Largo“; der kurſoriſche „unterricht“ 


in der „Muſikgeſchichte“ beſteht, was Händel betrifft, an manchen Muſik⸗ 
ſchulen darin, daß zwei kleinere Schuͤler auf Violine oder Violoncell 


und Klavier dieſes leicht zu greifende Largo ſpielen, ohne daß manch⸗ 


mal der vortragende Lehrer mehr davon weiß, als daß es eben „das 


Largo“ von Haͤndel iſt. Es iſt aus einer Alt-Arie der Oper Xerxes 


entſtanden, Selen En welche die 


mbra mai fü« 
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Steu der Koͤnigstochter uͤber den Schatten ihrer Lieblingsplatane 97 ü 

druͤckt. Überſetzt wird es, ganz wohlklingend „Warf je ein Bluͤhn —“ 
dann läßt den betreffenden Literaten fein Deutſch vollſtaͤndig aus. Für 

Ignſtrumente iſt es meiſt in G geſetzt und beſteht aus der reinen Kadenz 
der Tonart mit einem einzigen nach der Quinte ausweichenden Akkord, 
alſo ohne jede zufällige Vorzeichnung, mit Ausnahme eines cis; durch 
dieſe Einfachheit und ſein langſames Tempo iſt es bei manchen kleinen 
Bade⸗Kapellen, auch ſolchen mit „franzoͤſiſcher Beſetzung! (Klavier, Har⸗ 
monium und 2—5 Inſtrumenten) zuweilen das einzige wohlklingende 
Stuͤck. Ihm zunaͤchſt an Volkstuͤmlichkeit, leider auch in England, 
kommt das Willkomm⸗Chorlied aus Joſua; auch im Judas Maccabaͤus, 
der gleichfalls zur Verherrlichung der Ruͤckkehr eines Feldherrn geſchrieben 
iſt, wird es geſungen. 


= 
„Seht er kommt mit Preis ge kroͤnt!“ 


Nimmt man dieſes Lied, wie ſchon mehrfach vorgeſchlagen, als deutſche 
Volkshymne, wegen des engliſchen Urſprungs von „Heil dir im Sieger⸗ 
kranz“, ſo kommt man inſofern vom Regen in die Traufe, als das 
„Seht er kommt“ als engliſcher Volksgeſang bei allen, beſonders ſport⸗ 
lichen . eingewurzelt iſt. Als Schlußgeſang iſt bei 


Largo 


Feierlichkeiten das grandioſe Halleluja f 


Le e e 


„Hal -le lu ja!“ 


aus dem „Meſſias“ bekannt mit der majeſtätiſchen Nebenſtelle: 


„Der Herr wird Kö = nig ſein!“, 
aus dem gleichen Werke vielleicht auch das lieblich leichte Sopran⸗Arioſo 


„et wei det ſei ne Her de!“ 


Zwei recht volkstuͤmliche Prachtnummern aus „Indas Maccabaus“ 
| 183 


I. Der Konzert⸗ u. Theaterbeſucher. Das Oratorium u. a. Konzerte 167. 


% 


ES ee 


„Sin = get dem Herrn und macht fein Lob be=fannt!” 


hat leider Friedrich Chryſander in feiner Bearbeitung geftrichen. 
[167] Heute entſchieden volkstuͤmlicher als Händel ift Felir Mendelsſohn, 
dieſes Natur: oder Kultur⸗Wunder, aͤußerlich mit Anlage zu Plattfuß, 
Wollhaar und Liſpel⸗Zunge, klein, innerlich der waͤrmſte, ſchoͤpferiſch bis 
zum vollen Nachempfinden echte Germane, ein Virtuoſe deutſcher Volks⸗ 
tuͤmlichkeit. Zu richtigen Volksliedern wurden ſeine Solo⸗Quartette 


„O ai ler weit, o Hd 5 hen, . 
„Wer hat dich, du ſchoͤner Wald“, % d. 


„Ich wollt' mei ne Lie ⸗ be er⸗goͤſ⸗ fe ſich“, 
von gemuͤtstiefen Berlinern geſungen: „Ich wollt, meine Tante er⸗ 
ſchoͤſſe ſich“. Von feinen 48 „Liedern ohne Worte“ für Klavier iſt 
es das allgemein „Fruͤhlingslied“ 

„ 


genannte, dann ein im Charakter ganz treuherziges Liebeslied, dem man 
geſchmacklos den etwas chriſtlich ſelbſtgerechten Text unterlegte: 


„Es kennt der Herr die Sei- nen“ 
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I. Der Konzert⸗ u. Shealerbeſucher. Das ee a. Konzerte 168 


ö 1168] Den Ton fchlichter deutfcher Frömmigkeit i in der Kompoſition von 
Bibelworten hat niemand ſo getroffen wie Mendelsſohn. Waͤhrend 
Bach nur fuͤr die Rezitative ſeiner Paſſionen den Text des Evangeliums 
wählen konnte, für die arioſen Stellen aber auf die ſchwuͤlſtig weiche 
Leipziger Poeſie jener Zeit angewieſen war, ſetzte Mendelsſohn die ly⸗ 
riſchen Geſaͤnge ſeiner Oratorien auf die Lutheruͤberſetzung der ſchoͤnſten 
Bibelſpruͤche. Das vollkommene Anſchmiegen der Melodie an den 1 
mus machte ſie familiär. Beiſpiele ſind: 


Seesen 


„So ihr mich von gan zem Her zen fu = chet“ 


„Wohl ⸗ an, al le die ihr dur ſtig feid“ 


essen 


„Sei ſtil = le dem Herrn, und hof - fe auf ihn!“, 


dieſe drei aus „Elias“ 


W 


„Doch der Herr ver- gißt die Sei- nen nicht“ 


u a | 
Ess rern aus „Paulus“ 


„Sei ge: treu bis in den Tod“ 


l gl 
* * © 


„ses be dei ne Au gen auf 


zu den Bergen“, („Engel⸗Terzett“ aus „Elias“), und viele andere. 


j | ’ I 55 
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169] Der volkstuͤmlichſte Klaſſiker aber iſt gewiß Carl Maria von 
Weber. Man zitiert von ihm aus Koͤrners Liederbuch Leyer und Schwert 
„Du Schwert an meiner Linken“, und „Luͤtzows wilde Jagd —“ aus 
„Prezioſa“ den Chor: „Die Sonn erwacht“ und das Lied e 
bin ich, nicht alleine“, aus „Freiſchuͤtz“ das Gebet: „Leiſe, leiſe — 
den Chor „Was gleicht wohl auf Erden“, die Gebete: „Himmel, nimm 
des Dankes Zähren“ „Und ob die Wolke ſie verhuͤlle“; aus „Oberon“ 
„Arabien, mein Heimatland“ „Ach Huͤon, mein Gatte“, endlich ſein 
Schlummerlied: „Schlaf, Herzensſoͤhnchen“ (ſ. d. a.). 

Lediglich unter dem Geſichtspunkt der großen Volkstuͤmlichkeit iſt 
nach oder mit ihm gleich Friedrich Silcher zu nennen, der Autor der 
Melodien zu „Ich weiß nicht, was ſoll es bedeuten —“ „Drauß iſt 
alles fo praͤchtig —“ „Zu Straßburg auf der Schanz, da ging mein 
Trauern an —“ „Wie lieblich ſchallt —“ „Es geht bei gedaͤmpfter 
Trommel Klang“ „Annchen von Tharau“ (ſ. d. a.). Gemiſchter und 
Männerchor, außerdem Sologeſang im kleineren Kreiſe iſt Silchers Reich. 

® 
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170] Eine Reihe gewiſſer muſikaliſcher Vorſtellungen empfängt der 
Menſch, ſofern er nicht »à la suite“ feiner Konfeſſion ſteht, ſondern 
an deren Kultus teilnimmt, oder als Schuͤler gezwungen daran Teil 
genommen hat. Die katholiſche Kirche mit ihrem unuͤberſehbaren 
Reichtum an gottes dienſtlicher Muſik, vom einfachſten Marienlied für 
zwei Frauenſtimmen, das zu den Maiandachten geſungen wird, bis 
zu den kunſtvollſten vielſtimmigen Meſſen, laͤßt eben infolge dieſes 
Reichtums nur weniges als allbekannt nachklingen. So den uͤberaus 
gluͤcklich erfundenen, nur in einem Wort unrichtig betonenden Anfang 
von Michael Haydns (Salzburg) verbreiteter deutſcher Landmeſſe 


„Hier liegt vor dei ner Ma je ⸗ ſtaͤt 


Im Staub die Chriſtenſchar“, oder die gegen 50 mal wiederholte Weiſe 
der lieblichen „Lauretaniſchen Litanei“ wie ſie in Suͤddeutſchland viel 
auf dem Lande geſungen wird, nur aus ſechs Taktteilen beſtehend 


— tempo. 


5 


Heilige Ma ii a bitt für uns!“ 


bei mehr Silben des Anfangs langſam pſalmodierend (alle Silben auf 
den erſten Ton:) „Du Mutter aller heiligen Propheten und Patriarchen, 
bitt' fuͤr uns!“ Jahrtauſende alte Tonfolgen aus vorchriſtlicher Zeit 
von denen ſich einige ſicher jedem einpraͤgen, wie das ſchwungvolle 
\ 187 


II. Gottesdienſt. 171. 


— 


—0 — 9 — 


— 


„Cre - do in u- num de- um 


oder der Schluß des „Vaterunſer“ mit dem kirchentonartlichen (phry⸗ 
giſchen) zweiten Ton (modern waͤre fis auf >»ne«) 


TR ARE TE ER 


set ne nos in-du-cas in ten- ta- ti - O- nem 


mit dem klar⸗ſchoͤnen Schluß: 


. sed li - be ra nos a ma - 10 


oder der Schluß des feierlichen Hochamts 


% , 


und die melodiſche Antwort der Gemeinde Seen 
u 5 


de - 0 gra- tias. 


Vielleicht bleibt dem Hoͤrer von beſonders feierlichen Gelegenheiten der 
Himmelsgeſang des „Benediktus“ aus Beethovens Missa solemnis« 
im Gedaͤchtnis 


oder das Baß-Solo aus Mozarts Requiem, das die Poſaune erſt 
N 2. 5 


2 RT Fa 2— 
am E 8 


vorſpielt 


tu - ba mi- rum spar-gens so - num 


171] Anders die evangeliſche Kirche, in der trotz aller Verſchieden⸗ 
heiten in den Geſangbuͤchern der einzelnen Provinzen und der ver: 
ſchiedenen Bevorzugung einzelner Texte und Melodien eine ganze Reihe 
der letzteren uͤberall geſungen wird. Einzelne dieſer Choralweiſen gehen 
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bis ins griechiſche und iſraelitiſche Altertum, ja vielleicht bis zu den 
Singweiſen zu Pfalmen Davids zuruͤck; die meiſten aber entſtammen 
jener edelſten Zeit der ſtreng diatoniſchen Melodiebildung, die in un: 
erſchoͤpflichem Reichtum von Form und Ausdruck gewoͤhnlich mit den 
innerhalb einer Oktave liegenden Noten der F⸗dur⸗Tonleiter auskam. 


e = 
TEE 

wozu hoͤchſtens noch das hier eingeklammerte d tritt. Ja, die Rolle, 
zu der dieſer Schatz von melodiſchem Gehalt berufen ſcheint, iſt noch 
nicht ausgeſpielt; gleich jeder Inſtrumentalmuſik, die nicht infolge von 
aͤußerer Überfultur und innerer Wurzelloſigkeit auf einem toten Geleiſe 
bleiben will, wird aller Vorausſicht nach auch unſere neudeutſche erſt 
wieder allgemeines Intereſſe gewinnen, wenn ⸗ſie ſich auf dieſe voͤlkiſchen 
Quellen ihrer verlorenen Kraft beſinnt. Wer mit dieſen geheiligten 
alten Motiven in heute leicht anſprechender Form muſiziert, wuͤrde 
aus dem deutſchen Volkstum heraus und vielleicht auch d afuͤr ſchaffen. 
Nicht aber jemand, der uns muſikaliſchen Feinſchmeckern Geiſtreiches 
in der Verbindung von hochentwickelter Kulturgeſinnung und Kom⸗ 
poſitionstechnik des eigens fuͤr die „Meiſterſinger“ geſchaffenen Stiles 
bietet, das zu verſtehen wir uns ſorgfaͤltig am Schreibtiſch und Fluͤgel 
vorbereiten muͤſſen. Alſo nicht, wie es Thomas Mann in ſeinem 
Aufruf zur Mitgliedſchaft des Hans Pfitzner-Vereins meint. Die Ent⸗ 
ſtehung von manchen dieſer Geſaͤnge aus echten, durch die Fahrenden 
verbreiteten deutſchen Volksweiſen, und ihre Verwandlung in lateiniſche 
und deutſche oͤffentliche Kirchenlieder gehoͤrt zu den Vorgaͤngen der 
„Um⸗Textung“; dieſe ſchließt Erſcheinungen ein, die der Mimiery 
(Schutzfaͤrbung) verwandt find; d. h. Tiere nehmen infolge photochemiſcher 
Vorgaͤnge die Farbe ihrer ‚Umgebung, z. B. des Waldbodens oder 
Laubes an, wonach ſie weniger geſehen und verfolgt werden oder beſſer 
verfolgen koͤnnen. Ebenſo verbargen ſich unter dem Druck der Kirchen: 
herrſchaft des früheren Mittelalters (im ſpaͤteren leben wir bekanntlich 
noch) die beliebten Melodien der, mitunter recht deutlichen, ver⸗ 
botenen Liebeslieder unter geiſtliche Terte. Aus dem „liebſten Buhle 
mein“ wurde „liebſtes Jeſulein“ uſw. Umgekehrt verfaͤhrt heute die 
Heilsarmee; hier muß ſich der fromme Text, um in roher Umgebung 
zu wirken, in die Melodie des beliebten Operetten⸗ oder Straßenliedes 
huͤllen. Geſchmack ſpielt dabei keine Rolle, auf die Polkaweiſe der 
„Gigerlkoͤnigin“ ſingt man „O ſenke dich ins Herz hinein, — mein 
Jeſu uſw.“ 

Im gottesdienſtlichen Choral lernt man das rhythmiſche Mark 
dieſer Geſaͤnge nicht kennen. Erſtens iſt ſchon die Aufzeichnung in 
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den Geſangbuͤchern vielfach durch falſche Takteinteilung in der Über: 
tragung der urſpruͤnglich ohne Taktſtriche niedergeſchriebenen Melodie 
verdorben. Die Herausgeber hielten ſich oft nicht einmal an Bachs 
Wiedergabe der Notenwerte und Takteinteilung. Dann ſchließt auch 
das Mitwirken von Kindern und Alten in der Gemeinde, deren Ge⸗ 
ſang gerade kirchlich ſehr wichtig iſt, eine taktlich („agogiſch“) ſcharfe 
Ausführung der Notenvorlage aus. Zur Zeit Luthers wurden die 
Choraͤle, deren man nur eine ganz kleine Anzahl im Gehoͤr zu haben 
brauchte, als „aktuelle“ geiſtige Kampf: und Trutzlieder rhythmiſch 
geſungen, tunlichſt durch einen geſchulten Vorſaͤngertrupp unterſtuͤtzt. 
Heute kann nur die Kunſtmuſik ſie ganz zur Geltung bringen. Bachs 
harmoniſch wundervolle ſtreng vierſtimmige Bearbeitungen aber haͤngen 


85 
in 


zu ſchwer an dem Fluß der einſtimmigen Melodie, die einzig im ein? 


ſtimmigen Geſang Beweglichkeit und Eigenleben genug behält. 

Auch die meiſt viel ſpaͤteren altertümlichen Texte dieſer Lieder ent⸗ 
halten viel prächtige Gedanken und Gefühle, die fie aber in ihren bis 
zu 10 und mehr Strophen oft ins Unendliche auswalzen. Durch ihr 
maſſenhaftes Auswendiglernen neben anderem fuͤr die Kinder ſchweren 
Stoff entſteht die vielen Familien nur zu bekannte Konfirmations⸗ 


Bleichſucht, herbeigeführt durch den übereifer der Lehrer. Weniger 


wäre da mehr; eine Auswahl von einzelnen der koſtbarſten Strophen, 
deren Wortlaut das Kind zugleich mit ihrem vollen Sinne in ſich auf: 
nehmen koͤnnte, wuͤrden ihm gewiß Beſſeres geben. 

172] Nun bitte langſam voran! Schlage die hier mit den Anfangs⸗ 
noten bezeichneten Lieder in einem guten Geſangbuch auf und fuͤhre 
dir das oben Geſagte dabei zu Gemuͤt! Die Reihenfolge iſt groͤßten⸗ 
teils zufällig; nach der geiſtigen Richtung der Worte find Choraͤle bei 
der Verſchiedenheit der auf dieſelbe Melodie geſungenen Texte nicht zu 
ordnen. Die Einteilung nach der beginnenden Note aber (Grundton, 
ö Terz oder Quinte) ſtumpft den Leſer zu ſehr ab. Das Singen muß 
in gemeſſen em Zeitmaß erfolgen; es gibt ein gewiſſes Allegretto 4½, 


welches alle Melodien zunichte macht, ein Lieblingstempo vieler Bier⸗ 


dirigenten mit und ohne P 
a ß 


„O Lamm Gottes un ſchul⸗ dig!“, 


beruͤhmt dadurch, daß Bach die Melodie in dem großen Eingangschor 
der Matthaͤus⸗Paſſion „Tochter Zions“ zu dem (heute von Knaben: 
ſtimmen ausgefuͤhrten) cantus firmus nahm. 


„Aus tie ⸗ 135 Not ſchrei ich zu dir ben. 


5 I 5 x I. Gottesdienſt. 173. 


* 


„Ba let will ich dir ge⸗ ben“ Mel. 1614 
5 Mel. v. Herm. 
Schein, 1628. 


„So je mand 1 ich lie ⸗ be Gott“ 


Eine der melo⸗ 
diſchen Perlen: 


f —z er 
„Freu dich ſehr, o mei- ne See le“ 


Mel. 1554 
ſehr langſam. 
I auch: „Das alte 
5 . Jahr vergangen 
„Herr Je- fu Chriſt, dich zu uns wend!“ 
iſt“. Motiv v. Wilh. v. Sachſen⸗Weimar. 


9 1TFTTCTCTTT ms Ba0ne | 
„O daß ich tau=fend Zungen hät = te“ 
auch: „O Gott, von dem wir alles haben“. Die hinreißende Melodie: 


I SI eweseen: 


„ du Lie be, mei ner Lie be“ 
„Herr, die Er⸗ de iſt ge = feg net.“ 


„O Gott, du from : mer Gott!“ 
„o Je ſu, fü ßes Licht!“ 


„Es iſt ge: wiß⸗ lich an der 
auch: „Wenn mein Stuündlein vorhanden ift“ 
(langſam.) 


Zeit“ 


. „Al le Men: ſchen muͤſ⸗ ſen ſter⸗ ben“ 
(„O wie e o wie ſelig“,) eine monumental ergreifende Weiſe! 
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„Wa chet auf! ruft uns die Stim- me“, 
eine ee aller kontrapunktierenden eren e und Orgel⸗ Kom⸗ 


poniſten. 6 —— 


e ee e e eee e | 
„Je 7 ſus, mei ⸗ ne Zu ver : ſicht“, ' 


harmoniſiert 
etwa 


. l 


„Nun dan ket al: le Gott“ 


(v. Joh. Cruͤger), das in zahlreiche Tonſtuͤcke zu feſtlichen Gelee heil 
überging. Richard Strauß ſchrieb als Knabe kontrapunktiſche Varia⸗ 
tionen fuͤr Streichquartett uͤber das Thema, ohne ſeine evangeliſche 


Herkunft zu kennen. | 
E — 1 
RS 


„Soll ich meiznem Gott nicht fin = gen?“ 
ein prachtvoller cantus firmus fuͤr Fantaſien! 
(nicht zu langſam.) 


FPCCCCCCCCCCCCCCTCTbTbTbTCTCTCTCTCTCTVTCCbbbTT 
,ffFPF . e 
Jan FCC EEE" EEE" BER EL ̃ ESTER 
NV BE Er REN 
; nz 
„Dir, dir, Je ho va, will ich fin = gen“ 


eine begeiſternde Weiſe! 


(Moll) „An Waf = fer = flüf fen Ba : by = long”, 


„Wie groß ft des All- möcht gen Guͤ⸗ te“ 
Adam Hiller zugeſchrieben. Auch im Konzert als Altlied von großer 
Wirkung. f 
192 


II. Gottesdienſt. 175, 176. 


BR gay ib: < fter Je Be was haſt du ver⸗bro⸗ chen!“ | 
Mel. v. Joh. Cruͤger 1640 1 0 


„Ein' fe ſte Burg iſt un = fer Gott“ 


Worte und Melodie v. Martin Luther, um 1527. Die erſten beiden 
Achtelnoten kamen ſpaͤter durch die Praxis des Gemeindegeſangs hinein, 


der ſich die ſchwer zu treffende Terz nach oben ae die eingefchobene 
Sefunde erleichterte, 


„Wie ſchoͤn leucht't uns der Mor: gen⸗ſtern! (Mel. 1598) 


„„ „Mei⸗ nen Je ſum laß ich nicht.“ \ 


Eine Strophe dieſes Chorals beginnt „Lebe, wie du, wenn du ſtirbſt, 
Wuͤnſchen wirſt, gelebt zu haben“. 


„Ma ⸗ che dic, m mein Geiſt, be : ea (Mel. 1655), 
ein 1 Melos, das ſich blender zu einer drchefer gantaſe eignet. 


. 1 N Mel. v. J. G. 
— VVUUUCVTWbbhnlein. 
„Schaf ⸗fet, ſchaf-fet, Menzfchen = kin = der!“ 


1 u | Fa | 
| „Was n mein Gott will ge⸗ ſcheh al zeit!“ 
Mel. 1529. Worte v. Albrecht Markgraf v. Glandenbürg, Kuldtbach. 


0 „9 Welt, ich muß dich laf = fen” 
Fröhlich, Auf Fluͤgeln des Geſanges. 13 195 
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auch: „Nun ruhen alle Waͤlder“ (Paul Gerhard), „Herr, der du mir 
das Leben“ und viele andere Texte. Der aͤlteſte bekannte Text „Inns⸗ 
bruck, ich muß dich laſſen“, Melodie ſchon vierſtimmig bearbeitet von 
Heinr. Iſaak, Hofkapellmeiſter zu Innsbruck, 1475 mit dieſen Worten, 
in einem Tonſatz, der heute noch ergreifend wirkt. 


9 
„Was Gott tut, das iſt wohl- ge tan“ 
auch: Der Herr iſt meine Zuverſicht. Mel. 1690. 


== 


[2 — 
„Aus mei- nes Her = zens Grun = de“ 


„Wach auf mein Herz und fin: ge!“ 


(urſpruͤnglich ohne die Achtelnote, humorvoll angewandt in Lortzings 
„Wildſchuͤtz“, wo ſich der Schulmeiſter Bakulus mit dieſem Choral 
„Wach auf!“ in den Schlaf ſingen will.) 


E 


„Al lein Gott in der Hoͤh' ſei Ehr'“ \ 


auch: „Gott, deine Güte reicht ſo weit“, „Auf Chriſti Himmelfahrt 
allein“. Mel. 1539, entſtanden aus dem Ambroſianiſchen: et in 
terra pax“. | 


ss>= 


„Herz- lich tut mich ver = lan = gen 


nach einem ſel'gen End.“ Urſpr.: „Mein G'muͤt iſt mir verwirret, 
das macht ein Jungfrau zart“, Melodie von Hans Leo Haßler, 1601. 
Bach hat dieſe ſeine Lieblingsmelodie in ſeinen Paſſionen oͤfter wunder⸗ 
voll harmoniſiert, z. B. zu dem Text „Wenn ich einmal fol ſcheiden“. 
„O Haupt voll Blut und Wunden“ u. a. 


* 


„Er⸗ munt⸗ re dich, mein ſchwa⸗cher Geiſt!“ Mel. 1641. 
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„Brich an, du ſchö⸗ nes Mor⸗gen⸗ licht!“ 

Mel. 1560 v. Nik. Hermann. 

177] Endlich nach allen dieſen Weiſen im ¼⸗Takt auch einige im 3, 
Kr un 


BENENNEN * 5 
e , Der. Die =. ber, 


Gedicht v. Gerh. Terſteegen T 1769. Mel. v. Dimitri Bortniansky 
1822. Beim Militaͤr als „Harmoniſche Retraite“ bekannt, gerne in 
E dur von Blechmuſik geſpielt, wo es glänzend klingt. 


(Moll) lie -ben Gott läßt. 


„Wer weiß, wie nahe mir mein Ende“. Worte und Melodie v. Georg 
Neumark 1657. | 


| „Wer nur den wal = ten” auch 


R ; u 3 
„Gott des Him-mels und der Er de.“ 
Worte und Melodie von Heinr. Albert 16427, zu Choral-Fantaſien 


prächtig geeignet. 


FFF 
„Gro⸗ßer Gott dich lo ben wir“! 


Mel. 1779. Die Überfegung des alten Ambroſianiſchen Lobgeſanges 
ste deum laudamus ſtammt a. d. 18. Jahrh. 


. 


„eo ber den  Her’s ten, ven 
mächtigen König der Ehren!” Mel. 1665, von Kurmuſiken als 
Morgenchoral bevorzugt. 

Der Synagogen:Kult beſitzt einen Schatz wunderſchoͤner Tenor: 
Solo⸗ Geſaͤnge, von denen nur durch Max Bruchs Bearbeitung das 
„Kol nidrei“ in weitere Kreiſe gedrungen iſt, ohne dort nachgeſungen 
zu werden. Wer je den orthodox⸗g riechiſch-katholiſchen Gottes dienſt 
beſuchte, dem iſt das harmoniſch ſchoͤne „Amin“ unvergeßlich. 


13 * 195 


ul. Muſi talicche Tauf⸗ u. Übernamen 
im Konzertſaal. | 


178] Der geſungene Sitatenfchag der eigentlichen Muſikliebhaber oder 
gar der Muſiker ſelbſt fällt außerhalb unſeres Rahmens; er iſt un⸗ 
uͤberſehbar und bei der Inſtrumentalmuſik ja nicht mit dem Wort 
verbunden; ſelbſt die gelehrteſten Theoretiker ſingen inſtrumentale 
Melodien auf beliebige Silben wie la⸗ra, oder in Sſterreich auf ta⸗ram, 
ta⸗tam und aͤhnliche („toizte⸗toi“ gilt für unfein) um nur unzweifel⸗ 
haft deutlich und bequem die Tonfolge feſtzuſtellen, von der ſie eben 
ſprechen. Hier handelt es ſich mehr um bloße Titel, Beinamen von 
Kompoſitionen, die nicht mit ihrem Anfang oder ſonſt einer Tonfolge 
daraus geſanglich verbunden werden. Die Tonart iſt vielfach ſogar 
dem Muſikfreund mangels anderer Bezeichnungen als bedeutungsvoller 
Name der Werke gelaͤufig geworden. Obgleich er ſich nichts Beſtimmtes 
dabei vorſtellen kann, kennt er in dieſer Weiſe Mozarts „G moll⸗ 
Sinfonie“, Beethoven „Cmoll“, Schuberts Cdur, mit der „göttlichen 
Lange”, die ihr Entdecker Robert Schumann an ihr ruͤhmte, des 
letzteren „D moll“ (die Vierte) uſw. In Bezug auf den Urſprung 
mancher Beinamen iſt zu bemerken, daß einige der groͤßten Biographen 
wie z. B. Jahn bei Mozart ſich gerade um dieſen, ihnen unwichtig 
ſcheinenden Punkt, zuweilen erſtaunlich wenig kuͤmmerten. Sehr viele 
Übernamen ſtammen von Liebhabern und beruhen auf ungenauen, zu⸗ 
fälligen Eindruͤcken. 


179 Haydn gab ſeinen . in Eiſenſtadt geſchriebenen Sinfonien, 
ſoweit ſie in einem ihrer Saͤtze Charakterſtudien darſtellen, ſelbſt Namen: 
le midi, le matin, le soir, der Philoſoph, der Schulmeiſter Abſchieds⸗ 
ſinfonie (ſ. u.), Maria Thereſia, Laudon, denen zu Ehren ſie komponiert 
waren. Von den fuͤr Paris geſchriebenen und dort gedruckten, be⸗ 
zeichnete er mit Namen nur die Jagd: Sinfonie (la chasse). L'oürs 
(Baͤr), la poule (die Henne), la reine (die Koͤnigin) ſind Verleger⸗ 
bezeichnungen. Er ſebſt benannte außerdem noch von den Londoner Werken 
die Militar⸗Sinfonie („Military“), mit großer Trommel, 1 und 
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Triangel und einem hauptſaͤchlich fuͤr Blasinſtrumente geſetzten Staͤndchen⸗ 
artigen Andante, das durch den Zapfenſtreich der Trompete unterbrochen 
wird. Allgemein nennt man den 2. Satz von einer in Gdur ſtehenden 


das „Andante mit dem Paukenſchlag“ 


5 f 9 Hi 
weil es die Londoner erſt durch acht Takte Pianiſſimo einſchlaͤferte und 
dann durch einen Fortiſſimo⸗ Schlag des ganzen Orcheſters aufſchreckte. 
Adagio. 


Dagegen heißt die Es⸗dur „die mit dem a . 
cd 


— > 
beginnend. Seine ganzen 12 berühmteften, in London gefchrieben, 
nennt man die Londoner Sinfonien, die für das Oxforder Studenten: 
Orcheſter, zum Dank fuͤr die Verleihung des Doktortitels durch die 
dortige Univerfität geſchriebene, Oxford⸗Sinfonie. Es muͤſſen flotte 
Holzblaͤſer dabei geweſen fein, denn Flöte, Oboe und Fagott tummeln 
ſich beweglich. 

Die „Abſchieds⸗ Sinfonie“ in der damals ſeltenen Tonart Fis malt 
ſchrieb Haydn in Eiſenſtadt, als Fuͤrſt Eſterhazy das Orcheſter auf⸗ 
loͤſen wollte. Nach dem uͤblichen raſchen Finale kommt noch ein lang⸗ 
ſamer Satz, in dem ein Spieler nach dem anderen aufhoͤrt, ſein Licht 
ausloͤſcht und ſich langſam mit ſeinem Inſtrument fortſchleicht; zwei 
einzelne Violinen, die noch einige Takte allein ſpielen, ſind die letzten. 
Die Auffuͤhrung rührte den Fuͤrſten ſo, daß er ſeinen Entſchluß 
zuruͤcknahm. Bei einem der (unentgeltlichen) „Loh⸗ Konzerte“ im Park 
von Sondershauſen zu Beginn der Herbſtzeit gab man die Sin: 
fonie naturgetreu mit dieſem Abſchluß; als auch die beiden letzten 
Muſiker fortgingen, ſprach ein altes Muͤtterchen gedankenvoll zu ihrer 
Umgebung „Ja, ja, die Zwetſchgenzeit!“ So legt ſich die Menge oft 
die Einfaͤlle des Genies zurecht. 

180] Von den Sinfonien Mozarts hoͤrt man ſeine letzte, die auch 
„Cdur mit der Schlußfuge“, nach ihrer eigentlichen Bezeichnung aber 
„Sinfonie Cdur Koͤchels Verzeichnis Nr. 551“, oft „Jupiter⸗Sinfonie“ 
nennen, was zur ernſt⸗heiteren Wuͤrde, der beiden Eckſaͤtze am eheſten 
paßt. „Wann und von wem dies geſchah“, bekennt ſelbſt der große 
Mozart⸗Biograph Otto Jahn nicht zu wiſſen, wir muͤſſen uns alſo 
mit der Tatſache beſcheiden. Beſonders benannt werden von Mozarts 
Orcheſterwerken noch die „Pariſer Sinfonie“ auch franzoͤſiſche Sinfonie 
(K. 297) „Sinfonie ohne Menuett“ (K. 508) in D, die „Trauer⸗ 
muſik“ (3. Tode eines Wiener Logenbruders), das „Krönungs⸗Konzert“ 
(Klavierkonzert in D, K. 537.) 
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„Haffner⸗Muſik“ heißt eine Serenade (Köchel 249), die Mozart 
zur Hochzeit der Tochter einer angeſehenen Salzburger Familie Haffner 
ſetzte, 1776. 1782 ſchrieb er fuͤr dieſelbe Familie eine neue Serenade 
(K. 385), die man unter dem Namen Haffner⸗Sinfonie kennt. 
Gleich drei Bezeichnungen hat ein Stuͤck fuͤr kleines Orcheſter: Bauern⸗ 
Sinfonie, ein muſikaliſcher Spaß, oder die Dorfmuſikanten (Koͤchel 522). 
181] Beethoven hat von den neun Sinfonien ſelbſt genannt: Die 
dritte »Es dur, sinfonia eroica« (Helden⸗Sinfonie), im Manuſkript 
Grande sinfonie«, darunter die Worte „geſchrieben auf Bonaparte“ 
nach der Erhebung Napoleons zum Kaiſer ausradiert, doch noch ers 
kennbar; die fechfte, Fdur, sinfonia pastorale (Ländliche); die neunte, 
D moll, Sinfonie mit Schlußchor über Schillers „Ode an die Freude“. 
Die fünfte, Cmoll, hört man zuweilen „Schickſals⸗-Sinfonie“ nennen, 
was in Anſehung des triumphierenden Finale fuͤr das ganze Werk nur 
Sinn haͤtte, wenn man an das dichteriſche Bild der Verklaͤrung eines 
an ſich ernſten Lebensgeſchickes durch die Idee, die Verewigung in der 
eigenen oder der fremden Kunſt, denkt. Die Bezeichnung ſtammt von 
der Anekdote, Beethoven habe einen, der ihn frug, was die vier RS: 


5 e geantwortet: „So 


i £ I 

pocht das Schickſal an die Pforte!“ Bei der (im Gegenſatz zu dem 
Syrup, den ihm Bettina v. Arnim in den Mund legt) großen Schlicht⸗ 
heit ſeiner Rede klingt jene andere Verſion viel wahrſcheinlicher, er 
habe ungeduldig uͤber das hartnaͤckige Suchen einer Erklaͤrung, wo 
nichts zu erklären iſt, endlich auf die vier Noten etwa geſungen: 
„Laß mich in Ruh!“ Von dem wiegenden Allegretto der Achten 
kennt man die Entſtehung aus einem Scherzkanon Beethovens, der das 
Ticken des damals neu erfundenen Metronomen Maͤlzls nachahmt 


Tatata, ta tatata 


Von den Sinfonien Mendelsſohns ſind drei mit beſonderen 
Namen, die „italieniſche“ und „ſchottiſche“, nach landſchaftlichen Reiſe⸗ 
Eindruͤcken; die aus ſeinem Nachlaß gedruckte „Reformations-Sinfonie“ 
behandelt im letzten Satze den Luther-Choral „Ein feſte Burg“, im 
erſten Luthers „Amen“ (das ſog. Dresdener Amen), das auch in 


Wagners Parſifal ETC 
vorkommt. N E= 0 
| | 
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Die Ouvertuͤre Werk 101, Cdur, heißt wegen ihres Beginnes „Trom— 
peten⸗Ouvertuͤre “. 5 b 
Schumanns erſte Sinfonie in B hört man ganz paſſend „Früh: 
lings⸗Sinfonie“ nennen, wie er ſie ſelbſt brieflich bezeichnete. Offentlich 
gab er ihr keinen Titel. Die dritte, Es dur, in Duͤſſeldorf geſchrieben 
und aufgefuͤhrt nennt man die „Rheiniſche“. Außerdem begegnen uns 
im Konzertſaal Wald⸗ und Lenore⸗Sinfonie von Joachim Raff, letztere 
nach Bürgers Ballade, „Ozean⸗Sinfonie“ von Rubinſtein, „Pathe⸗ 
tiſche“ (Nr. 5, H moll) und „Manfred⸗Sinfonie“ (nach Byrons Drama) 
von Tſchaikowsky, Sinfonia tragica von Draeſeke, neuerdings „Alpen⸗ 
Sinfonie“ von Richard Strauß. Ferner „Tragiſche Ouvertuͤre“ und 
Akademiſche Feſt⸗Ouvertuͤre von Brahms, dieſe zum Dank fuͤr den von 
der Univerſitaͤt Breslau verliehenen Doktortitel. 
[182] In der Kammermuſik haben wir bei Mozart: das Stadler: 
Quintett, für den Klarinettiſten Anton Stadler geſchrieben, mit Be: 
gleitung von Streichquartett, in A (Köchel 581), die „Koͤnigs⸗Quartette“ 
fuͤr Friedrich Wilhelm II, eifrigen Celliſten, geſchrieben; das vierſaͤtzige Werk 
„Eine kleine Nachtmuſik“ (K. 525) fuͤr mehrfach beſetztes Streicherquartett 
(die Celli durch Baß verſtaͤrkt), dann das ſog. „Diſſonanzenquartett“ 
in C (K. 465), deſſen Inſtrumente nach einander einſetzend, gleich 
einige auffallend ſcharfe Intervalle (as-e, d-a) bilden, das „Jagd— 
quartett“ (K. 458), Karolinenquartett 465. „Kegelſtatt⸗Trio heißt 
Mozarts Trio fuͤr Klarinette, Viola und Klavier in Es (K. 498), 
weil es waͤhrend einer Kegelpartie ſkizziert ſein ſoll. übrigens koͤnnten 


die 9 Noten des begin⸗ 5 2 f 
nenden Hauptmotivs W S — u. 
V 
ſehr wohl bewußt oder unbewußt auf den nicht ſelten beobachteten 
Rhythmus des Umfallens von „allen Neunen“ zuruͤckgefuͤhrt werden. 
Bei Haydn begegnet uns das „Kaiſer-Quartett“ in G dur mit den 
herrlichen Variationen uͤber des Meiſters Lied „Gott erhalte Franz den 
Kaiſer!“ Nach oberflaͤchlichen Anklaͤngen erhielten Beinamen: das 
Lerchenquartett, op. 64, Nr. 5 nach der erſten aufſteigenden Violin⸗ 


figur, und das „Quinten⸗Quartett“ (mit Quinten beginnend) op. 76, 
Nr. 2; Froſchquartett (wegen einer gar nicht auffaͤlligen tiefen Stelle) 


2 5 N 
Op. 50, Nr. 6 Ddur. Nach e ee N 
der koͤſtlichen Serenade U ——— —: =! 
heißt op. 3, Nr. 5 in F auch „Serenadenquartett“. Dann das Heft 


„Sonnen⸗Quartette“, bloß nach dem Titelbild der Berliner Ausgabe 
ſo genannt. Ein Quartett in Gmoll nennen die einen „Schweine⸗ 
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Quartett“ wegen einiger harmloſer Vorſchlagsnoten, die entfernt an 
das Grunzen erinnern koͤnnten, die andern Mei e wegen 


einer Galopp⸗ ahnlichen Figur zu Be. : —Lu 
ginn des Finale. 3 


183] Schubert ſchrieb das ſogenannte „Forellen⸗Quintett“ mit koͤſt⸗ 
lichen Variationen uͤber ſein Lied „Die Forelle“. Bei dieſer Gelegen⸗ 
heit ſei an andere Tiernamen erinnert, den beruͤhmten „Schweine⸗ 
Kanon“ fuͤr 6 Fagotte, mit deſſen Grunzen der preußiſche Hofkapell⸗ 
meiſter Pepufch den Vater des nachmaligen Friedrich des Großen 
unterhielt; das „Ochſen-Menuett“, fuͤr deſſen Kompoſition zu einer 
Hochzeit der Beſteller, ein reicher Fleiſchermeiſter, dem Autor, Haydn, 
ein ſolches Tier als Geſchenk vors Haus führen ließ. (Für einen Ochſen 
bekaͤme man heute ſchon eine große Oper mit 1—2 Konzilen, wie in 
Pfitzners „Paläftrina” eins vorkommt.) Der „Kuhreigen“ in Roſſinis 
Ouvertuͤre zur Oper „Tell“; „Spatzen⸗Meſſe“ v. Mozart (Cdur Nr. 258) 
fe a. Henſelts zwitſchernde „Voͤglein“⸗Etuͤde op. 2 Nr. 6, die „Vogel⸗ 
Arie“ aus Haydns Schoͤpfung uſw. 

Beethoven uͤberſchrieb den letzten Satz des Streichquartetts op. 18 
Nr. 6 »la malinconias (die Melancholie). Das Quartett op. 127 in 
Esdur hat den Beinamen „Harfenquartett“ wegen einer pizzikato zu 
ſpielenden Stelle bald nach Beginn des 1. Satzes. Im Amoll⸗Quar⸗ 
tett op. 132 uͤberſchrieb der Meiſter den langſamen Satz: Heiliger 
Dankgeſang eines Geneſenen an die Gottheit; im letzten Fdur, op. 135 
den 3. Satz: „Der ſchwergefaßte Entſchluß, es muß ſein“, was auf 
eine in ſein Konverſationsheft eingeſchriebene Außerung ſeiner alten 
Haushaͤlterin („Frau Schnaps“) zuruͤckgeht: „Es iſt heute Samstag 
und ich muß wieder Geld haben. Es muß ſein“. 

184] Von ſeinen 30 Klavier⸗Sonaten hat Beethoven nur ganz wenige 
ſelbſt mit naheren Bezeichnungen verſehen: die beiden op. 27, Es dur 
und Cis moll, jede als Sonata quasi una fantasia, die op. 13 Cmoll 
als Sonate pathetique, die op. 81, Esdur als „Les adieux“. (Das 
Franzoͤſiſch ſtammt jedenfalls vom erſten Verleger,) auch „Abſchieds⸗ 
Sonate“, wo er ſogar das Hauptmotiv des erſten Satzes mit Worten 
. 
bezeichnet: [ 


Le = be wohl. 


Die ganze Sonate wird oft wegen ihres Programmes als Sonate 
charactéristique bezeichnet. Die op. 28, D dur nannte der Ver⸗ 
leger pastorale einzig wegen des laͤndlich anmutenden, entfernt dudel⸗ 
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ſackähnlichen Anfangs des Finale; die op. 57, Fmoll, erhielt erſt 
ſpaͤter den Beinamen appassionata, der dann auch auf den gedruckten 
Titel uͤberging. Die oben erwähnte Cis moll⸗Sonate wurde auch 
„Mondſchein⸗Sonate“ genannt, ſeitdem der beruͤchtigte Berliner Kritiker 
Rellſtab den erſten Satz mit einer Mondnacht auf dem Vierwald⸗ 
ftätterfee verglich. Die vermeintliche perſoͤnliche Bedeutung für den 
Meiſter wurde dadurch 'erhoͤht, daß manche in der Gräfin Gulietta 
Guiccardi, welcher ſie zugeeignet iſt, die ungenannte Adreſſatin von 
ſeinem Brief „An meine unſterbliche Geliebte“ zu erkenneu glaubten. 
Die Sonate op. 53, die „große“ Cdur, dem Grafen Waldſtein ge: 
widmet, heißt allgemein „Waldſtein⸗Sonate“, waͤhrend man bei ſaͤmt⸗ 
lichen anderen die Widmungsinhaber nicht zu nennen pflegt. Die 
Sonate in As op. 26 heißt auch „Trauermarſch“-Sonate, wegen des 
3. Satzes. Op. 14, Nr. 2, nicht gerade geiſtreich, „Eheſtands“-Sonate, 
weil man gleichſam zwei mit einander ſprechende Stimmen darin zu 


hoͤren glaubt. Das einzeln 
erſchienene Andante in F 


das urſpruͤnglich fuͤr die Waldſtein⸗Sonate beſtimmt, nannte der Ver⸗ 
leger »Andante favori e. 

[185] Die als grande sonate« vom Verleger bezeichnete op. 22, B dur 
heißt allgemein die „kleine B dur“ im Gegenſatz zur „großen“, op. 106, 
der fiir Hammerklavier“. Dieſer Übername, auch kurzweg „Hammer⸗ 
klavier⸗Sonate“, beanſprucht beſonderes Intereſſe. Beethoven, fuͤr die 
zu jener Zeit wieder einmal mit Recht hervorgetretenen Sprachreinigungs⸗ 
beſtrebungen eingenommen, hatte an den Verleger der Sonate ein 
launiges Briefchen gerichtet, das Fremdwort Pianoforte muͤſſe von nun 
ab auf den Titeln durch das deutſche „Hammerklavier“ erſetzt werden, 
— wohl ein doppelter Witz, da „Klavier“, eigentlich franzoͤſiſch elavier, 
von dem lateiniſchen elavis, Taſte, herkommt. Dieſer falſch verſtandene 
Scherz hält bis heute das verbreitete Mißverſtaͤndnis wach, als ſei das 
Hammerklavier damals eben erſt erfunden worden, die Sonate das 
erſte dafuͤr geſchriebene Stuͤck, und als haͤtte man ſich bis dahin des 
Kielfluͤgels (in dem die Saiten mit Federkielen angeriſſen wurden), 
oder gar des Spinetts bedient. 

Im Nachlaß fand ſich das Rondo op. 129, & dur für Klavier, 
„Die Wut uͤber den verlornen Groſchen, ausgetobt in einer Caprice.“ 
[186] Von den Violin⸗Sonaten heißt die große op. 47 in A, 
„R. Kreutzer gewidmet“, „Kreutzer⸗Sonate“, was nicht von der Muͤnze, 
auch nicht vom Seeweſen oder von dem Opernkomponiſten, ſondern 
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von dem franzoͤſiſchen Violiniſten Rudolph Kreutzer herkommt. Die 
fünfte in F (op. 24), nennt man wegen des innig bewegten Charakters 
der Eckſaͤtze häufig als „Fruͤhlings⸗Sonate“, von den Trios das op. 70 
Nr. 2, D dur das „Geiſter⸗Trio“ oder Fledermaus-Trio, einzig des 
langsamen Satzes wegen, deſſen zahlreiche Pianiſſimoſtellen etwas un⸗ 
heimlich geſpenſterhaftes haben. 


187] Nach dieſen Ausführungen moͤge eine allgemeine kleine Nachleſe 
des Bekannteſten wenigſtens einen Begriff von der auf dieſem Gebiet 
herrſchenden Fuͤlle geben. 

Zahllos ſind die vom Autor Hegbeen programmmuſiknamen aus 
der fruͤheren Haydn⸗Zeit, wie „Muſikaliſche Schlittenfahrt“, ein Orcheſter⸗ 
ſtuͤck von Vater Leopold Mozart, Dittersdorfs zwoͤlf Sinfonien zu Ovids 
Metamorphoſen ufw. Auch Beethoven ſchrieb „Die Schlacht von 
Vittoria“, ein Tongemaͤlde fuͤr Maͤlzls großes Orcheſtrion. 

Bach hat die ſogenannten Brandenburgiſchen Konzerte fuͤr die 
Kammermuſik des Kurfuͤrſten Chriſtian Wilhelm von Brandenburg ge: 
ſchrieben, die 6 „engliſchen“ Suiten für Klavier, wie man ſagt auf Be 
ſtellung eines Englaͤnders, die 6 „franzoͤſiſchen“ mit franzoͤſiſchen Tanz⸗ 
formen und franzoͤſiſcher Eleganz des Stils, eine „Kaffee-Kantate“ 
(Schweigt ſtille, plaudert nicht) und „Bauern⸗Kantate“ (Mer hahn en 
neue Oberkeet) humoriſtiſch, die ſogenannten „Goldbergſchen Variationen“ 
(fuͤr das Regiſter⸗Cembalo), fuͤr den Grafen Kayſerling geſchrieben, das 
„Italieniſche Konzert“, ein dreiſaͤtziges Konzertſtuͤck für Klavier allein, 
aber im damaligen Stil der italieniſchen Konzerte mit Begleitung von 
Streichinſtrumenten und Cembalo. „Chromatiſche Fantaſie (und Fuge)“ 
nannte Bach ſelbſt ein geiſtig rieſenhaftes Klavierſtuͤck in D moll, bei 
dem die chromatiſchen (kurz geſagt: die „zufaͤlligen“) Vorzeichnungen 
eine große Rolle ſpielen; indes find noch zahllofe andere Stuͤcke von 
Bach, wie z. B. die Amoll⸗Fuge im 2. Teil des „Wohltemperierten 
Klaviers“ durch und durch chromatiſch: d. h. beruhen im Weſen 
nicht auf der gewoͤhnlichen, ſiebenſtufigen, ſondern auf der zwoͤlfſtufigen 
aus lauter Halbtoͤnen beſtehenden Tonleiter. 

Von Haͤndel iſt eine allerliebſte Orcheſter-Suite unter dem Namen: 
„Waſſer⸗ und Feuermuſik“ bekannt; fie wurde auf einer nächtlichen Luſt⸗ 
fahrt auf der Themſe als Einleitung zum Feuerwerk geſpielt, um den wegen 
einer Urlaubsuͤberſchreitung des Meiſters verſtimmten Koͤnig zu verſoͤhnen. 
188] Auch in der Kirchenmuſik begegnen uns uͤbernamen. So Palaͤ— 
ſtrinas Missa Papae Marcelli 1555, die dritte der drei Meſſen, die 
der Meiſter fuͤr die auf dem Konzil von Trient zur Abſtellung kirchen⸗ 
kompoſitoriſcher Mißbrauche eingeſetzte Kommiſſion ſchrieb. Durch 
Hans Pfitzners „Palaͤſtrina“, der Motive daraus DEN ift heute 
wieder in weiteren Kreiſen von ihr die Rede. ; 
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Bachs „Hohe Meſſe“ iſt die H moll⸗Meſſe; Beethovens »Missa 
solemnis« in D ſollte zur Einfuͤhrung ſeines Schuͤlers, des Erzherzog 
Rudolf, als Erzbiſchof in Olmuͤtz dienen, wurde aber dazu nicht fertig. 

Mozarts Edur⸗Meſſe K. 220 wird „Spatzenmeſſe“ genannt, 
wegen des dem Tſchilpen des Spatzes nicht unaͤhnlichen Beginns der 

f Allegro. f N 


| te N Se | 
Violinen beim Sanktus Een: Seine „Kroͤ⸗ 


nungsmeſſe“ zur Krönung einer Marienſtatue in Maria⸗Plein bei 
Salzburg. E. Grells „Sechzehnſtimmige Meſſe“ (Berlin 1860) fuͤr 
unbegleiteten Chor. Liſzts „Graner Meſſe“ zur Einweihung des Doms 
zu Gran, 1856 und „Ungariſche Kroͤnungsmeſſe“ 1866. 


189] Von Variationen haben ihren Namen nach dem Thema 
außer dem genannten Forellenquintett von Schubert, deſſen Quartett 
D moll „Der Tod nnd das Maͤdchen“, „Wanderer-Fantaſie“ für Kla⸗ 
vier (Lied „Der Wanderer“, daraus das Thema „Die Sonne duͤnkt 
mich hier ſo kalt“). 

Die Blech: oder Grobſchmied-Variationen Haͤndels für Klavier tiber 


das ſehr hübsche Liedthema: see 


Beethovens „Eroica⸗V.“ über das Thema des Finale aus der Eroica 
fuͤr Klavier. Noch andere endlich nach dem Widmungstraͤger, ſo 
Beethovens Odescalchi-Variationen, der Prinzeſſin Odescalchi zugeeignet. 
Andere Variationen werden abgekuͤrzt nach dem Autor der variierten 
Melodie benannt, ſo ſtatt Brahms' „Variationen uͤber ein Thema von 
Händel” kurz: Haͤndel⸗Variationen (f. Klavier). Ebenſo: Hiller: und 
Mozart⸗Variationen fuͤr Orcheſter von Max Reger, Beethovens 32 „Dia— 
belli⸗Variationen“ fuͤr Klavier uͤber einen Walzer von Diabelli. 


190] Eine Klavier⸗Fuge Domenico Scarlattis nennt man „Katzen— 
fuge“, weil das Thema mit geradlinig hintereinander liegenden Inter⸗ 
vallen allenfalls von einer uͤber die Klaviatur ſpazierenden Katze ber: 
ruͤhren koͤnnte. \ 

Eine meiſterhafte leichte Sonate Mozarts in C hat der Verleger 
als »sonate facile“ bezeichnet; die C moll⸗Sonate, die zufällig zugleich 
mit der großen Cmoll⸗Fantaſie herauskam, heißt „Fantaſie-Sonate“. 
Der gute alte Clementi hat eine Klavierſonate, die faſt ebenſo an: 
fängt wie das Allegro von Mozarts ſpaͤterer Ouvertüre zur Zauber— 


flöte d„ ee || daher „Zauberfloͤten⸗Sonate“. 
Z. — 6-00 — 0-0 9 9, 8 — | 
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III. Muſikaliſche Tauf⸗ und Übernamen im Konzertſaal. 191, 192. 
Hummels praͤchtige „ in Es heißt ſo, weil der A 


Satz in Ganznoten die 
Halleluja⸗Intonation 


1 


— | Zi CR wi 

Von Brahms Be heißt op. 100 „Meiſterſinger⸗“ 
oder „Preislied⸗Sonate“, weil die erſten Takte an dieſe Melodie er⸗ 
innern, die in G „Regenlied⸗S.“, 1 9 das Thema des Finale dem 
„Regenlied“ des Meiſters entlehnt iſt. 

Chopins Des dur⸗Walzer (op. 64, Nr. 1) heißt, Minuten⸗ Walzer“, 
weil er bei raſchem Abſpielen etwa eine Minute braucht. Die Polo⸗ 
naͤſe op. 53 in As „Oktaven⸗Polonaͤſe“ wegen der beruͤhmten ge⸗ 
haͤmmerten Baßfigur, bei der ſchon manche Saite platzte. 

191] Der „Etuͤde auf falſchen Noten“ von Rubinſtein wuͤrde heute 
das diſſonanzengewohnte Ohr laͤngſt nicht mehr dieſen Beinamen geben. 
Das Thema faͤllt nur durch ein in den Odur-Akkord mit der Linken 
hineingeworfenes dis und das in dieſen Akkord ſtatt e eingeſchobene 


A 
fauf es Obertaſten⸗Etuͤde von Chopin 
e ee Pi | 


(in Ges op. 25 Nr. 9); desſelben Meiſters Regentropfen⸗ Präludium 


zz; (op. 28, Nr. 15) in Des, ein 
Eee — — die, der von der fag 2in- 
nahme ausgeht, dieſes Praͤludium ſei in jenem Kloſter auf der Inſel 


Majorka geſchrieben, wo in Chopins Arbeitszimmer der Regen durch 
ö © 


das Dach tropfte. Aber auch das 5 f 


ſechſte, H moll 1 —.— 


— — 


hoͤrt man ebenſo nennen; hier iſt die 5 noch zwingender. 
Abgeſehen von noch anderen Lesarten über die Entſtehung des erft: 
genannten auf Majorka, ſoll Chopin das Stuͤck viel früher ſchon aus 
Warſchau nach Paris mitgebracht haben. Von Liſzt gibt es: „Erſter 
Mephiſto- Walzer“ (Tanz in der Dorfſchenke) aus Lenaus Fauſt, und 
„Zweiter Mephiſto⸗Walzer“, beide fuͤr Orcheſter, auch fuͤr Klavier; zwei 
Konzert⸗Etuͤden Waldesrauſchen und Gnomenreigen; „Vogelrede“ des 
heil. Franz v. Paula f. Klavier. 

192] Auch einige Virtuoſenſtuͤcken fuͤr Violine haben bekannte Bei⸗ 
namen. Hexen⸗Variationen (»le streghe e, die Hexen) heißen Variationen 
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uͤber ein Thema aus Suͤßmayers Ballett Benevents Hochzeit, von 


II. Muſikaliſche Tauf⸗ und übernamen im Konzertſaal. 193, 194. 


Paganini; der „Teufelstriller“, eine unbaͤndig lange Trillerkette, kommt 
in einer nachgelaſſenen Sonate Tartinis vor. 

1193] Von Geſangſtuͤcken endlich ift anzumerken: Im „Don Juan“ 
die Regiſter⸗Arie Leporellos „Schoͤne Donna, dieſes kleine Regiſter“, 
die Buchbinder⸗Arie „Ein Band (betont: Einband) der Freundſchaft“ 
Brief⸗Arie „Ich grauſam?“, weil Oktavio, an den die lange Arie ge⸗ 
richtet iſt, als Tenor nicht ſo lange ſtumm ſtehen will und daher 
Anna meiſt mit einem Brief in der Hand kommt, aus dem ſie obige 
zwei Worte ablieſt. — Masken⸗Terzett heißt der Geſang der drei 
Verlarvten Donna Anna, Elvira, Don Oktavio, vor Don Juans 
Villa. 

Aus Figaros Schreib⸗Duett, in dem die Graͤfin Suſannen ein 
Billet diktiert; der letzteren Garten⸗Arie „Endlich naht ſich die Stunde“, 
die im Park geſungen wird. 

In Meyerbeers „Robert der Teufel die Gnaden⸗Arie der Iſabella 
mit der Stretta: „Gnade“. Ferner Glocken⸗Arie (mit Glocken begleitet) 
aus Lackme von Delibes. Eine Gloͤckchen⸗Arie beſitzt auch das im ita⸗ 
lieniſchen Verfallsſtil geſchriebenen Arioſo eines Unbekannten, das un⸗ 
glaublicher Weiſe als Bachſche Solokantate „Schlage doch, gewuͤnſchte 
Stunde“ fungiert. 

Von „Rache⸗Arien“ ſind die bekannteſten die des Pizarro aus 
Fidelio „Ha, welch ein Augenblick!“ und der Koͤnigin der Nacht in 
der Zauberfloͤte: „Der Hoͤlle Rache kocht in meinem Herzen.“ (Die 
ſollte lieber ſelber kochen, als gegen den guten Saraſtro zu konſpirieren.) 

Bierbrauer⸗Arie heißt in Muͤnchen — ſelbſt bei getreueſten Wagnerianern 
— das große Solo Triſtans im 3. Akt mit den Worten: „Furchtbarer 
Trank! — Perflucht, wer dich gebraut!“ Das „Bandel-Terzett“ von 
Mozart iſt der Niederſchlag einer erlebten haͤuslichen Szene, fuͤr Sopran, 
Tenor und Baß mit Begleitung von Streichquintett geſetzt: 


5553 


„Lie = bes Man del, wo iſt s' Ban del?“ 


194] uͤberſchriften von kleineren Klavierſtücken (fnäter: Salonſtüͤcke ge⸗ 
nannt) begegnen uns in zahlloſer Menge. Schon der Franzoſe 
Couperin ( 1698) war Meiſter in ſolcher Charakteriſierungskunſt; 
ſeine Charakterſtuͤcke haben wirklichen Kunſtwert, ebenſo die fuͤr ihre 
Zeit vortrefflichen „Bibliſchen Sonaten“ Kuhnaus (T 1722), die 
Szenen aus der hl. Schrift darſtellten. Später, namentlich durch den 
in Paris lebenden deutſchen Henri Herz (T 1888) kam die Zeit der 
Verflachung, wimmelten die manchmal ganz huͤbſchen und zierlichen, 
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III. Muſikaliſche Tauf⸗ und Übernamen im Konzertſaal. 194. 


meiſt aber nichtsſagenden Klavierſtuͤckchen, wie „Kindes Gebet“, Perlen⸗ 
regen, Goldfiſchchen uſw. Nach dieſer Verfallzeit brachten neuen Geiſt 
in dieſen Zweig der Klavierkompoſition Schumann, Jenſen und im 
großen Stil Liſzt. Erſterer auch im kleinſten Rahmen in ſeinen 
„Kinderſtuͤcken“ und „Jugend⸗Album“. Das hinderte natuͤrlich nicht, 
daß auch das inhaltloſe Zeug fortbluͤhte und bis heute maſſenhaft 
gekauft wird. 

Wie bei alten nordiſchen Voͤlkern, nicht nur die Menſchen, ſondern 
auch ihre Ruͤſtgegenſtaͤnde, z. B. hervorragende Schwerter, ihre Namen 
hatten, ſo gab man in neuerer Zeit ſolche den einzelnen muſikaliſchen 
Motiven, und wenn ſie nur zwei Toͤne hatten. Die Wagnerianer und 
ſpaͤter die Straußianer haben durch ihre Motivbenennungen ein ganzes 
Heer von Bezeichnungen, ja eigentlich richtiger Rufnamen auch fuͤr 
einzelne Tonfolgen auf die Beine gebracht. Beſonders ſattelfeſte 
zahlen allein in der Goͤtterdaͤmmerung etwa 150 ſolcher, in Straußens 
Sinfoniſchen Dichtungen ſchon unzählige auf. Die letzteren anzu⸗ 
fuͤhren iſt unmoͤglich. 


S 
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IV. Die Oper. 


[195] Die fürchterliche Übergefcheitheit der Modernen will ſelbſt aus der 
erfreuendſten, verſoͤhnendſten Kunſtform, die alles, auch das Haͤrteſte, 
mit dem angenehmen Element der Melodik durchtraͤnkt — eine aka⸗ 
demiſch⸗kulturbewußte belehrende Demonſtration aͤſthetiſcher Theorien 
machen. Gott ſei Dank, daß ihr das noch nicht uͤberall gelingt und 
ſolche, die es brauchen, noch die Wonne einer richtiggehenden Oper 
da und dort durch ausreichend geſchulte muſikaliſche und ſzeniſche Fak⸗ 
toren genießen koͤnnen. Furchtbaren Unſinn haben uns gelehrte Kunſt⸗ 
philoſophen vorgeredet uͤber die Bedenklichkeit gerade dieſer Kunſtform, 
weil der Menſch „in Wirklichkeit nicht ſinge!“ O heilige Einfalt, iſt 
denn nicht jede Kunſt, von den Feuerſteinritzereien der Naturvoͤlker 
an, an irgend ein Mittel gebunden, das eben Kunſt und nicht mehr 
Natur iſt? Nach ſolchen gedankenloſen Denkertheorien waͤren unbe⸗ 
denklich dann nur die durch Uhrwerk beweglichen mit wirklichen Stoffen 
uſw. angezogenen Wachsplaſtiken der Jahrmarktbuden, der ſterbende 
Zuave, das ſchlafende Dornröschen ufw. Wir machen es wie Hein: 
rich Heine mit ſeinem Schaͤtzchen, wir gehn Sonntags, eventuell auch 
unter der Woche, ins Theater, in die Oper, Kindchen! 

Da ſie doch in erſter Linie Menſchendarſtellung iſt, mit den 
Mitteln der Muſik, beginnen wir auch hier mit dem größten Pſycho⸗ 
logen, Mozart. Aus ſeinem Don Juan zitiert man außer den 
Dialog⸗Stellen „Wer iſt tot, Sie oder der Alte?“ (Leporello zu Don 
Juan) — „Sonſt fuͤhlſt du keine Schmerzen?“ (Zerline zu Maſetto), 


Leporeuos Eingangslied: — . 
. . 


„Kei ne Ruh bei Tag und Nacht!“ 


(3. B. wo Kin: 


ME ac 
der find). Das . 2 4 
Masken⸗Terzett: : ** er 


IV. Die Oper. 195. | W 9 
manchmal ſchon fuͤr den Beſuch eines lieben? Werben Maſettos 


das zu unzaͤhligen 
Anläffen paßt; 


„Hab's ver- ſtan⸗ den! Ja, mein Herr!“ 


Don Juans ein⸗ — 2 ar an 


non 0 


Leporellos: 

u „Doch mo zu die vie len Wok, , 
Eu 
ja ganz genau!” F 

Serlines: „Schmä⸗ le, to = be, lie = ber Jun ⸗ ge 


(batti, batti o bel Masetto) mit feiner entwaffnenden Echtheit der 
beſten Haltung einer mit Recht zur Rede geſtellten Frau. 

Auch aus der Zauberfloͤte wird manches zitiert. Zur Abwehr ent: 
gegengeſetzter Anſichten eignet ſich trefflich Saraſtros: | 


„Wen fol = che de > ren nicht er: fun, 


der iſt nicht wert ein Menſch zu ſein!“ was recht gut zum Wahlſpruch 
manches Profeſſors paſſen wuͤrde. Die Chorſtelle der „Unſichtbaren“ 


„So: 090 dich fuͤhrt der Freundeſchaft Handle; 
Taminos: | 
(Urtext Viertel.) | | 1 
— - 8 
„„ Der Weiſe pruͤft und ach⸗tet nicht, was der ge⸗mei⸗ne Poͤ⸗bel ſpricht.“ 


leider meiſt abgefchwächt: „Was um ihn her die Menge ſpricht“. 
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m Die Oper. 196. 


Terzett 
drei Ba. . 


A 
„Ihr wer: det 1 froh Euch wie: . ſehn!“ 


. n eee a mis | 
I ru Ze u 
SE, SER 
| 
„Wie, wie wie? Hier an Die: ſem Schreckens ort?! 


(3. B. wenn ſich zwei ganz echte Wagnerianer am Abend, wo Triſtan 
gegeben wird, in der „Dollarprinzeſſin“ oder „Roſe von Stambul“ 
treffen). 
196] Nehmen wir eine andere Lieblingsoper aus der großen Menge vor. 
Im Freiſchuͤtz ſpielen die meiſten erfundenen Theater-Anekdoten; viel⸗ 
leicht gibt man einmal als Karnevals⸗Spaß eine Sonder⸗Vorſtellung, 
in der ſie alle verwirklicht werden, wo der erſte Schuß von Max 
nicht losgeht, der boshafte Inſpizient aber ſtatt des Adlers einen Haſen 
herunterwirft, wo Max den „Sechzehnender“ des Einblaͤſers nicht ver⸗ 
ſteht, Agathe mitteilt, er habe in der Daͤmmerung ſechzehn Enten 
geſchoſſen, und fie darauf ihrer Rolle gemäß fraͤgt: „Wo liegt der 
Hirſch?“ In der Wolfſchlucht bleibt die von hinten ſtatt von vorne 
feuerſpeiende Wildſau ſtecken, und Kaſpar fraͤgt: Guten Abend, Frau 
Direktor, wo gehn Sie denn fo fpat noch hin? Und das Echo feines 
mit kräftigem Baß ausgerufenen „Fuͤnf!“ beim Kugelgießen ertönt 
hoch und zaghaft im reinſten Dresdneriſch als „Fin-fä!“ Natürlich 
„zieht“ auch er falſch aus dem Souffleurkaſten und nimmt zum Gießen 
„das linke Auge eines Wiedehopfes, das rechte iſt Luxus!“ ſtatt „das 
rechte eines Luchſes!“ Auch literariſche Vereine, die Shakeſpeare oder 
Sophokles verulken, ſeien auf dieſen Gedanken aufmerkſam gemacht. 
Aus dem Freiſchuͤtz iſt ſehr verwendbar das Motiv des Eingangschors 
(3. B. wenn man trotz des Windes feine Zigarre in Brand geſetzt hat). 
. Da - 2 


„Bi ; to rig, Vik to ria, Vik to ria! 


und Marens banges N 


8 g — e —.— 5 \ — 
„Truͤ⸗ be Au - gen, Lieb- chen tau gen, 
1 Auf 1 des Geſanges. 14 209 


IV. Die Oper. 197. 
einem holden Braͤutchen nicht“ — zitabler iſt der Tert des 2. Verſes: 
| „Schon entzündet find die Kerzen“. — 


Von Wagnerianern wird dieſes Stuͤck ganz irrig als Beweis für 
Webers ſchlechte Betonung angefuͤhrt. Die hohe Note aber auf dem 
leichten Taktteil braucht durchaus nicht den Akzent zu geben. Den⸗ 
ſelben Irrtum wurde Hanslick ſein Leben lang nicht los. Sogar ein 
Sprung in die obere Oktave macht ſich ganz natuͤrlich: 


— — 2 — 


„Gro ße, klei- ne! Grobe, Feine uſw. 


Auch Maxens „Schwach war ich, doch kein Boͤſewicht!“ wird oft 
in Bezug auf den Autor eines Muſik- oder Theaterſtuͤcks zitiert; 
ebenſo die vielſeitig anwendbare Chorſtelle: | 


ers CW 
Den war von je ein Bd -fewicht, ihn traf des Himmels Straf-gesricht.* 


197] Meyerbeers Zeit als Opernkomponiſt ift augenblicklich faft vorbei, 
er koͤnnte aber ſofort zu neuem Leben erweckt werden und auf jene 
Kreiſe, welche die Kriegsumgeſtaltung jetzt ins Operntheater brachte, 
als Neuheit wirken, wie bei ſeinem Erſcheinen. Seine erſte erfolg⸗ 
reiche Oper „Robert der Teufel“ iſt trotz ihrer Berliner Auferſtehung 
(30 ungeſtrichene Auffuͤhrungen unter Richard Strauß zu Beginn 
des Jahrhunderts) nur mehr im Gedaͤchtnis aͤlterer Leute ſo recht 
lebendig. Einſt ſang man daraus mit innigem Behagen die Romanze 


Raimbauds 3 


3 
„Einſt herrſchzte im Nor- man nen- land“ 


N 8 


und jene feiner Braut Alice: 
„Als ich die Nor- man: die ver = laf= fen“, 


| In | | 
die „Gnaden⸗Arie“ der Prinzeſſin 4 2: 


„Gna = de, Gna⸗ de!“ 
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IV. Die Oper. 198. 


mit der unſere Vor⸗ pi, 
fahren tief rühren: — 3 85 
den Stelle: Dun nem) 
(urtext As) „Einft haft du mir ge = bul = digt!“ 


. i b 5. g 
den gewaltigen Aufruf ee —f 
8 Bertrams: 5; Bon } 


(Urtert H) „Nonznen, die hier im Grab!“ 


und den „Hoͤllen⸗ 
walzer“: 


„DA mo ne! Phan = to me!“ 


die fröhlichen Ritterchorſtellen: 


Bere 


„Ja, das Gold iſt nur a -mä : b 


„Der Wein, das Spiel, der Wein, das Spiel, die Scho- nen!“ 


198] Aus den Hugenotten ſang jedermann Raouls Kavatine, als 
er zum erſten Male die Koͤnigin erblickt: 


„Iſt es Traum, iſt es Traum, ft es Wahr: heit?" 


die Stretta im 2, Finale: 


„O Schmerz, o Schmach, welch ſchaͤndli⸗ ches Be =» tra = gen!“ 
Saint Bris' 
prächtiges Solo: Y 


das Enſemble im 1. Finale: s 
14* N! 


2 | 8 
„Ge = recht iſt un = fire Sa s che!“ 


ee 


IV. Die Oper. 19. 


GER em zuzerznen 


„Bei des Koͤ⸗ nigs teu rem Haupt und und bei un fe = rer 


== f (genau, aber rhythmiſch ſchwerer 
= — > zu leſen:) 


| z re nude ren wir!“ 


Mit Bewunderung der guten 
Deklamation wird heute noch 


„Bin ein Maͤd⸗ chen, o Mar: cel, das ae an: ge: 


2 


*** e 

1 und das fein Le: ben freu : dig gibt für ihn!“ 
Auch Marcells fanatifcher Geſang „Piff, Paff, Puff!“ mit dem Motiv: 
Fre 
| „Laßt heu- len die Geiz len, gebt kei nen par = don!“ 


Im 5. Akt die Nr von Valentine ı mit Raoul — Marcell; 


„Wir ver- trau- en nur mo: Gott!“ 


199) Im Prophet gefiel unter vielen andern die Tenorſtelle des Helden: 


„Keins von al = len Er- den- rei = chen!“ 
212 ö 


5 7 7 a 
Dee 


IV. Die 1 0 


der markige Chor 
der Sozial⸗ 
Revolutinaͤre 


— . 
„nr, Herr, fer Ruhm und Eh- re!“ 
mit der tumultuariſch kraͤftigen Stelle: 


= h * N — ö . Hi 
„Bald er = fcheint unſrem Land, unſrem Volk Flammen: der Tag!“ 


— Der Verheißungsgeſang der drei Gauner an Johann, der eigent⸗ 
lich ganz verflucht wieneriſch klingt: 
3 


„Himm⸗ li = ſche Kro- nen „wer: den dir loh- nen 


N A 145 
= ä Die 
8 88 — 4 | 
die 
Bettler: Arie 
der Mutter 
5 Fides: 


„O gebt, o gebt! 0 5 


[200] Heute noch nachgeſungen werden viele Stellen Lortzings. 
So aus Zar und Zimmermann: „Einſt ſpielt ich mit Szepter“, „Lebe 
wohl, mein flandriſch Maͤdchen!“, „Heil ſei dem Tag“, „O, ich bin 
klug und weiſe“ ſ. d. Aus dem Waffenſchmied die Ariette Mariens: 


We — . 1 
Bess 
„Wir ar- men, ar: men Mädschen find doch recht übel dran! 
— Ich wollt ich waͤr kein Maͤdchen, ich wollt ich waͤr ein Mann!“ 


Einige komiſche Stellen Hans Stadingers: 1 muß dir aber nicht 
1 ſein!“ Und . : 


„Das Mädel hat ein huͤbſch Ge- ſicht! Drum waͤr der Spaß 
. | | 213 


| 


77. NE 


eee 


zu Georg: Bes Free 2 — 


Marktchor: 


IV. Die Oper. 201. 
ſo uͤbel nicht!“ Zum Ritter Adelhof aus Schwaben: „Jetzt fliegt er 


gleich | a 
* — N 
Zur Tu: re o der zum Sen: ſter hin = aus!“ 


„Am En de iſt der gan- ze Kerl noch 


nicht ein= mal ge = bo ren!“ 


201] Als Triumph der willkommenen erfinderiſch talentvollen Harm⸗ 
loſigkeit gilt flotpows „Martha“, aus der man immer wieder den Eingangs⸗ 


Frauenchor f e — 
fingt: 7 2 


5 N 
„Darf mit naͤch- tig duͤ⸗ſtrem Traͤu⸗ men“ 


den 


8 2 
(Urt. d) „Wohls⸗ge⸗ mut, jun: ges Blut, uͤ⸗ ber Weg, uͤ⸗ber Steg!“ 
das Solo der geſchickten Maͤgde: 
CU e e 
— — 1 
(Urt. g) „Ich kann ſpin⸗nen, ich kann naͤ⸗ hen, ich kann 


Naneys Jagdlied: 


ſaͤ⸗ en, Fa ⸗ den dre⸗ hen“ 


„IA » gez rin, fchlau im Sinn zie⸗ let mit den Bli = cken.“ 


mit dem Kehrreim: ©: en 


ur mor, d das ver- ſchmitz- te Kind“ — 
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IV. Die Oper. 202, 203. 


Endlich aus der neueſten deutſchen Spieloper „Ariadne auf Naxos“ 
von Richard Strauß: Das Buffo⸗Quartett 


„ „ K + 


1 80 . 
mit feinem Anklang an Beethovens F-moll⸗Quartett, op. 95 Allegretto: 


1 ir 0 
> 5 
202] Aus d' Alberts „Tiefland“ bleibt in jedem Ohr die Stelle des 
Moruccio: \ 


7 3 %%ͤ«/;;ůẽͤœͥFꝓIT BET 
(Urt. es) u * = 
„An der of⸗fe⸗ nen Kir⸗chen⸗tuͤ⸗ re war⸗ tet ſchon die Braut!“ 


i = Af eine Wendung, die an dieſem Punkt 
* + ER 
Nuris: —— 0 der Handlung mehr echte Poeſie ent- 


„Frag Mar tha!“ hält, als eine Wagenladung Wag⸗ 


neriſierender Texte. Nandos: 7 : 


„Ins Tief ⸗ 


* 


land gehſt du?“ 


das mancher Neider mißvergnuͤgt den fragt, der den Beſuch der Oper 
vorhat. Pedros Abſchied vom Hochland; | 


„Ich gruͤß' noch en = mal mei⸗ ne Ber ge!“ 


[203] Nun zu Italienern und Franzoſen. Aus Roſſinis Tell 
ſingt man außer dem Reitermarſch und Kuhreigen der Ouvertuͤre, 
Arnolds „O Mathilde“, das Staͤndchen des Fiſchers „Hoͤr auf, mein 
ſuͤßes Leben!“, das feierliche Motiv, das bei Haͤndel wohl zuerſt er⸗ 


ſcheint und in Mendelsſohns „Athalia“ ee nee =! 
wieder anklingt: 72. — 
ö en ge + — 
HS fa 
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IV. Die Oper. 204. 


das Hornmotiv im 1. Akt = = == | das an der 


2. Satz von Beethovens Cmoll 
erinnernde Thema 


in der wundervollen Kavatine Mathildens, den prachtvollen Freiheits⸗ 
chor (Deutſchen und Oſterreichern zu kraͤftigem Nachſingen empfohlen!!) 


— ff Roſſini hatte zur 
— — N Zeit ſeiner perſoͤn⸗ 
„Ver ⸗raͤ⸗ ter tref- fe Tod und Schan⸗ de!“ 1 ee 

in Wien mit offenem Kuͤnſtlerblick auch die militärifche Seite der 


Öfterreichifchen Volksſeele in ſich aufgenommen. Der Marfch, mit dem 
in der Ouvertuͤre die kaiſerliche Reiterei in Eu ee Schweizeriſche 


Landwirtſchaft hineinſprengt 5 Pre . ar 


entſpricht dem Trommel⸗Rhythmus des Sapfenftreichs, auf vn man 

in Wien fang: „Geht nach Haus, geht nach Haus, ihr Lumpenhund! 
Ihr freßt des Kaiſers Brot umſunſt!“ Und in der eigenhaͤndig ver⸗ 

kuͤndeten Verordnung des Beamten Geßler liegt, vielleicht unbewußt, 

etwas urecht Sſterreichiſches, ſchon im Trompeten⸗Vorſpiel: 


i De Tee 


204] Roſſinis „Barbier von Sevilla“ iſt die einzige in Deutſchland 
noch wirklich 35 Koloratur⸗Oper. Stellen daraus, wie . 


„Dies der er = u von den er, A von den 7 AR fen!“ 


en dane Se e e , 


(Urt. e) »U-na vo- ce 82795 co fa« 


ſetzung: Frag ich . 

mein beklommnes Bean 

Herz, das f 4 
Quintett: „Wuͤn⸗ſche Sb = nen, wohl zu ru = hen!“ 
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IV. Die Oper. 205. 


mit der Stelle des Baſilios: IE b 
DR e Tu 


| une 
Ds „Ich waͤr N wie ein To⸗ ter“ 


er die Du ka ten, . rie⸗ che d den San - 


find in aller Munde. Aus dem Dialog auch die hinzuge, dichteten“ 
Stellen: „Sagen wir, der Graf habe eine Lokomotive geſtohlen“ — 
Geſtern lagen da fuͤnf Bogen Papier, heute ſind es ſechs, wo iſt der 
ſiebente?!“ — Aus Figaros Auftrittslied die Stretta: 

Presto. 


„Ah bra - vo Fi- ga - ro, bra - vo bra - vis - si- mo! 
fortunatissimo io son«, paſſend durch das Silbenſturzbad: Ich bin 


der Gluͤcklichſte durch mein Geſchick! wiedergegeben. Ebenſo die en 
übung aus dem 1. Finale: 


Das 
— Be 


bin ten, ja mein Herr, ja mein Herr!! 15 


pp „%% ENG iebte Seuf 
PP und der verliebte Seufzer 
ae — Ser des Grafen: 


„Lei je, lei- fe, ganz ver⸗ ſtoh = len!“ 


Fe (Figaro fiſtulierend:) > 


„Wonzne!* 


„Diezfe ſer Wuͤt⸗ rich von Sol⸗da⸗ Mn hätt’ = bald ge: 16 ge⸗ 


Won⸗ ne!“ 
205] Aus Donizettis „Regimentstochter“ zwei Stellen der Marie 
3 


7 
„Es ruͤckt an, es ruͤckt an, es ruͤckt an, 
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IV. Die en 206. 


a ruſticana “ 
„Weiß 9 die Welt! Sagt doch die die Welt! Mascagnis 


Lolas walzerartiges Trällerliedchen ; 
Dres Be Bir ee 


206] Wenden wir den Blick auf die franzoͤſiſche Spieloper. Aus 
Aubers „Fra Diavolo“ werden drei Stellen der Soubrettenpartie 


(Marcelline) zitert: „ au Sn EEE 
die denen; ee 
| er‘, ; 7 
2 „Seht ihr auf je - nen Höhn 


den Mann von edler Bildung ſtehn?“ 


’ ; ee nE und aus der gleichen 
. 2 
. er an ! 1 8 Szene die Worte, mit 


„Ja, ſchon mor- gen“ 


denen ſie ſich Abends vor dem Schlafengehn in Unterkleidern betrachtet: 


„Fuͤr ein ein fach laͤnd- li ches Maͤd⸗ chen bin ich 


5 N 1 die der Buffo⸗Tenor, der 
Ferse fie beim Entkleiden be: 
gar nicht fo di: bel ge- baut!“ — 


lauſcht, fpäter fiſtulierend wiederholt. Leider wird die huͤbſche Über: 

ſetzung oft entſtellt: „recht fein“, ſtatt „gar nicht ſo uͤbel“. 
Aus Boieldieus „Weißer Dame“ hoͤrt man bei jeder Gelegenheit 
0 f 


den Anfang der Ka⸗ & VN Se. 


vatine Lyonels: 


„Komm, o hol- de Da = me!“ 


(ſehr verwendungsfaͤhiges Zitat), — ſein Auftrittslied: 


8 wel - che Luft, Sol = dat zu fein!“ 


IV. Die Oper, 207. 


„O wel = che Luſt, o wel⸗ che Luſt, o we: che 


— dB — 


a Das Föftliche Terzett⸗Thema: 


f 


„Ich kann es nicht ver⸗ſte⸗ hen! Ich kann es nicht ver =fte = hen.“ 


(Gleichfalls ſehr oft angebracht!) Der Chor „Jubelklang⸗ mit dem 
(Der Doppelſchlag 
natuͤrlich nur von 


beweglicheren Keh⸗ 
„Laut klingt das Sie = ges lied!“ len mitgeſungen.) 


Kehrreim 


[207] Selbſt die weniger eingaͤngliche Form des Rezitativs kann 
zum Zitat werden. Zwei der bekannteſten ſtammen aus dem Konzert⸗ 
ſaal: dem Finale der Neunten Sinfonie und der Einleitung von Haydns 


Schoͤpfung. Das be⸗ 
ruͤhmte Bariton⸗Solo 


57 Ihr Freun s 2 - de“ 


1 1 9 
Naffaels: 55 
| a BE 


„Im Anz fan⸗ ge ſchuf Gott Himmel und Erde.“ 


Ferner der Ausruf Leono⸗ 28. . 
res in Fidelio: ” — t 


„Ab⸗ſcheu⸗li⸗ cher! Wo eilſt du hin?!“ 


Lento 


Saraſtro am Schluß der en Gr 


au Strahlen der ei ne 
219 


IV. Die Oper. 208, 209. 


vertreiben die Tento en. 
Nacht.“ Derjelbei im 7 „55 
1. Finale: . Bi 


„Steh auf, er: hei 2 tre dich o Lie be!“ 7 


a Lie⸗ be will ne, I 


Zitat): 2 — f | 
2 3 | : 1 

„Wolf⸗ ram von S. ſchin⸗bach, be⸗ gin ne!“! 

= ! 


Wolframs Anrede, die bei der Pariſer Erſtauffuͤhrung die an italienifche 
Melodien gewoͤhnten Hoͤrer zu lauten Mitleid⸗Rufen brachte: a 


„Blick ich um her ih die fen ed len Krei je” 


erfahren gleichfalls manche Anwendung, ſelbſt im Reichstag konnten | 
fie eines Tages fallen, | 
Auch hier ift bei Wagner außerdem noch manches zu holen. Mit 
den Morten NZZ | 
König Hein: DB — = | : 
richs „Gott gruͤß euch, lie be Maͤn⸗ ner von Bra⸗bant!“ 


redet gar mancher auch ſeine biederen N an und fuͤr manchen 


recht proſaiſchen 9. Ei Ä 
kleinen Dienſt er | 
belohnte das == 5 | 


„Nun fei be dar dankt, mein lie⸗ ber Schwan“ | 


was übrigens nicht die Worte der Leda find, wie ein zerſtreuter 
Inſtituts⸗Backfiſch auf die Frage der Lehrerin nach der Herkunft der 
Stelle entgegnete. Zitiert wird auch noch Wolfram (Tannhaͤuſer) 


— — 8 


„Bleib bei E= li ſa⸗ beth!!“ 
[209] Telra⸗ 


mund im Lo⸗ 355. 5 == e 


2 | 


hengrin Dr 
2. Alt:: „Er he⸗ be dich, Ge:nof:fin mei⸗ner Schmach!“ 
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0 5 „ | 0 IV. Die Oper. 210, 
und Ortrud (zu Telramund) esse: 
U 1 + 
| N „Ha, wie du ra: ſeſt!“ 
Ortrud ebenda: — 55 
6— 


„Ha, wie bes: greifſt du ſchnell und wohl!“ 


(kann auch ironiſch angewandt werden). 


Aus dem Fliegenden Holländer: 


„Die Friſt ift um! 


und abermals verſtrichen ſind ſieben Jahr“ und 


7. ara FRREN 
„Ha, ſtol⸗ zer DO: ze = an!“ 


| . . (was Zita vor jedem Entenpfuhl 


ſingt). — Aus Rienzi: 


u 


„Habt ihr ver 11155 e was ihr mir ge⸗ ſchwo⸗ ren?“ 


aus Lohengrin: 


„Der tre = te vor, der tie te vor; 


Schließen wir die Nachleſe der ee mit den erſten Worten 


es S E 20 we 


SI WARF T 
„Zu viel, zu viel, o, daß ich nun er⸗wach⸗ te!“ 


— was mancher beim Anhoͤren unſerer orwohnbeitemäig zu langen 
Konzert⸗ und Opernabende denken mag. 


210] Allgemein ſei in bezug auf die alltägliche Antsendung von Wagner⸗ 
Zitaten bemerkt, daß die Verurteilung ſolch profanen Gebrauches leicht 
wie Beſchraͤnktheit ausſieht. Die Macht ſolcher Stellen in der Urfaſſung 
iſt ſo groß und bei beſſeren Menſchen ſo eingewurzelt, daß ſie auch 
durch den geiſtloſeſten Ulk gar nicht heruntergezogen werden koͤn nen. 
Im Gegenteil, auf den „normal“ organiſierten Verehrer wirkt ihre 
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IV. Die Oper. 210. 


Herrlichkeit im Ernſtfall am ſtrahlendſten, wenn man ſoeben angie g 
Zeug damit hat treiben hören. Wie konnte ſich ſonſt im Theater: 
betrieb die ungebrochene kraftvolle Begeiſterung eines Mottl, Richter, 
Strauß, Lohſe und verſchiedener anderer, und gar jene der Wagnerſaͤnger 


1 * 


ſelbſt, jung erhalten? Es iſt wie mit wirklich vornehmen Menſchen; 


ein Wortwitz mit ihren Namen, irgendwelchen Teilen oder Funktionen ihres 


Koͤrpers, kann bei den ſelbſt Edleren ihr Bild nicht mit einem Staͤubchen 


trüben. Wird uns ſelbſt des „Fliegenden Hollaͤnders“ verzweifeltes: 


— 17 ? 2 f 
h „Dich fra ⸗ ich, ge⸗prieſ'⸗ ner En = gel Got tes“ 


im Ernſtfall weniger ergreifen, wenn gleich zuvor im gewoͤhnlichen Leben 


irgend etwas Banales mit dieſem Zitat gefragt worden iſt? Etwa beim 
Stubenmaͤdchen, weshalb das Fenſter ſchon wieder offen ſteht? 
Überfpringen wir jetzt den ganzen „Tannhäuſer“, um uns aus⸗ 


fuͤhrlich den „Lohengrin“ anzuſehen! Da iſt auch eins von den (eben 


behandelten) Rezitativen noch beſonders bemerkenswert. Der Hauptton 
des Abends, nicht nur fuͤr den gewoͤhnlichen Opernbeſucher, ſondern 


1 2 

auch für den ditto Tenor ift das ZI i 

| hohe a der Stelle: 1 
f „Es heißt: der Gral!“ 


Hier wuͤrde aber ganz gewiß mancher Vertreter des Lohengrin, den 


man fruͤge: „Was iſt der Gral?“ mit Überzeugung nur antworten 
koͤnnen „Wo ich mein langes à hinlege!“ — Im 3. Akt iſt ein be⸗ 
denklicher Umſtand nicht zu uͤbergehen, als Beiſpiel, wie Scherz und 


ſachlicher Ernſt bei ſolchen Dingen ineinanderſpielen. Das lange Ver⸗ 
weilen Lohengrins mit Elſa auf dem Ruhebett hat manchen Scherz 


veranlaßt, wie in dem Kölner Karnevals⸗Lied „Auf ihrer Burg zu 


Kanten” die Stelle: „Wären fie nun gleich na' (ch) Bett jegange, — 
haͤtt ſie nidd zu frage' angefange! So aber auf dem Kanapee die 
ganze Naach' (Nacht), da ſaßen ſe und ſangen ſe, — Wer haͤtt' ſo jet 
jedaach? (fo was gedacht)” — Oder den unbewußten Witz in dem Bad: 
fiſch⸗Aufſatz: „Nachdem Lohengrin mit Elſa bis zum Morgen auf dem 
Sofa geſeſſen, frug ſie ihn, welchen Geſchlechtes er ſei.“ 

Zu begegnen iſt dem berechtigten Bedenken einzig durch ſinngemaͤße 
Anordnung der Szene etwa wie folgt: Nach der Entfernung des Ge⸗ 
folges bleiben beide „zum erſtenmal allein“ und ſingen an ihrem Platze 
ſtehenbleibend den kurzen Duettſatz mit dem zweiſtimmigen Schluß: „Atme 
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IV. Die Oper. 211, 212. 


ich Wonnen“. Dann beginnt Lohengrin, Elſa nach dem Brautbett zu 
führen; hält aber ſogleich ein: „Wie hehr erkenn ich unſrer Liebe Weſen“ 
— der Liebe, die in den naͤchſten Minuten zur vollen Vereinigung führen 
fol. — Er blickt zuruck auf die nur Stunden umfaſſende Geſchichte 
dieſer Liebe, Elſa zur Antwort auf die ihrige und ſtreift dabei ſofort 
die verbotene Frage. Nun fuͤhrt ſie Lohengrin ans offene Fenſter, um 
ihrem Zweifel an ſeinem Vertrauen zu ihr durch das Gleichnis der 
nach ihrem Urſprung unbekannten, doch mit voller Seele genoſſenen 
Duͤfte von draußen zu begegnen. Der Zwieſpalt kommt nun in Fluß; 
Lohengrin unterbricht ihn „An meine Bruſt! Du Suͤße, Reine“, mit 
abermaliger merklicher Wendung in der Richtung des Brautbetts, bis 
gerade die Begruͤndung ſeiner Forderung vollen Vertrauens: Um deine 
Liebe verließ ich Glanz und Wonne, dem Faß den Boden ausſchlaͤgt 
und zur Sicherheit, ihn trotzdem feſtzuhalten, ihr endlich die direkte 
Frage auspreßt. Durch dieſe eigentlich kaum merkliche Anderung der 
Spielanweiſung wird jener gewiß nicht einwandfreie Beigeſchmack der 
Verzoͤgerung vermieden. Geſehn habe ich das nur einmal in Leipzig; 
nachdem aber dann der amtswaltende Oberſpielleiter Dr. Lert in den 
Krieg zog, war gleich wieder alles beim alten. 


211] Infolge der unerhoͤrten Praͤgſamkeit der Sprache wird der halbe 
Text, allerdings meiſt ohne die Noten, im gewöhnlichen, z. T. ſogar im 
ſehr gewoͤhnlichen Leben zitiert, wie Lohengrins Wort „Atmeſt du 
nicht die ſuͤßen Düfte?” ſ. d. Selbſt Chorſtellen, die Wagner der damaligen 
Operntechnik gemäß oft genug wiederholt, ſind dabei. 

u. a. König Heinrichs: „Gott gruͤß Euch, liebe Männer von 
Brabant!“ (ſ. d.) 

„Sag Elſa, was haſt du mir zu vertraun?“ 

„Nicht muͤßig tat zu euch ich dieſe Fahrt. Der Not des Reiches 
ſeid von mir gemahnt“ (erſteres bei Beſuchen, letzteres in Anſprachen 
von Vereinsvorſtänden zu brauchen). 

„Im Mittag hoch ſteht ſchon die Sonne!“ — 

„Des Reinen Arm gibt Heldenkraft“ (beim Kegelwurf, der über 
den Sieg der Partie entſcheidet). 

„Habt Dank, ihr Lieben von Brabant.“ 

„Fuͤr deutſches Land das deutſche Schwert“ ſ. d. 

„Mich faßt bei ihrem Anblick Graun“ (der Mannen Telramunds). 

(Zu Elſa) „Wie muß ich dich ſo traurig ſehn!“ 
1212] Lohengrin: „Heil König Heinrich Segenvoll!“ (in ſehr ſchlechtem 
Scherz, das letzte Wort als Familienname zu e gebraucht), „Moͤg 
Gott bei deinem Schwerte ſtehn!“. 

„Nie ſollſt du mich befragen“ ſ. d. 

„Elſa! Haſt du mich wohl vernommen?“ 
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„Was ſeh' ich, das 1 Weib bei dir?“ 5 geeignet, wenn 
der Mann die Schwiegermutter bei ſich zu Hauſe ee 5 
„eElſa, mit wem verkehrſt du da?“ 

Von Elſa in den meiſt geſtrichenen Enſemble des 2. Aktes, eine 
bekannt, auch im Huͤhnerſtall anwendbar: „In wildem Bruͤten muß 
ich ſie gewahren; Zurück von ihr, Verfluchte! — Elſa! ae dich!“ 

„Das ſuͤße Lied verhallt.“ 

„, Wir find allein, zum erſtenmal allein.“ 

„Aus Glanz und Wonne komm ich her.“ 

„In fernen Land, unnahbar euren Schritten.“ — 

A naht vom Himmel eine Taube.“ 

5 O Elſa, was haſt du mir angetan?“ 
„Was riſſeſt du in mein Geheimnis ein?“ 
| Gun Schwan) „Ach dieſe letzte, traurige Fahrt,“ — 
„O Elſa, nur ein Jahr an deiner Seite!“ 
213] Ortrud, zu Friedrich: „Friedreicher Graf von Telramund!“ 
N „Weßhalb mißtrauſt du mir?!“ 

„Nennſt du deine Feigheit, Gott!?“ (nur von nachdenklicheren 
Menſchen gebraucht). 

„Ich kann nicht fort, hierher bin ich Aebkkinl te 

„Aus dieſem Glanz des Feſtes unſrer Feinde“ — (bei Versamm- 
lungen der Gegenpartei oder Konzerten des Konkurrenz⸗Vereins). 

Fahr heim, fahr heim, du edler Helde.“ ü 

(Zu Friedrich) „Was macht dich in ſo wilder Klage doch vergehn?“ 

„Ha, wie tötlich du mich kraͤnkſt!“ 

„Ha, wie begreifſt du ſchnell und wohl“ (kann auch ironiſch ge⸗ 
meint ſein: „endlich “). 

„Mißgluͤckt's, fo bleibt ein Mittel der Gewalt! 

„Umſonſt nicht bin ich in geheimen Kuͤnſten tief eee 

(Zu Wotan und Freia) „Segnet mir Trug und e | 
„Durch ihren Hochmut werd' ihr Neu.” 

„Um ſeine Reine ſteht es ſchlecht!“ (dieſen Satz 1 0 ihr Friedrich 
ſpaͤter nach). 

214] Elſa zu Ortrud: „Es gibt ein Gluͤck, das ohne Neu“ ſ. d. 

„Des Ritters will ich wahren!“ 

„Will er Gemahl mich heißen, Geb ich ihm, mas ich pe (d. h. 
auf Proſa: Zuerſt heiraten). | 

„Mein Held, mein Netter, nimm midy hin!“ 

(Zu Ortrud) „Hilf Gott, fo muß ich dich len ante auf 
jede Störung des Anzugs uſw.) 

„Dort harre ich des Helden mein“ (beim Steldicheim). 
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» IV. Die Oper. 215, 216, 

„Du Armſte kannſt wohl nie ermeſſen — Wie e mein 
Herze liebt.“ 5 

„Kehr bei mir ein, laß mich dich lehren, — 

„Welch jaͤher Wechſel iſt mit dir geſchehn?“ 

„Du Laͤſterin, Ruchloſe Frau!“ 

(Zu Lohengrin) „Schuͤtze mich vor dieſer Frau! 

„Schilt mich, wenn ich dir ungehorſam war!“ 
Won Lohengrin) „Wuͤßt ich ſein Los!“ (dieſe 4 Worte bleiben meiſt 
als geborſtne Saͤule von der Pracht des geſtrichenen großen Enſembles 
im 2. Akt ſtehn). 

„Wie ſuͤß mein Name deinem Mund entgleitet! (Goͤnnſt du des 
deinen holden Klang mir nicht?)“ 

„Durch mich ſei Schweigens Kraft bewährt“ („bis ich die erſte 
Bekannte treffe“, heißt es gewoͤhnlich im Leben). 
„Welch Zeugnis gab dein Mund!“ 

„Unſelig holder Mann!“ (macht ſich tebrder, gut, wenn „er“ 
Proviſor oder Poſtaſſiſteut iſt). 

215] Telramund: „und nahm ein Weib, das meinem Sinn gefiel.“ — 

„Viel lieber tot, als feig!“ 

„Der junge Tag darf hier uns nicht mehr fehn.”, 

(Zu Ortrud) „Du fuͤrchterliches Weib! — Was bannt mich noch 
in deine Nähe?“ Die erſten drei Worte fagt auch Lohengrin zu Ortrud, 
ohne ſie von Telramund gehoͤrt zu haben. Sie muß alſo etwas ent⸗ 
ſprechendes an ſich haben! 

(Zum Chor) „Vor euren Augen ſoll es leuchtend tagen!“ 

(Von Lohengrin) „Den dort im Glanz ich vor mir ſehe!“ 

(Zu Elſa) „Ich bin dir nah — zur Nacht!“ — 

„Laß dir ein Mittel heißen, das dir Gewißheit ſchafft. 
Dh’ Schaden iſt es ſchnell vollbracht!“ 

216] Chor (von Elſa) „Welch ſeltſames Gebahren!“ (paßt feiber ſehr 
oft an Öffentlichen Orten des Sonntags). e 

„Ohn' Antwort iſt der Ruf verhallt!“ (gewöhnlich, wenn ein a: 
ruf was Vernuͤnftiges und Gerechtes will). | 

„Um ihre Sache ſteht es ſchlecht!“ 


T (3. B. wenn mancher zur rechten Zeit 
oder vollkommen wachten erfcheint). 


—. 
„Ein Kun : der, ein Wun⸗der!“ - 


„In Frühn verſammelt uns der Ruf. er | 
„Fluch ihm, dem Ungetreuen!“ en er ag zum Skat kommt). 
„Hoch der erſehnte Mann.“ 


Froͤhlich, Auf Fluͤgeln des Geſanges. 15 225 
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IV. Die Oper. 217, 218. 


„Sie naht, die Engelgleiche, Von keuſcher Glut entbrannt.“ 25 Akt.) 
„Seht, Elſa naht, die Tugendreiche.“ (3. Akt.) 
„Wonne des Herzens ſei euch gewonnen.“ 
„Duftender Raum, zur Liebe geſchmuͤckt!“ 
„Was bringen die, was tun ſie kund?“ 


217] Dieſe noch nicht einmal ſehr eingehende Sehandlung von e 
der zehn großen Werke Wagners in bezug auf das Zitat ſoll nur darauf 
hinweiſen, wie unendlich viel, etwa ebenſo wie bei 9 und a 
dort zu holen ift. 


Reich find auch die „Meiſterſinger“ an fentenzartigen Ausſprüchen, 
die man ſich zum Teil meiſt ohne die dazu gehörigen Noten merkt. 
So Hans Sachs' kunſtphiloſophiſches: „Wollt ihr nach Regeln meſſen 
Was nicht nach Eurer Regeln Lauf, Der eignen Spur vergeſſen, Sucht 
da von erſt die Regeln auf!“ oder fein klaſſiſches Wort von jugend: 
lichen Dichtern: „Der Lenz, er ſang fuͤr ſie!“ und von den Alten: 

„Wer als Meiſter ward geboren, der hat unter Meiſtern den ſchlimmſten 
Stand!“ — „In falſcher welſcher Majeſtaͤt Kein Fürft bald mehr ſein 
Volk verſteht.“ (Ein 55 „ aktuelles Wort.) 


Walters Preislied“: : 


Walter zu Evchen: 


„Fuͤr Euch Gut und Blut!“ i More gend fi leuch⸗ tend“ 


mit dem Abgeſang: Sachs' letzte Anrede: 


0 = 6 — 6 
„Huldreich⸗ſtes Bild“ „Ber- ach: tet mir die Mei⸗ ſter nicht!« | 


[218] Aus den „Meifterfingern” prägen ſich außer dieſen und dem an 
anderer Stelle genannten 11 Tag ſeh ich erſcheinen“ (Johannistag) 


noch manche Motive ein, wie 95 rn u — 
VHF een 
„ 


ſinger: 


und des Nacht⸗ 
waͤchters: 


„Hört, ihr Herrn und laßt Euch fa = gen!“ 
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IV. Die Oper. 219. 
Andere Seelen werden meiſt ohne Noten zitiert: 8 


„und ob ihr der Natur 
Noch ſeid auf rechter Spur 
er Das jagt Euch nur 5 


Wer nichts weiß Von der Ta- bu = Ia = tur!“ 


„So ganz boshaft keinen ich fand, Er haͤlt's auf die Länge nicht aus!“ 
Evchen: „Was mit den Mannern doch für Muͤh'n ich hab!“ 
David: „Wollt ihr nicht auch die Wurſt verſuchen?“ 


. „Da ſeid Ihr nun wieder zu be⸗ſchei⸗ den! 


to. > . 


„Ich bin wohl seht däm e 


„Dumm“ iſt überhaupt ein ſtarker Lieblingsausdruck ners ein 
Dutzend ſolcher Stellen fallen jedem wohl auf Anhieb ein. So Sachs 
(vom Schuſter): „Und gilt fuͤr dumm, tuͤckiſch und frech.“ Gurne⸗ 
manz (von Parſifal): „So dumm, wie den, Fand bisher ich Kundry 
nur.“ Loge: „Zur leckenden Lohe Mich wieder zu wandeln, nicht 
dumm duͤnkt mich das.“ Faſolt zu Wotan: „Ein dummer Rieſe raͤt 
dir das, — Du Weiſer lern es von ihm!“ Siegfried: „Das Fuͤrchten 
— ich Dummer vergaß es wohl ganz!“ Alberich zu Loge: „Der 
Liſtigſte duͤnkte ſich Loge; Andere denkt er immer ſich dumm.“ Wotan 
zu Bruͤnhild: „Doch dumm und feig dachteſt du mich.“ Alberichs 
Antwort an Loge (Rheingold): „Das aber duͤnkt mich zu ſchwer. — — 
Zu ſchwer, Dir, weil Du zu dumm!“ Pogner (für ſich): „Ei, werd' 
ich dumm?!“ Alberich zur Rheintochter: „Für dumm und haͤßlich 
darf ich ſie halten, ſeit ich dich Holdeſte ſah.“ Loge zu den Goͤttern: 
„Ihre Schmach zu decken, Schmähen mich Dumme.“ Senta zu den 

Mädchen: „Macht dem dummen Lied ein End!“ Mime zu Loge: „Das 
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IV. Die Oper. 220, 221. 5 
ſchuf ich mir Dummen ſchoͤn zu Dank!“ Alberich zu Mime: „Kenn 
ich dich dummen Dieb.“ Kurwenal zu Triſtan: „Muß Kurwenal 


dumm dir gelten.“ 
[220] Aus dem „Triſtan“ wird ubrigens wenig behalten. So von 


der Partie der Iſolde im erſten Aufzug 0 ſehr melodiſche Stellen 


und etwa das 
Todesmotiv: 


das zuerſt das Entſetzen der Theoretiker war, und das doch, wenn man 


es anders ſchreibt, die Harmoniſierung des | 
einfachſten e Motivs aus Amoll: 8 
mit einfachſter Fuͤhrung des 1 in e s 
Sext und Terz zur Oberſtimme, nn 
Ä m 


Die 1 Worte der Oper See Mimes 5 


5 
„Zwang vol le Pla ge! Muh’ oh = ne Zweck!“ 


wurde ſchon als Inſchrift fur ſaͤmtliche humaniſtiſche Gymnaſien vor⸗ 
geſchlagen und iſt pietätvoller als die andere: Hier wird der erſte Grund 
zu allen Dummheiten der verantwortlichen Maͤnner gelegt. 


[221] Aus der Motivwelt zum „Ring der . h nur die | 


befannteften hier angedeutet (f. a. „die 
Natur bei Wagner“: Gewitter [f. d.], 

Regenbogen If. d.], Feuer [Loge!): * 
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IV. Die Oper. 228 
Waldknabe abe (Siegfrieds Hornruf): ® 


Walkuͤren⸗Jauchzer: 3 


(.be jo to hohl“) 


Schlummer: 
5 Ring: 
Unmut 4 
RER no = = f 
5 2 — 8 — — 5 8 — * 


222 Se Motive ſ. a. „die Natur bei Wagner“ und „Zitaterich“, 
Rheingold⸗Fanfare: 


35353558 


Alberichs Frohnmotiv 
(Knechtſchafts⸗M. 5 


BEE 


Schwert⸗Motiv 
o (M. des Entſchluſſes, der Tat): 


IV. Die Oper, 223. 
Tarnhelm (Verzauberung): Fluch: 


S 
* 


Liebes⸗ En 
Seas re 
= 


Pr Speer⸗Motiv (Wotans beogenagt . der EN 4 


als Schutz der f 


Verträge): 


Wälfungen: 


NL a Entſagung: 


. 2 a Nie 
er ee 
Waldvogel: A PER 2 


EN Akkorde: 


ee 


IV. Die Oper. 224. 


Lohe⸗Motiv (Feuerzauber): . 
„ Todesverkuͤndigung: 


Gutrun: 


. 


erſcheint der beruͤhmte Wagnerſche Doppelſchlag, der zuerſt im 
Gebet des . Au in der Ouvertüre, auftritt: 
von Wagner 


auch manchmal 7 
von unten: 


genommen. Eigentlich ſoll die Stellung des Zeichens oder «> darüber 
e was durch den Stich und Druck leicht verwechſelt wird. 


Im „Liebestod“ (Triſtan): 


* 


Dieſer Doppelſchlag gleichſam als Aufſchwung zum Aufſteigen in die 
Hoͤhe iſt ein Erbteil der Klaſſiker; ausgeſchrieben oder nicht, findet er 


ſich z. B.: Mozart, Klarinetten⸗Trio: a 
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IV, Die Oper. 225. 


en Marſch aus den 
Beethoven: Adagio des Septetts: „Ruinen von Athen“ 


[225] Wagners Motive im „Nibelungenring“ ſind im allgemeinen 
inſtrumental; nur ganz ſelten bei beſonderen leicht im Gedaͤchtnis haften⸗ 
den Anläffen werden fie auch gefungen. So fingt Hagen, von Siegfried 


(Waldknaben⸗Motiv): ee: —— ii : 


„Jagt er auf Ta ten won⸗nig um⸗ her.“ 


Woglinde das Ent⸗ 
ſagungs⸗M. i. „Rheingold“: & 


ee er 
„(Mur wer) der Din ne Macht ver⸗ſagt.“ 


die Rheintöchter u. a. das Rheingold⸗M.: 33 Das Motiv 
25 | Be 


„Rhein⸗gold!“ 


des Unwillens 
ſingt Siegfried: 


® * 2 A 
„Beim Ge nick möcht ich den Nik- ker pak⸗ken.“ 
Das zweite Freia⸗Motiv Faſolt im „Rheingold“: 8 


8 3 N 
„Gold- ne Ap⸗ fel wach- ſen in ih- rem Gar : ten.” 
Hagen (Schmiede⸗Motiv): 


I 


Das Siegfriedmotiv im 5 
3. Akt, „Walkuͤre“, 85 
Bruͤnhild zu Sieglinde: U" 


„Den hehr : ften 2 EN der Welt 


1 = \ BER „ 
„Was nicht er ge⸗ſchmie⸗ det, ſchmek-⸗ke doch Mi- me!“ 
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IV. Die Oper. 226. 
traͤgſt du, o Weib, im ſchirmenden Schoß!“ Das Nothung⸗Motiv 


Faſolt 
(Vertragsmotiv): 


„Weißt du nicht ehr = = lich, of: fen und frei 


Verträgen zu balken die Treu!“ Das Walkuͤren⸗Motiv bringt Wotan 
in ſeiner Erzaͤhlung an Bruͤnhild („Walkuͤre“, 2. Akt): 


e 5 


„Das tap ⸗ fer zum Streit Euch fän: de der Feind, 
Ließ ich Euch Helden mir ſchaffen!“ 


Unſere lieben alten Herren. 


12260 Ich meine hier die den Jahren nach alten, oft noch recht friſchen, 
nicht jene im Rohbau daſtehenden jugendlichen Ruinen, die durch Gnade 
des hl. Saufauſius ſchon mit etlichen zwanzig Jahren als einzigen 
Grund zur Hoffnung, etwas im Leben zu erreichen, ihre guten „Be⸗ 
ziehungen“ haben. Welcher beſſere Menſch aber liebt ſie nicht, jene 
wirklichen „alten Herren“, jo um 75 herum, die letzten Vertreter 
einer heute ausſterbenden Kultur der feinen, gedaͤmpften Form, die 
noch ohne Wagner heranwuchſen, im taghell erleuchteten Zuſchauerraum 
den Text nachlaſen, — da die Saͤnger damals gewoͤhnlich nicht deut⸗ 
licher ausſprachen, als ſich mit einer weichen Bindung der Toͤne bequem 
vertrug — und die zu den traurigſten Ereigniſſen mit ſanfter Bewegt⸗ 
heit angenehm ſchmeichelnde Melodien, oft zu einem Nichts von Be: 
gleitung, vortragen hoͤrten. Und das alles ohne je etwas anderes zu 
wuͤnſchen, da ſie den Fluͤgelſchlag einer neuen Muſikdramatik im beſten 
Fall mit reſpektvollem leiſem Grauen rauſchen hoͤrten. Fuͤr ſie war 
manches Gute noch tägliches Brot, was wir nur mehr auf hiſtoriſchen 
Ausgrabungs⸗Abenden genießen oder ſtudienhalber aus alten Klavier- 
auszuͤgen leſen. Von dem heute als Komponiſt ernſter Opern bei⸗ 
nahe vergeſſenen Donizetti, dem Erfindungs-Kröfus feiner Zeit, hörten 
fie nicht weniger als zehn Werke: „Beliſar“, „Lucia“, „Lueretia Bor: 
gia“, „Don Sebaſtian von Portugal“, „Die Favoritin“, etwa auch 
„Anna Bolena“ mit ihrer holden Melodik, gelegentlich auch „Poliuto“ 
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(Polyeuet) und „Linda di Chamounix“, von feinen heiteren Werken „Der 
Liebestrank“, „Don Pasquale“, „Regimentstochter“. Als der he: 
punkt, das Ergreifendſte und Suͤßeſte aller Opernkunſt galt Bellinis 
„Norma“, der die „Sonnambula“ („Die Nachtwandlerin“) und „Die 
Puritaner“ an Melodienfuͤlle nachſtanden. Von Roſſini: „Tell“, „Othello“, 
„Aſchenbroͤdel“, „Barbier“, „Die diebiſche Elſter“, dieſe hoͤchſt harmloſe 
Gerichts⸗Erzaͤhlung von der falſch verdächtigten Unſchuld, die einen Ring 
geſtohlen haben ſoll (vgl. Chriſtoph v. Schmidts bei der Jugend heute 
noch beliebte Erzaͤhlung „Das Blumenkoͤrbchen“). Sie erinnern ſich 
noch an manches Stuͤckchen Großſtaͤdtiſcher Zenſur, beſonders der Muͤnch⸗ 
ner und Wiener, das ſogar die ſcheinbar unuͤbertrefflichen Hottentotten⸗ 
haftigkeiten der heutigen uͤbertrumpft. Z. B. daß die „Hugenotten“ 
unter verſchleiertem Titel gegeben werden mußten, da die mutigen 
Regierungen von einer Betonung konfeſſioneller Gegenſaͤtze ſchlimme 
Folgen befuͤrchteten. G. Ott ſchrieb einen neuen Text: „Die Gibellinen 
in Piſa“, Charlotte Birch: Pfeiffer einen „Anglikaner und Puritaner“ 
wobei ſich Admiral Coligny in Oliver Cromwell verwandelt, der aber 
nicht etwa der Geſchichte gemäß Karl I umbringen läßt, ſondern um: 
gekehrt, dieſer den Cromwell. Auf ſolche Kleinigkeiten ging es nicht 
zuſammen. Sogar Roſſinis „Tell“ änderte gelegentlich Titel und Namen 
der Hauptperſonen, weil der Mord Geßlers als eines k. k. oͤſterreichiſchen 
Beamten auf der Opernbuͤhne als gefaͤhrliches Beiſpiel wirken konnte. 
227] Mancher ſuͤddeutſche Kavalier mit beſonders gutem Gedächtnis 
hat vielleicht noch Stellen aus ſeinerzeit hochgefeierten Opern von 
Muͤnchener Hofkapellmeiſtern im Ohr, aus Chelards „ h die 
fa Stretta des Hexen⸗Terzetts: a 


oder aus Franz Lachners unzähligemal gegebener Donizettiſch gemeinter 
„Catarina Cornaro“ das . , ne in Bi 
zuckerter Milch): s 


Ober Andrea Car : em, m 
naros Allegro: BE DERZIU. PREV ErEn OU Ta an RBB — 


x „Bald na- hen die GA: fte, es glaͤn⸗zet der Saal!“ 
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[228] Die Krone aller Muſik aber (ich erinnere mich ſelbſt noch der 
Zeit, da ich den Gedanken, etwas Suͤßeres, Ergreifenderes koͤnne je 
geſchrieben werden, für verruͤckt gehalten hätte) war Bellinis „Norma“ 
mit ihrer he von Melodien, So Adalgiſas auf allen Drehongen 


„Sieh, o Nor- ma, die teu: ren . 


„Ja, bis zur letz- ten Le ⸗ bens ug de 


Normas letzte Anrede an den treuloſen Sever (Pollione): 


„In die = fer Stun ⸗ de ſollſt du er = ken =: nen!“ 


A Des galliſchen Feld⸗ 
e ach Oroviſt ſanftes: 


a bift du in mei⸗ nen Bin: den!“ 


(Ultramontanen 
deutſchen Maͤnnern 


zum Singen 
empfohlen!) und: 


f 8 f 4 
„Bit = tre, du ſtol = je Cae = jar : jtadt!“, 


den Kriegerchor: | 
en 2 
S „Moͤ⸗ ge der Gott der Schlach ten!“ 


a 5 > I U BR SER 
während der letzte: 35 — == a 
FVV 


„Kaͤmp =fe, kaͤmp⸗ fe, gal : li⸗ ſche Ei ⸗ chen!“ 


uns fchon für reichlich realiſtiſch galt. Auch das ſuͤße Terzett: 
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„Nor: ma, in bie : fee Stun = de nicht! | 


[229] Auch Romeos Arie aus Bellinis „Romeo und 1 


er 2 — ’ a N 
5 . und einige Melodien 


„Vor Ro- me: os cher⸗ ar = men“ 
(la tre-men-da 5 tri-ce spa - da« 


25 . „Don Pasquale“, das Allegretto der jungen Witwe: 


Erden: 2 ® 
— 2 
N N > EFT } 


2 DB 


Er zne = bie er ein Män:ner:herz zu leisten” 


das Larghetto: 


„Ach, wie ein En = gel — 


oh, und noch vieles andere, das man, — ſ. o. Meiſt nur ganz Alte 
kennen es noch vom Theater her, als Ohrenſchmaus und — Gemuͤts⸗ 
bewegung! Verklungene ſchoͤne Zeiten! Nur der . kann euch 
zuruͤckwuͤnſchen! 


8 
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-—V, Unterhaltungsmufit 
1230] Die afademifchen, eigentlichen „Konzerte“, die in einer großen 
Anzahl von Muſikzeitungen, manchmal bis auf das „Tipferl vom i“ 
als wichtige Ereigniſſe beſprochen werden und ausſchließlich als „Seſſel⸗“ 
oder „Stuhl“⸗-Konzerte im geſchloſſenen Raum vor ſich gehn, find für 
viele rein Geſellſchaftsſache, eine „Welt, in der man ſich langweilt“. 
Nur die Pauſen ſind davon ausgeſchloſſen, die fuͤr ſie neben den eigenen 
und fremden „Toiletten“ den Kern der Sache bilden. Neben dieſen 
„ernſten“ Konzerten gibt es ein weiteres Gebiet der Unterhaltungs: 
Muſik; meiſt durch den Genuß von Speiſe und Trank, von geſelligem 
Geplauder und freier oder eingefriedigter Natur gewuͤrzt. Dieſe Zivil⸗ 
und Militaͤr⸗Konzerte von Streich: oder Blasmuſik, in Sälen, Promenade: 
Pavillons, oder auf Teraſſen von Kurhäufern, Zoologiſchen Gärten, uſw., 
auch mit „Pariſer Beſetzung“ in Kaffees und Hotels (Klavier, Harmonium, 
2 bis 5 Streich- und Blasinſtrumente, Schlagzeug) erinnern immer 
wieder daran, was die Verfertiger akademiſcher Muſik heute ſo hundert⸗ 
fach vergeſſen, daß naͤmlich die Muſik gemeinverſtaͤndliche und vor 
allem angenehme Beziehungen zum Ohr des Hoͤrers pflegen ſoll. 
„Unſere Beziehungen ſind die beſten!“ ſoll nicht nur der Diplomat 
ſagen koͤnnen. Dieſe Art von Muſik iſt nicht abhaͤngig von litera⸗ 
riſchen Erinnerungen und Kenntniſſen; ſie ſpricht durch den Reiz ein⸗ 
facher Rhythmen, Melodien und verſtaͤndlicher Harmonik zum Ohr, 
kennt den „Kontrapunkt“ hoͤchſtens als ohrenfaͤllige melodiſche Aus⸗ 
zierung irgend einer Mittelſtimme. Sie hat keine felbftändige Sonder: 
quelle, ſondern bezieht ihren Stoff in vielſeitiger Weiſe überall her, — 
die Kurmuſik, die zu fruͤher, manchmal verwuͤnſcht fruͤher Stunde, die 
Brunnentrinker verſammelt, ſogar aus der Kirche. Der einleitende 
Choral in der feierlichen Morgenſtille des Fruͤhaufſtehers iſt nicht ſelten 
rein klanglich das Schoͤnſte von der ganzen Veranſtaltung. Von der 
akademiſchen Muſik entlehnt dieſe Art nur einzelne eingaͤnglichere Saͤtze 
aus Klavier⸗Sonaten, Sinfonien und Quartetten, wie Haydns „Serenade“, 
die letzteren natuͤrlich in voller Streicherbeſetzung geſpielt. Der Theater⸗ 
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muſik ſind die Ouverturen entnommmen, darunter eine große ahl, bei 
der die zugehoͤrige Oper ſelbſt laͤngſt vergeſſen iſt, und eben nur mehr 
in ihrer Ouvertuͤre, die manchmal ja die beliebteſten Melodien bringt, 
weiterlebt. Ferner die Unzahl von Potpourris, Selektionen, Fantaſien, 
was alles dasſelbe beſagt — waͤhrend der Romane ein ſolches Ragout 
verfchmäht und ſich bei feiner Promenadenmuſik ganze Szenen aus 
beliebten Opern einſchließlich ſogar der Rezitative von feinen prächtigen 
Blasorcheſtern vortragen läßt. Endlich iſt das weite Reich der Operetten⸗, 
der Tanz⸗ und Ball⸗Muſik vertreten, in erſter Reihe Walzer, Polka, 
Galopp, Quadrille und Frangaiſe, das Volkslied in feinen vater⸗ 
laͤndiſchen, erotiſchen, * und ſonſtigen Weiſen ebenfalls 0 
Potpourris. 
Alles dies 1 in erſter Linie 


Die Muſik des Rhothmus. 


[231] Die „Gebrauchs⸗ Muſik⸗, eine Art, die fruͤher in höchftern 
Anſehen ſtand und im Rahmen derer z. B. Bach feine unſterblichſten 
Eingebungen fand, hat dieſen Rahmen im Lauf der Zeiten recht ſehr 
eingeengt. Soweit ſie dazu dienen ſoll, beſtimmte rhythmiſche Be⸗ 
wegungen, alſo Marſch und Tanz, zu begleiten, iſt ihr Takt und Zeit⸗ 
maß eben deshalb ſtreng vorgeſchrieben, beim Militaͤrmarſch ſogar auf 
den Bruchteil der Sekunde genau, da ſo und ſo viel Doppelſchritte 
fuͤr die Minute feſtgelegt ſind. In der ganzen Unterhaltungs: 
Muſik ſpielt dieſe Gruppe die hervorragendſte Rolle, zum allergroͤß ten 
Teile laͤßt ſie ſich ſogar auf eine kleine Anzahl beſtimmter, Ai ar 
nr leicht zurückführen. | 


Die Ouvertüre, 


zumal die fuͤr das lebhafte italieniſche Logen⸗ publikum Be 
war urfprünglich, als »sinfonia« oft eine Gebrauchsmuſik, die nur 
den Zweck hatte, die Oper, mochte dieſe noch ſo ernſt ſein, als eine 
geſellige kuͤnſtleriſche Feſtlichkeit, einzuleiten. Als Beiſpiel dafuͤr hat 
ſich in der ernſten Oper die zu Glucks wundervollem Orpheus erhalten, 
die nichts ſein will als rauſchende Unterhaltungsmuſik. Italiener und 
Franzoſen bevorzugten hierfür fpäter gemeinſam eine kurze, feierliche 
Introduktion, in dem Hauptſatz aber, dem Allegro war ein marſch⸗ 
artig ſtark akzentuierter, häufig punktierter ¼ Takt, alſo ausgefprochene 
Rhythmus-Muſik, die Hauptſache. Solche ſtellen alle beliebten 
Garten⸗Ouvertuͤren zu romaniſchen Opern dar. Die ſtark markierten 
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Akzente ſind meiſt in jedem Takt 2, beſonders wenn der Ce: (alla breve-) 
Takt vorgezeichnet iſt; die elegante Leichtigkeit der unbetonten Takt⸗ 
teile und die flotte Fixigkeit der ganzen Bewegung machen den Reiz 
dieſer Art von Muſik aus, die im Grunde nicht deutſch if, So die 
Ouvertuͤre zur u von Balfe 


mit dem Romanzen⸗ 
Thema: 


„In der Ju gend hol -der Bluͤ⸗ te 


lebte Alice zu Florenz“. „Die Stumme von Portici“ von Auber: 


„Das teu-⸗ re Da = ter⸗land zu ret⸗ ten!“ 


Mit Ausnahme von „Tell“ und „Barbier von Sevilla“ lebt Roſſini 

nurmehr in ſeinen Ouvertuͤren und auch in dieſen nur an Unter⸗ 

haltungsftätten fort. Ein flotter Walzer erfcheint nach einem ſchmiſſigen 
Marſch in der Ouvertüre zu „Die diebiſche Elſter“ 
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— — 4.4 . 8 2 
ä 6 uſw. (Motiv der auf ihren zwei Beinen 


huͤpfenden Elſter), ſonſt bevorzugt auch 


„Barbier“ 
(Nebenthema) 


Semiramide (gutes Beiſpiel fuͤr vornehme Introduktion): 


Andantino. 


. 
ZH 4 At 2 — 
A 8 


. unterhaltungsmuſik. Die Muſik des Rhythmus 232. 
Othello, 2. Thema, recht vergnuͤgt, trotz des auch von Roſſini mit 


gewaltiger Dramatik 
hehandelten Stoffes: 


n 0 


232] Bei Donizetti begegnen uns zur Abwechſlung zwei richtige 
Jagdſtuͤcke (ſchnell /) „Lucia“: f 


ö N 
Vivace (Andante 9 au 
FE r 
(a See 0 tP® 
Dee rg e — 


„Lucrecia a: ; 


Allegretto. 
. . N 


In „Anna Bolena“ aber wieder das richtige tempo di marcia (Marſch⸗ 
zeitmaß), das von der Herrlichkeit der geſungenen Melodie nichts 


in „Fauſta“ eine 
richtige Polka: eee eee f 
Froͤhlich, Auf Flügeln des Gefanges. 16 241 


V. Unterhaltungsmuſik. Die Mufif des Rhythmus 232. 


In dem tiefernſten, mit ſeinem Stoff ergreifenden „Beliſar“ wieder ein 


45 
Allegro vivace. 
4 


flottes, elektriſierendes 
„Alla marcia «: 


2 Trompeten: N 
\ AKA 


FF 


Von neueren Italienern findet ſich hauptſaͤchlich der „Prolog“ von 
Leoncavallos „Bajazzo“, der eigentlich ſchnell /, alfo etwa Jagdſtuͤck 


| > (Andante 4) EN ern e nn i 
iſt; je zwei Takte gehören ZI 5 
dann zuſammen: . 
* f 
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V. Unterhaltungsmuſik. Die ſpezifiſchen Formengdes Tanz⸗Rhythmus 233 


Die ſpezifiſchen Formen des Tanz⸗Rhythmus. 


(½ Marſch, Gavotte, ¼ Polonaiſe, Menuett, Walzer, / Rhein- 
laͤnder, Polka, Galopp. Die Operette als Vereinigung der gebraͤuch⸗ 
lichen Tanzfkormen. Der Wiener Biergarten als Pflegeftätte der 
geſungenen Tanzformen: Dreher und Polka.) 


Der Marſch 


233] eröffnet. und ſchließt haufig das Gartenkonzert; oft erſcheint 
dort auch eine ganze Folge von Maͤrſchen, beſonders die guten alten 
aus der Friedericianiſchen Zeit. Die altpreußiſchen Militaͤrmaͤrſche 
wurden, was ſich ſchon in der auf die Minute von dem „Reglement“ 
verlangten Schrittzahl ausdruͤckt, erheblich langſamer geſpielt als 
die heutigen. Sie klangen uͤberraſchend weich und friedlich, da die 
Marſchmuſik nur aus ſanften Inſtrumenten: Oboen, Klarinetten, 
Fagotten, Hoͤrnern, etwa 10 bis 12 Blaͤſern, beſtand. Ihr ganzer 
Charakter war ſomit gruͤndlich von dem des heutigen Militaͤrmarſches, 
beſonders dem ausgepraͤgt „ſchneidigen“, zuweilen mit ſentimental 
ſingender Trio⸗Weiſe, verſchieden. Ein richtiges „Marjch:Potpourri“ 
dieſer Art umfaßt etwa die folgenden: 


Der alte Deſſauer. 


erſt ſpaͤter 
durch einge: 
N „55 N 
ſchobene Noten verändert, ZT re- 
indem man darauf fang: R Y 4, 


„So le- ben wir, jo le: ben wir, fo 
leb'n wir alle Tage“. Hohenfriedberger (beſonders prächtige Melodie): 


ers a #93 Pappenheimer (ihm 
Ahnlich, trivialer): 


Koburger: % 


r 


V. Unterhaltungsmuſik. Die ſpezifiſchen Formen des Tanz⸗Rhythmus 234. 


EN | 
e (übereinftimmend mit dem des 
7 2. Satzes von Haydns Militär: 


Sinfonie, mit Ausnahme der letzten drei Noten c.) 


Torgauer: g i 18 


Marſch des Garde⸗Bataillons 1806 
. (Armeemarſch Nr. 2): 


Marſch der finn⸗ 
laͤndiſchen Reiterei: 


Von neueren Maͤrſchen, öfter langſameren Tempos, meiſt keinen Ge⸗ 
brauchsmaͤrſchen, find allbekannt: Radetzky-Marſch von Johann Strauß 


N N * ; 
0 27 d ol. d 8 en 
(Militaͤrmarſch): r ee 


„ Trio e 

—— sr 66’! I ES 
(Zwei Takte dieſes Marſches gehen auf einen Takt der vorhergehenden.) 
[234] Marſch der Gallier aus Bellinis Norma, ein echt preußiſcher 
Defiliermarſch. Fruͤher, als man auf hiſtoriſche Echtheit noch weniger 


hielt, kamen die Galliſchen Muſikkorps mit glaͤnzend geputzten Blech⸗ 
244 4 


V. Unterhaltungsmuſik. Die ſpezifiſchen Formen des Tanz⸗Rhythmus 234. 


inſtrumenten auf die Galliſche 
Wälder vorſtellende Buͤhne: & 


Franz Lachners Catarina Cornaro « 
(feierlicher Einzugsmarſch): 2 
| -(Heroldstrompeten) 0 — 1 1 

V 


Beliebter Marſch aus einer 
N en Suite von Lachner: er Zee 
15 5) e u 35 2 


Mozarts „Figaro“ — 2 2 13 
(gravitätifcher Tafelmarſch): | 1 ee eee 
5 e ee 


| 8 


Bauernmarſch 


aus „Freiſchuͤtz 0 


„Tannhaͤuſer-Marſch“ (Feſtmuſik mit Chor aus Tannhaͤuſer zum Einzug 


der Gäſte): m —— 1 


(Orig.: H.) 


mit dem Trio: 


Marſchtrio aus Rienzi, zu dem die Viertel mit dem Schwert an die 
Schilde geſchlagen werden. 
N 245 


V. Unterhaltungsmuſik. Die ſpezifiſchen Formen des Tanz⸗Rhythmus 235. 


wozu allerdings paſſender gute deutſche Bierbaͤuche der Gegenwart, als 
Roͤmer des Mittelalters ſchreiten duͤrften. Endlich als Beiſpiel der 
unzaͤhligen Marſch⸗polkas. (2 Takte auf einen richtigen Marſch⸗Takt) 
1 von Moritz Peuſchel 1 hatt' 'ne alte Tante!“ 


Die Gavotte, 


[235] ein ſittiger Geſellſchaftstanz der eleganten Welt, heute noch 
ſehr gern als ruhiger Koſtuͤm⸗Fantaſie⸗Tanz einſtudiert, ſteht muſikaliſch 
dem Marſchrhythmus am naͤchſten, doch ohne deſſen ſtarke Akzente. 
Charakteriſtiſch iſt meiſt der zoͤgernd genommene Auftakt; das Zeitmaß 
ſetzt mit dem erſten Volltakt oder noch ſpaͤter ein. Über die guten 
alten Vorbilder ſ. u. Familie. Der halbwegs beſſeren Unterhaltungs⸗ 
muſik gehoͤrt eine ganze Reihe neuerer Gavotten an: 

G'fuͤllte Nauntſcherln; Typus einer Wiener Biergarten⸗Gavotte mit Text: 


J a IN * . 
i „Frauenliſt“ aus 
„Der Gluͤcksritter“ 


(Moderato) 


von Alfons Czibulka Zu 
Se, 


„Heimliche Liebe” 
von Johann Reſch 


(„Das iſt die 97 5 . _. 5 3 
heimliche Liebe): i 55 
A 
Stephanie⸗Gavotte v. AR b 
Czibulka op. 312: ar ö 
ee 4 
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V. Unterhaltungsmuſik. Die ſpezifiſchen Formen des Tanz⸗Rhythmus 236. 


| e 
„Schmeichelkaͤtzchen“ SRH 
von Eilenberg: Se 8 2— 
80 Fp 


Gavotte⸗Dus aus Leo Falls Dollarprinzeſſin: 


85S 


„Wir tan⸗zen Rin⸗gel⸗ reih n, ein⸗ mal hin und her“ 


Die Polonaͤſe, 


[236] der langſame Dreivierteltakt im Zeitmaß feierlichen Schreitens, 
gehoͤrt heute noch in Form der einen richtigen Ball eroͤffnenden 
Polonaͤſe zur Gebrauchsmuſik. Beruͤhmt wurde aus der Kunſtmuſik 
die für Klavier in A dur von Chopin, oft auch vom Promenaden⸗ 
Orcheſter geſpielt, wozu das trompetenartige Thema des Trio anreizt: 
— — 
ie | 
Meyerbeer zeigt die Genialität feiner treffſicheren Erfindungsgabe 
nirgends deutlicher, als in einem Stuͤck Gebrauchsmuſik, den Fackel⸗ 
tanzen für die kleinen preußiſchen Hoffeſte. Das Thema des einen in B 


iſt durch Gartenkonzert aller Militär: und Zivilkapellen volkstuͤmlich 
geworden; in ſeiner Vereinigung der vorgeſchriebenen ſtraffen Rhythmik 
mit der Fantaſtik des gegebenen Tanzes vorbildlich wirkend. 

Ganz koͤſtlich zeigt die Art, wie ſich Goͤthes Philine bei feſtlichen 
Anlaͤſſen gibt, die Polonaͤſe aus Thomas' „Mignon“ (auch in der Ouvertüre 


MR A e 
vorkommend): seen 


„Es ſtieg Ti- ta⸗ nia heut zu Euch her ab!“ 
(Ti⸗ ta⸗ nia iſt her⸗ ab⸗ ge⸗ ſtie = gen). 


Sie erregt das Entſetzen mancher, die ganz vergeſſen zu fragen, wie 
man denn dieſe Figur ſonſt in Muſik ſetzen kann. Ihre Charakteriſtik 
trifft ebenſo ins Schwarze, als die der ſchwermuͤtigen Mignon durch 
ihr Sehnſuchtslied. 

247 


m 


V. Unteraltungsuufi Die ſpesffſchen G des Tanz⸗ Rhythmus 237. 


Der ſpaniſche Bolero hat dieſelbe Begleitungsfigur: kein Geringerer 
als Robert Schumann in 11 Tenorlied „Der Hidalgo“ | 


8 und im ſpaniſchen 
Fre I— Aue Liederſpiel hat ihn mit 


„Es iſt ſo ſuͤß, zu „ 


groͤßter Feinheit angewandt. Eine Art . im 
1 Takt zeigt der Auftritt des Stierkaͤmpfers in Carmen: 


ee, 


„Eu- ren Gruß kann ich ge⸗troſt er = wi dern.“ 


Auch im Troubadour und den Fantaſien daraus erfreut die 
kriegeriſche Tenor⸗Arie Manricos im Polonaͤſentakt: 


2 % 


oe 2 ö 33 
% Seh ich die 


„Lo⸗dern zum Him Mel, 


Klaren! — Bald mag die Erde Feindesblut faͤrben“ uſw. 
Verfeinert hat ſelbſt ne in ſeiner Streichtrio: Serenade 


dieſen Rhythmus angewandt, 
Rondo alla Polacca« 


237] Einen anderen Typus des langſamen ¼ Takts, der des alten 


1 Menuetts 
mit ſeinen gemeſſenen Schritten und Verbeugungen zeigt das Menuett 


BR Ä 9 
b 1 . — und das erſt in 
aus Don Juan: i == = neueren Jahrzehnten 


ausgegrabene, aus einem Streichquintett von Boccherini: 


auf der Buͤhne beſtimmt, das zweite verfeinert als Spielmuſik. 
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er 


3 


. unterhelungsnu t. Die wachen Formen des Tanz⸗Rhythmus 238. 


[258] Weitaus der melodifc und harmoniſch mannigfaltigſt behandelte 
Typus des Tanzes aber iſt der Walzer. 


Unter den Opernwalzern allbekannt als „Fauſt⸗Walzer“ iſt N 
aus Gounods Margarete: 


er ae 222 — 


ER 
Mehr dem Dreher (f. d.) naͤhert ſich der aus Freiſchuͤtz: 
— u — A. 
se 0 — RE f u 
U Meinen Wu r 


Viel fluͤchtiger im Tempo, ein echter Walzer, say der aus Hans Heiling 


oo Beer 8 


Ein 5 deutſcher, ſchwerbetonter, langſamer Walzer findet . 
auch im Trompeter von Saͤkkingen Cridolinsfeſt) 


ä 


=== 1 N se —— 


„Der Schwarz⸗wäl der Burſch und die Hoͤh⸗- gau = er 1 5 


Den Typus des guten alten Wiener Walzers vertritt am deut⸗ 
lichſten Joſeph Lanner und aus deſſen Walzer⸗Partie die „Schön: 
brunner“ wieder einige Themata, wie 


e 


—J—x—ů— ee zer =. 


Fe E Sea SEE = ser Ei 
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V. Unterhaltungsmuſik. Die ſpezifiſchen Formen des Tanz⸗Rhythmus 239. 


[239] Der eigentliche Walzer⸗Koͤnig aber bleibt Johann Strauß der 
Sohn, der außer der ausſchließlichen Behaglichkeit und wiegenden 
Rhythmusſeligkeit Lanners eine ganze Fülle von Stimmungsreichtum 
in ſeine Walzermelodien bannte. So im Walzer „Roſen aus dem Süden“ 
(uͤber Wiener Operette, ſ. u.) nach Motiven aus dem „Spitzentuch der 
Koͤnigin“ 


Geſchichteln aus dem Wienerwald (Zither⸗Solo) 


molto moderato) 
42 PP le 


„Morgenblaͤtter“ 
. 


14 
Dann . 5 
. F ee eee 


„An der ſchoͤnen blauen Donau“, ein Werk voll Steigerungen, Über- 
gaͤngen uſw. meiſterhafteſter Art, worauf in Berlin ſchauderhafte 
Menſchen Schillers „Buͤrgſchaft“ ſingen („Zu Di⸗o⸗nys, nys, nys, 
nys, nys !!!). Der geſangvolle „Lagunenwalzer“ aus „Eine Nacht in 
250 


V. Unterhaltungsmufit. Die ſpezifiſchen Formen des Tanz⸗Rhythmus 240. 
1 


[240] Von anderen echten Walzern ſeien noch erwähnt: Traum: 
walzer aus „Der Feldprediger“ von Milloͤcker (Geſangswalzer für Tenor) 


5 
. 
5 > * 
„Nur ein Traum, fluͤcht'⸗ger Schaum, a ber 
wo 9 8 
N 92 2 
doch ſo wunder bar!“ 


Erneſtine Wegener⸗Walzer von Ludolf Waldmann 


00 | 5 
„Ach ein Wal: zer iſt mein Le ben!“ 


Le petit Bleu von Wenzel | 1 


251 


V. Unterhaltungsmuſik. Die fpesififchen Formen des Tanz Nhpthmus 241. 
Emil Waldteufel, Die Schlittſchuhläufer: 5 


Lerſelbe, — 
241 Endlich uni 0 ln „Über den Wellen“ von Juven: 
tino Roſas 


. . * 


energico 


oe zo 


„Donauwellen“ von Ivanovici 


N von Arditi (il bacio) 


8 zu SEES 
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V. Unterhaltungsmuſik. Die ſpezifiſchen Formen des Tanz-Rhythmus 242. 
ee von Leo 5 


; 535 8 


Eine der beliebteſten walzerartigen Konzertſtuͤcke iſt „Anitras Tanz“ 
aus E. Griegs Schauſpielmuſik zu Henrik Ibſens „Peer Gynt“ 


242] Der einſchneidendſte Unterſchied in der Tanzrhythmik iſt jener 
zwiſchen 2/4: und 3¼⸗Takt. Als langſamer Typus des an ift in 
Tanzſaal, Familie und Unterhaltungskonzert 


der Rheinlaͤnder 


beliebt, eine Art verlangſamte Polka, mit deutlichen vier Achteln. Be⸗ 
arbeitungen aller Art erklingen vor allem von Richard Eilenbergs 
„Die Muͤhle im a Das Thema wird hier erſt vorbereitend 
hervorgelockt, | 


bis es ſich in feiner ganzen beraufchenden Schönheit enthüllt: 


b 
en 


— fe 


Auch Eichlers Kompoſition, auf die der Text 


„Im Gru ne⸗ wald, im Gru ne⸗ wald, iſt Holz- auk⸗ tion“ 


geſungen wird, war lange Zeit allgegenwaͤrtig N auch e 
Spielereien). 
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V. Unterhaltungsmuſik. Operette 243. 
Bewegter als der Rheinlaͤnder iſt die 


Polka 


nicht zu verwechſeln mit Polaeca, Polonäſe. S. u. Wiener Bier⸗ 
garten. 
Die ſchnellſte Art des ¼⸗Takts iſt der 


= 


Galopp 


(auch Schnellpolka), wie er am Schluß von Nicolais „Luſtigen Weibern“ 
auch am Ende der Ouvertuͤre erklingt: 


8E 
f 
243] Das Hauptgebiet für den echten Wiener Walzer, wie für alle 


[ 
feiner behandelten Tanzrhythmen ift die Wiener 


Operette, 


wie Johann Strauß, Franz von Suppe, Karl Milloͤcker fie vertreten. 

Als die gehirnerweichenden Berliner Tanz⸗Potpourris, die Affen⸗ 
ſchande der „muſikaliſchen“ „Kultur“ menſchheit noch nicht „Operette“ 
hießen, war dieſes Wort ein Ehrentitel fuͤr die noch vollkommenere 
Aufloͤſung und Einſchmelzung aller Gegenſaͤtze in ein ſinnenfreudiges, 
ausgeprägt heiteres, humorvolles und rhythmiſch tanzmaͤßig vergnuͤgtes 
Allgemeinding, als die Oper es bieten kann. Aus der uͤberreichen 
Fuͤlle ſei hier nur einiges aus den erſten Meiſterwerken erwaͤhnt. So 
aus Joh. Strauß „Fledermaus“ die langſamen Walzer 


(der eigentliche Fledermauswalzer in der Ouvertüre und im 2. Finale), 
die Arietta 


— ® — — * . 
„Mein HerrMarzquis! Ein Mann wie Sie, — 


Sollte doch ſo etwas beſſer verſtehn.“ Die wundervolle Mazurka, 
eines der ſchoͤnſten Beiſpiele dieſes vornehmen Rhythmus mit drei 
254 


V. Unterhaltungsmuſik. Operette 244. 


betonten | K * 
Vierteln: 5 Ana 
Bruͤder⸗lein Bruͤ⸗ der lein und Schwe⸗ſter⸗lein“ 
VH˙PVVVH»VVVVVVVCVDTTTTTT RENER „ 


„Spiel ich die Da me von paris“. 


der Rheinlaͤnder 


244] Die allerreichſte Muſterkarte von Tanzrhythmen aber bietet das 
klaſſiſche Werk der Operetten⸗Literatur überhaupt, Strauß' Zigeuner 


f N eee ee ae 
baron. Allegretto (Quadrillen⸗ ran Ben 
figur) Chor der Schiffer: 295 f 
* 

Walzer: 

J 

St 
Re , Ntempo 8 
— e e eee 1 3 
“> 2 — a zer HH 


mit der reiz⸗ 
vollen Ent⸗ 
wicklung: 


und 


„O nimm dich in Acht, Ge⸗ſell, ein ſchoͤn Ge⸗ſicht be⸗zaubert ſchnell“ 
255 


V. Unterhaltungsmuſik. Operette 245, 246. 5 
[245] Aus Milloͤckers melodienreichem „Bettelſtudent⸗ der Kehrreim 


des Liebesduetts, Rb TR Steben 
Simon und e ac mich!“ 
Bronislawa: „Nur das Ei- ne bitt' ich dich: 


die Mazurka: A 
„Ich knuͤpf⸗ te man⸗ che zarte Ban⸗ de“. 
Aus dem Duo zwiſchen Jan und Laura den langſamen Walzer 


7 ich wär durchaus nicht hoch geboren.“ 


„Ich ſetz' den Fall, 
den Strophenſchluß von Oberſt Ollendorfs großer Szene (Walzer) 


„Ach ich hab ſie ja nur auf die Schul = ter ge: kuͤßt“, 


den Chor der Gattinnen der Gefangenen, e den alten Kerker⸗ 
meiſter ſtreicheln (Polka): 


92 5 —9— 


a am | 
„Ach, lie⸗ber Mei⸗ſter En⸗te⸗ rich, ſeid doch kein folscher Wirzte = rich!“ 


[246] Von Suppe: aus der Ouvertuͤre zu „Leichte Cavallerie“ (Qua- 
drillen⸗Figur) am Rhein uͤbermuͤtiger Weiſe noch geſungen: 


5 en) 
„O mer laſ⸗ſen uns pho, o mer laſ⸗ſen uns pho, o mer 


thea die Gavotte: 


KR 
22 r „ſchoͤ - 
. l de e, 


eee 
laſ⸗ſen uns pho⸗to⸗gra⸗ Eine ren!” 


„Hoch fo IT Hafz ſiſch, Hafz ſiſch, klaf⸗ ſiſch, 


nicht wie wir!“ und den langſamen Walzer: 
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V. Unterhaltungsmuſik. Operette 247. 


„Mei⸗ne Tan⸗ te Vei⸗ te⸗les und der On⸗ kel Tai: te⸗les“; 


aus der Ouvertuͤre „Dichter und Bauer“ der langſame Walzer: 


Aus dem Ober⸗ 
ſteiger von Zeller 
den Lied⸗Kehrreim: 


i . 
„Sei nicht bö8, es kann ja nicht fein“, 


aus ſeinem „Vogelhaͤndler“ die langſame Polka: 


VV . wo nehmen wir a 


. . 2; u au 2. 
„Je kus, Je- kus, das iſt ſchwer, Jungfrau her 


und die Polka francaife: 


! 


„Gruͤß Euch Gott, al⸗ le mit⸗ein⸗ an⸗ der“ 


dann den 0 aus dem 9 1 Jonathan“: „Ich bin der arme 


u 

ent br = 
— ͤ — 0 

[247] Aus Be parodiftifchen Meiſterwerken ſei nur einiges vom 
Beſten zitiert. i 
Galopp aus „Or⸗ 
pheus in der 

Unterwelt“: 


Von Helenas Kavatine BE göttlich Paar“ aus der ee Helena“ 


„O ſo linedre die Qua⸗len, bit ke rer e 
Fröhlich, Auf Fluͤgeln des Geſanges. 17 257 


V. Unterhaltungsmuſik. Operette 248. 
Walzer (2. Finale ebendort) . 


N 2 n 


„Ent⸗ flie 7 het ei 7 7 


Endlich aus „Mamſell Angot“ von Charles Lecocg die huͤbſche Polka „Mit 
Fiſchen in GE WU AIRES V 
der en 0 en a 
und den Kehrreim a EEE Ze e 


[248] Der Wiener Biergarten 


iſt die Pflegſtaͤtte zweier tanzrhythmiſch hochwichtiger Typen: des 
Drehers und der Polka, beide in der urſpruͤnglichen Form des Geſangs⸗ 
vortrags, den jedoch auch die fuͤhrende 1. Violine erſetzen kann. Der 
ethnographiſche Unterſchied im rhythmiſchen Empfinden, der ſich in 
der Behandlung des ¼⸗Taktes bei Nord und Eid in Deutſchland 
findet, iſt von grundlegender Charakteriſtik für beide Teile. Der ur⸗ 
oͤſterreichiſche Takt iſt der Dreher, der ſich in dem ſpaͤter entſtandenen 
Wiener Walzer nur wenig verſchnellert. Der beruͤhmte Wiener Hof: 
ball⸗Muſikdirektor Eduard Strauß, Neffe des großen Johann, nahm 
ſelbſt im Konzert 60 Takte in der Minute, waͤhrend man auf den 
Bällen wie in der Konzertmuſik in preußiſchen Offizierkaſinos, auch bei 
der Platzmuſik dort, bis zu 90 zaͤhlen kann. Der Preuße muß dann 
alſo drei Takte in derſelben Zeit tanzen, die der Oſterreicher zu zweien 
braucht. Das eigentlich⸗wiegende Walzertempo mit drei deutlich unter⸗ 
ſchiedenen Zaͤhlzeiten findet kaum ein norddeutſcher Dirigent; ſie ſtreben 
innerlich auf den Ein⸗Takt zu, wie das Scherzo der Wiener Sinfo⸗ 
niker ihn kennt. Da nun das Gefuͤhl des Taktes uͤberhaupt nur 
durch den Wechſel von Schwer und Leicht entſteht, faßt das Ohr 
mindeſtens zwei ſolcher Ein⸗Takte zuſammen und hört beim ſchnell 
geſpielten Walzer eben Takt. Unendlich wie die Fülle der heute 
erzeugten Walzer war in Wien vordem die der Dreher, deren Lang⸗ 
ſamkeit oft noch durch beſchaulichen oder gefuͤhlvollen, ja ſentimen⸗ 
talen Text geſteigert wird. Jedes mechaniſch verſtaͤndnisloſe Treiben 
des Zeitmaßes zerftört die harmoniſche Ruhe dieſer Gelänge aus dem 
Capua der Geiſter! Unerſchoͤpflich iſt die Fülle ſolcher Dreher. Genannt 
ſeien: Tyrolienne aus Bayers i als pic in den e 
lichen ener Rhythmus: 
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a de art 2 
— I 


„Wiener⸗Wald v. Ad. Hirſch: (mit Vogelgezwitſcher ii der Maren 
Langſam. n 
p 
pfeife im 
Orcheſter) KU ——er 


| N 
(Kehrreim:) Wienerwald, Wiernerzwald, zau⸗bri⸗ſcher Klang! 


„A Sträuferl am Hut“ Kehrreim des Rekrutenlieds „Tauglich“, 

nig u. Genter: ns u Br A 
Langſam: 8 

Auf die maßlos beliebte Melodie zu „Der hoͤchſte Krenn“ (Meerrettich) 

von F. Schifferl, ze von De 


„Well oft Wh me Sachen 1 gan- da maschen in der 


au an zz fingt man in Hſterreich 
Se su un zahlloſe Kuplets (auch ge: 


jet = zi⸗ gen ver⸗ ruck ten Welt“ 


ſungen mit g auf der Silbe „Weil“ und a auf der Silbe „jetzt“. 
[249] Joſef Lanners Dreher zu Math. Schmids „O das iſt guat“ 


„„ alles ſchon ſchlaft“) mit dem N 
b Endreime: 
8 | N 


„O! das ift gut“ 


Schellerl⸗Tanz, mit den verſchiedenſten Texten geſungen: 
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Langſam. 
5 


O teures Erbſien 
(Strafanſtalt) 


. 
e EEE SS 
iR Pre in 
Joſef Rueff een ee ai 1 
| „Herr Hauptmann fein, i bitt recht ſchoͤn, 
oder „J bitt, Herr Hauptmann 


10 laſſen's mich in Urlaub gehn.“ 


„Wann i a: mal ſtirb, ſtirb, ſtirb, muͤſſ'n mi d'Fiacker trag'n 
d' Schneider 


und dabei Zithern ſchlagn“, ein Dreher, 11 dem der bekannte Wiener 
Schriftſteller Max Kalbeck den Schlußgeſang der Solo-Violine in 
Strauß' „Heldenleben“ verglich (O Hofrat!), wird auch von anderen 
Berufsarten geſungen. | 

„Weil D’Hfterreicher G' ſangeln die Grillen vertreiben“ 


(Kehrreim): Ge rer 


„Das iſt mein Wien, mein lie = bes Wien,“ 


Titel und Kehrreim von „G'muͤtlich und feſch“ von Franz Wagner. 
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[250] Hr, Freunderl, . ma en 


S 
ähnlich „Sersiserli: BT Sr 


Sioly, nach 
Worten Wiesbergs: 


N „Zur blonden Re = fi ſagt der Drechsler 1 
mit dem Endreim: 


JJTTCTTTTVCTVTVTTVTTCV 
. zwei 8 
„Doͤs hat ka Goͤ⸗ the g'ſchrieb'n, das hat ka Schil⸗ler dicht.“ 
Sioly „Heut hab' i ſchon mei’ Fahnl⸗ Worte von Joſ. Hornig: 


„Von ei ner G'muͤt⸗ lich 2 fit ka Spur,” 


Kehrreim aus „Pfuͤt di' Gott, du alte Zeit“ Text und Muſik von 
Karl Lorens. 
Den Schlußgeſang der Poſſe „Die moderne Wirtſchaft“ oder „Don 
Juans Streiche“ hat der Volksmund alſo geaͤndert: 
(Strophe 3): 


T 


. 6 — — 
„Wannſt in Him⸗ mi, ſagt er, ’net willſt kem- ma, ſagt er, 
mußt a Sacktuch, ſagt er, aa mitnemma, ſagt er. Denn in Himmi uſw.“ 
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C. Rieders Melodie: 


„J bin fo g'muͤt⸗ lich heut⸗ | 


In Oberbayern gefungen auch zum Text: 2’ Augsburg im gold’nen Stern. 
Der Titel und Endreim des Drehers „Wer a Geld hat, der kann ins 


Theata fahr'n“. @ 


{ * 

„Mir is al- les ans, mir is al les ans, 
ob i Geld hab oda koans“. 
[251] Weit ausgedehnt ift auch das Gebiet der polka; die aber in 
ihren wertvolleren Formen immer noch gemaͤßigt geht. Auch hier 
zeigt die Wiener Muſik die groͤßte Reichhaltigkeit. Meiſt ſind es 
kupletartige Geſaͤnge. So das Deutſchmeiſterlied „Streif“ ma durch 


die Koͤnigsgaſſen, hoͤr'n 
ma wo a Lied“ 


Die Welt iſt ein 
Komoͤdienhaus 


O du Elieſabeth, wie 
biſt du ſchoͤn und nett. 


In der Hinterbruͤhl „Zum 
Franz ſagt die Marie“ 


mit dem Kehrreim: 


„Fuͤhrn S'uns ind’ Hin⸗ ter- brühl! Da geht der Wind ſo ſtill“ uſw. 


Das Donau⸗Gigerl von C. Lorenz und G. Schirmer. 


kei | 
„Fix Lau⸗ donStern halloh“ RE 
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252 „Der Menſch iſt kein Krawat“ (Kroat) iſt Titel und Endreim 
eines Gedichts von G. Schoͤpl, Muſik von Schufinskh. „A Hungriger 
geht in die e (Volkskuͤche) hinein“: 


„Der Menſch, der Menſch, der Menſch iſt kein Kra⸗ wat, Kra⸗ wat“. 


D' Banda kommt von C. Lorens, Muſik von Th. F. F. Schild (Ober⸗ 
bayriſch: „Die 


Muuſi kommt“): S2. 


died (ehren Gere 
| id u „ +“ + 


„Arber Schwarz! 5 A⸗ber Schwarz! 4 


Aba Schwarz iſt halt doch mein Lieblings⸗Kulör.“ 

[253] Aus Prinz Methuſalem von Johann Strauß „Es läßt ſich 
nicht beſtreiten — das Weiberl iſt das Tipferl, das Tipferl auf dem i“ 
(auch geſungen: Der Leutnant iſt uſw.) 


ff f 

(ee 1 C t 

„Liebesbrief“ von C. M. Ziehrer „Ich liebe dich fo tief: 
N Endlich 1 je der 
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des einſtigen beſonders durch ſeinen „Doppeladlermarfd „bekannt ge⸗ 
wordenen oͤſterreichiſchen Militärfapellmeifters J. F. Wagner angefuͤgt 


mit ſeinem Trio: Ä es 


„d' Wienerſtadt, o die hat Gigerln eine Meng g'wiß.“ 


Den Schluß mögen einige nicht oͤſterreichiſche bilden: „Die Gigerl⸗ 
fönigin“ von Paul Linde mit dem Trio: 


22 $: 2 
(Langſame Polka) & Ä > f 
Kreuzpolka von Schlichting: | 
Wo iſt die Katz ?: E | 


Bei der langfameren Polka bringt man auch am beften den einft 
von tauſend Grammophonplatten wiederhallenden Geſang aus Lehars 
„Die he Witwe“ an: h 


„Ich ge: he zu Ma = xim, dort bin ich ſchr in = tim. 


Ich kenn die feinſten Damen, nenn ſie beim Koſenamen“. Dieſes 
letzte Wort mit ſtarker falſcher Betonung der dritten Silbe war ſtets 
ein kleiner Schmerz, der nun auch voruͤber iſt. 


* 
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VL Kindergarten, Schule u. Haus. 


[254] Im Sommer, wenn im Freien und bei offenen Fenſtern ge: 
ſungen wird, vermittelt unſer Gehoͤr Eindruͤcke verſchiedenſter Art der 
Betätigung des Beſchaͤftigens und Erziehens der Kinderwelt. Staunen 
über die Klangkraft der Stimme irgend eines ſich ſelbſt uͤberlaſſenen 
winzigen Knirpſes auf der Straße, der mit uͤberzeugter Unentwegtheit 
bei den tiefen Toͤnen „auf den Kehlkopf druͤckt“, wechſelt mit dem 
erheiternden Gegenſatz von Seh- und Hoͤr⸗Wirkung, wenn bei Schul: 
feſten 2— 300 allerliebſte, zierlich bezopfte, ſtreichholzbeinige Kleinchen 
mangels jeglicher Atemſtuͤtze und eigentlicher Anſchlagſtelle im Mund⸗ 
gewölbe, alle zuſammen noch nicht einem einzigen geſchulten Organ 
an Stärke gleichkommen. Beim Voruͤbergehen an Schulhaͤuſern hören 
wir nicht ſelten, wie die vom Lehrer geſpielte Violine die weiter unten 
ganz erträglich geſund klingenden Knabenſtimmen zu wahrhaft ſcheuß⸗ 
lich und mit peinlicher Gleichmaͤßigkeit zu tief angeſetzten hoͤheren 
Noten hinauftreibt und fragen uns erſtaunt, weshalb der Umfang der 
Schullieder nicht laͤngſt fuͤr das ganze heutige Deutſche Reich durch 
eine Vorſchrift, die juſt nur eine Zeile lang ſein muͤßte, feſtgeſetzt iſt. 
Dagegen wird, abgeſehen von den unentbehrlichen Vaterlandsliedern, 
die dem kindlichen Alter gemaͤße geiſtige Stufe des Juhalts und 
der Melodienbildung gewoͤhnlich feſtgehalten. 0 
Aus Kindergärten ertoͤnt oft der ſehr beliebte Reigen 


„Win ⸗ de, win de, ei ⸗ ne Wel ⸗ le nicht zu lang ⸗ſam, 
nicht zu ſchnel⸗ le!“ 


— der beſte Typus eines einfachen Spielgeſangs, bei dem auch das 
„unmuſikaliſchſte“ Kind in der Maſſe mitkommt. Die Kindergärten 
legen oft den Grund fuͤr das geſangliche Element eines ganzen Lebens. 
Haus, Straße, Schule und Schulhof widerhallen von einer Anzahl 
ähnlich an angelegter Lieder, die es im übrigen mit Sinn, Reim 


VI. Rindergarten, Schule und Haus. 254. 
und Betonung oft nicht genau nehmen, was ja auch in dieſem Fall 
| | „Bazcke, ba⸗ cke Ku⸗ chen, der Baͤcker hat gerufen. 
„Rin⸗gel, Rin⸗gel Ro- ſe, Butter in die Doſe“ 


i 353 


en 
| „Rin : gel Ringel Ro = fenzbufch hat mein Hemd zerriſſen⸗ 


ͤä'iniWL W ax ci faß da und ſchlief mit 
—.— E dem Kehrreim: 


„Has ⸗ chen in der Gru : be 


5 daß du nicht mehr 
N A huͤpfen kannſt!“! 
„Ar- mes Has chen biſt ſo krank, 1 


. 3 Ein Lied im Sitzen 
23232323 ĩðu 88 
„Dorn ⸗roͤs⸗ chen ſaß auf ei nem Stein“ 1 

(„Die An- na ſaß am brei ten Stein“) | 


4 


SSH von dem einen zu dem 


» Ta⸗ ler, Ta⸗ler, du mußt wan⸗ dern 


/ 


andern”, endlich noch Lieder ohne begleitende Bewegungen: 
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ſich kann drehn bei Wind 
und Sturm“ 


„Wie das Faͤhn⸗chen auf dem nn 


a Be 


= 
„Wer will un ter die Sol = da ten“ 


Pe du haſt die Gans ge⸗ ſtoh⸗ len, gib ſie wie: der her!“ 


— wobei allerdings der Schachtelſatz: „Nimm, du brauchſt nicht 
Sänfebraten, mit der Maus vorlieb!“ ein Muſter iſt, wie man für 
Kinder nicht reimen ſoll. 


a F Schon mehr 
„Hopp, hopp, hopp, pferd⸗chen lauf Galopp!“ | 
der einfachſten Lyrik 


naͤhern ſich Schullieder 
SHE „Win⸗ter, a=de, Scei:den tut 9791 
> ; | die Bäume 
(Mozart) (Y ee e | wieder 
8 8 2 9 gruͤn!“ 
„Komm, lie = ber Mai, und ma = che | 
V 8 —# 
—8 9 


2 
„Ruf: kuck, Ruf: kuck, ruft's aus dem Wald“ 


J In der Oper iſt vom 
- an 4 eigentlichen „Kind“ nicht 
u 


„Ge: ſtern U bend ging ich aus.“ zu reden, denn bis Eine 


darin auftreten kann, iſt ſie ein ausgewachſenes, manchmal f a aus⸗ 
gewachſenes junges Maͤdchen. Die drei „Knaͤblein jung, ſchoͤn, hold 
und weiſe“ in der Zauberfloͤte, Gemmi in „Tell“, Benjamin in Joſef, 
Mignon, Nuri im „Tiefland“ find bekanntlich junge Damen. Wirk: 
liche Kinder, Mohrenjungen, kommen in Aida und im Roſenkavalier vor. 
Strauß hat ſchon in der sinfonia domestica ein „Thema des Kindes“. 
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Das des Manz: . If das der Frau de 
nes ft dort 8 ñÄ umgekehrt: en: 
* | 5 . 
Die Tanten — die Onkels N 
rufen aus 2 e 
9 


. 
„Ganz der Pa pa“ „Ganz die Ma⸗ma, 


dem Kind faͤllt es aber nicht ein, einem von beiden wirklich aͤhnlich 


zu ſehn; es iſt eben „Kind“, ganz typiſch: 
(Obe, Mn 1 
e ee e ee 
8 Seren 
5 % HE 
N e 


[256] Einige alte Kinderlieder ſind durch Humperdincks Oper „Hänfel 
und Gretel“ fuͤr weitere Kreiſe intereſſant geworden: 


33553 


„Su ſe, lie be Su: ſe, was ra ſchelt im Stroh 


7 T 3 
„Abends will ich ſchla- fen gehn“ 


8 


„Ein Maͤnn⸗ lein ſteht im Wal : de.“ 


Die liebſten Lieder des Kindes ſind natuͤrlich die 
Weihnachtslieder: 


„ | . 
„Ihr Kin: der: lein kom- met, o kom met doch all!“ 
Auch das Kindern noch un: Y--— 8 
verftändliche, viel zu zarte: | a ER 1 
d | ns iſt ein Ros' ent: ſprun⸗gen“ 
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ee ee eee Ze; 
„Stil le Nacht, hei = li = ge Nacht“ 


„„ 


„O du froh li che“ (nach dem italieniſchen). 
„O sanc- tis - si- ma“ 


| Vikar Franz Grubers 


Dem „geiſtigen Gehalt“ nach ein echtes Kinderlied, das aber den 
Kindern ſtreng verboten iſt, weil man brennende ſchwediſche Streich: 
hoͤlzer dazu herumzutragen pflegt, iſt das marſchartige: 


„Jon Koͤp⸗pings Tand⸗ſtik fa = brik⸗ pa = tent“. 


Man hoͤrt es ſogar in norddeutſchen Studenten-⸗Vereinen von aus: 
gewachſenen Maͤnnern, die ſich in dieſem Punkte ihren Kinderſinn 
bewahrt haben. Weniger geiſtreich ſind andere der dort gepflegten, 
wie das eines nuͤchternen Menſchen unwuͤrdige „Neun kleine Negerlein“ 
und aͤhnliche, und „Stumpfſinn, du mein Vergnuͤgen“ auch nicht! 
Wohl zu unterſcheiden vom Kinderlied iſt u. a. das Kunſtlied aus 
dem Kinderleben, wofuͤr es unzaͤhlige Beiſpiele gibt, von „Strampel⸗ 
lieschen“ an, das als wichtige Begebenheit verkuͤndet, daß unſere Lieſe 
wieder einmal alles von ſich geſtrampelt hat, bis zu dem großen Jungen, 
der ſchon ſelbſtaͤndig ſeinen Drachen ſteigen laͤßt und nun gerne mit 
ihm hinauffloͤge, — im Herbſtlied von Hans Schmidt „Gemaͤht ſind 


die Felder", 
mit dem Kehrreim 


„Ach, wer doch das koͤnn = te, 


nur ein einzigesmal!“ 


Daß manche Tonfolgen auch dem Un- oder Anti-Muſikaliſchen nach⸗ 
druͤcklich in ſein Gehoͤr gehaͤmmert werden, dafuͤr ſorgt die Faͤhigkeit 
des Kindes zu unendlicher Wiederholung eines einmal halbwegs be: 
herrſchten Klavierſtuͤckes. 
[257] Das nie zu uͤbertreffende Vorbild aller Kinder⸗Muſik iſt der 
Anfang von Clementis erſter Sonatine in C. Sie bietet ein Beiſpiel 
fuͤr das Unpſychologiſche der zu weitgehenden Phraſierungsart mancher 
Riemann⸗Schuͤler. Der Unbefangene empfindet dieſe koͤſtlichen Takte 
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eee ee 5 I SIE 

nicht fo: ses: :, vielmehr ganz deut: 
* i 15 f 


lich mit F des weiblichen und männligen Schluſſes: 


„Komm, lange Gre⸗te, komm dicker Hans, wir ja- gen die Ka⸗ 


e eee Auch das Rondino in einer der erſten 


i ni = nen raus!“ 


S 


meiſterhaft, daß es den Tonfall eines Kinderſpruͤchleins, etwa „Eneke 
beneke Puͤppchen, eneke beneke Schnuͤppchen!“ oder etwas aͤhnliches ſo 
deutlich durchklingen laͤßt. 

Sind Clementi und Kuhlau (nicht Kuhnau, der ernſte alte Thomas: 
kantor) die Klaſſiker des zweihändigen Jugendſpiels, fo Diabelli der 
des vierhaͤndigen zwiſchen Lehrer und Schuler. Was er dem letz⸗ 
teren im Umfang von 5 Toͤnen, c—g zu ſpielen gibt, iſt vorbildlich 


erfunden. Aus ſeinen 
Stuͤcken fuͤr die Jugend: 


mit dem huͤbſchen 
harmoniſchen Durchgang 
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oder dem zierlichen e 
Marſch: 3 nen 


e e e e. n. EEE 
Eines der fpäteren 1 er ii 
= 335 

Baß: 


iſt ſo ein rechtes Prinzenerzieher⸗Stuͤck; es klingt prachtvoll und der 
Prinz ſelber, der Schuͤler, braucht nur immer zwei Taſten anzuſchlagen. 
[258] Beim „Theoretiſchen“, dem Gedaͤchtnisſtoff der Muſiklehre, 
iſt auch immer die ſchwere Frage: Wie ſag' ich's meinem Kinde?! 
Ein derber Knittelreim oder ohrenfälliger Proſa⸗Satz iſt der beſte Ein: 
pauker. 

Die Noten⸗Namen der Violinſaiten g d a e merkt man ſich von 
unten: Geh, du alter Eſel, die der Gitarre von oben: „Es heißt: 


Geh, du alter Eſel!“ Die fünf 3 ĩ 
Linien: ng 


„Es geht hurtig durch Fleiß!“ 


Die Zwiſchenraͤume: 
i N Ebenſo, aber mit 


umgekehrter 
„Du findeſt auch, Chokolade erhält geſund?“ 


Anwendung der zwei Spruͤche merkt man die Hilfslinien bis zu drei 


Strichen durch 6 Beeren | 
Kopf und Hals De 


(Du findeft) „auch Chokolade erhält geſund?“ 


2. 
— 


(„Es geht hurtig durch Fleiß“) 


ö 
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2 ren =E| d und f fallen beim fasten Au 
=... drittenmal weg. i 
en 7 * iM | 
Es geht hurtig“ (durch Fleiß), 


Die Intervalle, ſollen ſie wirklich gelernt werden — mancher 
Orcheſter⸗Dirigent von großer Praxis kann ſie nicht mit der Stimme 
angeben — kann man im Notfall an Volksliedern mit entſprechender 
Wort⸗Unterlage merken, z. B. („Ich hab and ergeben‘) = 


Groß Sert, Ganzton, Quarte, Oktav und klein Terz 


(Die 555 am 8 
ü 


Fuͤr die kleine (Moll⸗) Sext merke man das weniger geſungene ernſte Lied 


bee ns 


„Der Sang iſt ver⸗ſchol- len, der Wein iſt ver⸗ ei 
(Klein Sext“) 


TFT £ 
Und Groß:ter; hier und Klein ⸗terz da 


Mein uin, Halbton, Halbton, la, la, klein Sept, Ganzton, Ganzton la, la. 


Für die feltene verminderte Quint den Strrphenſchlaß aus dem Gebet 


vor der Schla t⸗ Ne 9. 0 fe, | | 
„Vas ter, du fuͤh⸗ re mich!“ 
(Quin ⸗ te ver⸗ min⸗ dert iſt) 


1259] Schlummerlieder 


ſind urſpruͤnglich da, um Kinder einzuſingen (talentloſe Kindermaͤdchen 
wecken ſie damit auch aus dem ſonſt ſicher eintretenden Schlummer 
gerade wieder auf, wogegen das Bruͤllen einfache Notwehr iſt). In 
der Oper, wo gewoͤhnlich alles anders hergeht, als im Leben, werden 
auch Erwachſene damit eingefchläfert. In Ibſens melodramatiſcher 
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Dichtung peer Gynt ſingt Solvejg den alten einſtigen Geliebten in 
einem ergreifenden Lied Griegs, das merkwuͤrdigerweiſe nicht volks⸗ 
tuͤmlich wurde, in den Tod hinuͤber. 8 

Kinder wollen ſchlafen, ganz gleich, ob ſie noch einen Vater haben 
oder nicht, oder gar keinen gehabt haben. Letzteres kommt e 
Pifh⸗Tuſh im Mikado ſingt, 


Seen 555 
„Weil dem Sub: 5 und dem Ob jekt Ent = fa = gung 
Se en . und dann ein Liebesverhältnis, 

{ Sn Sr 2 . 7 —— k wie jener treuherzige Wacht: 


meiſt ſehr bit = ter ſchmeckt“ 


meiſter ſich ausdruͤckte, „in Schwangerſchaft ausarten“ kann. Das 
Lied nimmt erſt ſpaͤter davon Kenntnis, wenn es gilt, das Kleine 
in Schlummer zu ſingen und hebt dabei die Treuloſigkeit des Vaters 
nicht ſelten wehmutsvoll hervor, wie im Moszkowskis „Schlaf, 
Kindchen, ſchlaf“. Einer jungen Witwe iſt das Wiegenlied von ns 


: * (aus der are rn . ee Der: 


„Schlaf, hol = des en 
(dors, mon en- fant!) 


in den Mund gelegt. „Hartes Geſchick raubte ihn ohn' Erbarmen“. 
Die bekannteſten dieſer Art ſind: Schuberts „Wiegenlied“ Schlafe, 
ſchlafe, holder, ſuͤßer Knabe ſ. d., Schumanns hochlaͤndiſches Wiegenlied 


a BEE = — 

„Schla⸗ fe, a 3 5 klei⸗ ner 7 £ l Et 
ind Webers ee | en 
un * — ä ze 

ſterbliches: 
i „Schlaf, Her: zens⸗ſoͤhn⸗ chen, mein ich: ling biſt hr. 


Das Mozart zugeſchriebene: ss — ze ei 


„Schla⸗ 15 mein Prinz⸗ chen, es ruhn“ 
Froͤhlich, Auf Flͤgeln des Geſanges. 18 273 


— 
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Brahms' herziges (GE 7 


= 
„Su : ten A: bend, Kr Nacht“ 


aber auch nicht ſelten von 20100 handfeſten baͤrtigen Recken im 
Maͤnnerchor⸗Konzert hoͤren kann. Mendelsſohns „Bei der Wiege“ 


— 6 3 VV 


„Schlumm⸗re und traͤu- me von kom- men- der Zeit“ 


Das ſuͤße Volkslied 
„Sandmaͤnnchen“ 


2 
Die Vo ge: lein = fchla: fen“, 
auch von Brahms x Im Garten gehn 


5 bearbeitet. 7 Er die Schaf”, 


„Schlaf, Kind⸗chen, ſchlaf! 


Moszkowski's oben genanntes, wehmutvolles 


een 


„Schlaf, Kind:chen, ſchlaf!“— „Deine en warein toricht Kind! iR 


bend ae ee e 


ſinniges 3 
„Mur = meln:des Luͤftchen, Blü - ten= wind!” 


eines der modulatoriſch am beften aufgebauten Meiſterwerke des Liedes 
nach Schubert. Humperdincks liebes „Wenn die Kinder ſchlafen 
gehn“ ſ. d. | 
[260] In der „Afrikanerin“ bewacht Selica Vascos Schlummer, al 


Langſam. 


der Mezzoſopran den des 
Tenors 


„In mei: nem Schoß 
Laß ruhn dein Haupt.“ 
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welchem zart exotiſchen Eingang eine großartige dramatiſche Steigerung 
folgt. In der Stummen von Portiei behuͤtet Maſaniello den Schlaf 
ſeiner Schweſter Fenella, der Tenor den der erſten Taͤnzerin: 


re ee ee BAT N ; 
FT — ein ſehr ſchoͤner 
SE i Geſang, der von 


„Des Ar men Troſt in Schmerz und Kum-mer“ 


Anfängern des Violoncellſpiels als leichtes und dankbares Vortragsſtuͤck 
gepflegt wird. 

Zu den Perlen zaͤhlt auch das Schlaflied Benjamin Godards aus 
ſeiner bei uns unbekannten Oper Jocelyne, das als Piano-⸗Effektſtuͤck 
von Badekapellen viel geſpielt und auch zum Klavier geſungen wird. 

a — — i 
De Bra Damit wenden wir uns wieder 
dem Wachen zu! 
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| VII. Die Familie. 


[261] Die deutſche Familie iſt der Hort und Hafen poſitiver, kultur⸗ 
erhaltender Elemente. 

Anders ſteht ſie da in bezug auf die Kunſt. Kunſt und Familie, 
ja ſelbſt der junge Kuͤnſtler und ſeine Eltern ſtehen oft im Verhaͤltnis 
ſchroffen, unuͤberbruͤckbaren Gegenſatzes. 

Und was die Familie, inſonderheit die der kleinen Stadt und der 
kleinen Kreiſe jeder Stadt als „Kunſt“ pflegt, kann das ſtaͤrkſte Gegen⸗ 
teil, ja, der Inbegriff des Gegenteils von dem fein, was der Berufs⸗ 
und ſelbſt der unausgebildete Inſtinkt⸗Kuͤnſtler darunter verſteht. 

Dabei iſt faſt nichts „Geſchmacksſache“ in dem Sinn, als ob es 
dem einen mehr zufälliger Weiſe ges oder mißfallen koͤnnte. 

Poſitives nach einer ganz beſtimmten und begrenzten Richtung hin 
bietet allerdings die großftädtifche Familie höheren Bildungsgrades nach 
ihrer muſikaliſchen Seite, als Ergänzung, Nachklang und wo es gruͤnd⸗ 
licher genommen wird, auch Vorbereitung des Konzertſaals. In zwei⸗ 


und vierhaͤndigen Bearbeitungen wird fo ziemlich die ganze klaſſiſche 


Literatur der Kammer-, Orchefter: und Oratorien⸗Muſik hier mit mehr 
oder weniger weitgehender Anpaſſung an die Fahigkeiten in Gelaͤufigkeit, 
Rhythmus, Notenleſekunſt und Auffaſſung der Spielenden, durchgegangen. 

Anderes findet ſich haͤufig genug dort in der Kleinſtadt und ihren 


. 


kleinen Kreiſen. Gleichwie tiefere Gebiete der Erdrinde noch Nefte vor: 


ſintflutlicher Tiere enthalten, die auf der Oberfläche ſeit Jahrhundert⸗ 
tauſenden ausgeſtorben find, fo nimmt man dort eine Art von Kom: 
poſition noch ernſt, ja pflegt ſie mit innerer Verehrung, von denen die 
große Muſikwelt ſeit Jahrzehnten kaum noch die Namen kennt. Dort 
laſſen ſich einfache, von der Überkultur noch nicht mit der Zungenſpitze 
beleckte Menſchenkinder von Abt, Kuͤcken, Curſchmann, Speyer noch innig⸗ 
lich rühren; die durch Wagner angebahnte Erneuerung einer Kritik der 


Geſangs⸗Deklamation liegt ihnen noch fo fern, daß es ihnen nichts aus: 


macht, wenn es einer voll tiefer Wehmut im Leben haͤßlich einge⸗rich⸗ 
tet findet, mit Fermate auf dem „richt“, oder ſich ſehnſuͤchtig de⸗ehn 


erſten Kuß ins Gedaͤchtnis ruft. Dort ſpielt und hoͤrt man noch mit 
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Andacht ſelbſt Salonſtuͤcke, deren Furchtbarkeit in wirklich muſikaliſchen 
Kreiſen ſprichwoͤrtlich iſt. Der Verfaſſer hat gelegentlich am Klavier 
Vortrage über die Theorie und Praxis des ſchlechten Geſchmackes, gleich⸗ 
ſam uͤber „Erziehung zur Kunſt“ gehalten. Die Folge davon war regel: 
mäßig, daß die als „Gegenbeiſpiel“ (im Sinne von Schulze⸗Naumburg) 
vorgefuͤhrten Schmarrn⸗Stuͤcke am naͤchſten Morgen in groͤßerer Anzahl 
beim Muſikalienhaͤndler beſtellt wurden. Wer in Deutſchland Grund: 
begriffe kuͤnſtleriſcher Geſchmackskultur verbreiten will, müßte ganz oben, 
etwa bei den Miniſtern, anfangen. 

[262] Was viele Lieblingsgerichte des mit Recht ſogenannten ſchlechten 
Geſchmackes kuͤnſtleriſch als wertlos ſtempelt, iſt vor allem die unbe⸗ 
ſtimmte Allgemeinheit ihres Gegenſtandes. Ganz im Gegenſatz zum 
Volkslied, das zuweilen mit genialer Kürze der Prägung, in wenig Worten 
Lage und Umwelt zeichnet. Eine werdende Saͤngerin aus ſehr kleinen 
Kreiſen hoͤrte ich ein Lied vorſingen, von dem ich gluͤcklicherweiſe die 
Melodie gleich vergaß; es hatte als Kehrreim in tragiſch ſein wollenden 
Toͤnen: „Der Herzens Opfer mag geſchehn, nur meine Lieben will ich 
gluͤcklich ſehn!“ Es troff foͤrmlich von Edelmut, ſagte aber in keinem 
der Verſe, was eigentlich los ſei, welches Opfer und warum es 
gefordert wuͤrde. Und doch war die feuchtblickende Kleine davon hin⸗ 
geriſſen und kniete bei der dritten und letzten Wiederkehr dieſer Stelle 
ſogar nieder, wie überwältigt von der Größe der Empfindung. 

Die Minderwertigkeit einer gewiſſen Sorte von Liedern liegt alſo in 
der voͤlligen Unbeſtimmtheit ihres Inhalts. Zu ſolchen Worten konnte 
einem allenfalls eine muſikaliſch annehmbare, nie aber eine charakter⸗ 
volle Melodie einfallen, weil eben nichts von Ausdruck daran zu charak⸗ 
teriſieren iſt. So das beim kleinen Mann ſehr beliebte: 


— 5 


Ach, wem ein rech = tes Ge⸗ : fen gaht 


dem ie die ganze Welt. Und weſſen Herz in Treue glüht, um den 
iſts wohl beſtellt“ von dem einſt zugleich mit Curſchmann beliebten 
C. 9 Oder das fuͤr unſer Empfinden verblaßte: 


— 555 


5 wenn du waͤrſt mein ei = gen“ 


von Friedrich Kuͤcken. 
Klavierſtuͤcke dieſer Art zeigen gewoͤhnlich eine vollkommene Ausdrucks⸗ 
loſigkeit; man findet bei naͤherem Zuſehn den Autor oft heftig bemuͤht, 
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„irgend etwas“ loszulaſſen, von deſſen näherer Beſchaffenheit ihm jedes 
Gefuͤhl und jede Vorſtellung fehlt. Die gute alte Affektenlehre mit 
ihrer ſtrengen Analyſe der Formen ſollte man, natuͤrlich techniſch der 
Neuzeit angepaßt, da wieder hervorholen. Ein einziges lächerlich grund: 
loſes Fortiſſimo, auf einer durchaus belangloſen Stelle kann nach ihren 
Regeln den „Komponiſten“ als wertloſen Schmierer entlarven. 

[263] Was ſollte aber hier noch mehr der grauen Theorie?! Ich rufe 
mir die muſikaliſchen, bis tief in die Nacht hineingezogenen Kaffee⸗ 
und Tee⸗Nachmittage der Familie Nudelmeyer in Neupfungs⸗ 
heim zuruͤck, dieſe groͤßte und innigſte Wonne der ſpielenden und ſing⸗ 
den Maͤdels und ihrer Muͤtter, aus der ich Ungeheuer, weil dieſe 
Veranſtaltungen dort zum „Muß“ gehoͤrten, nur immer die zweifelhafte 
Wonne mephiſtofeliſchen Hohnes ſog. 

Die Reihe war bunt genug. Zilly, an der das Huͤbſcheſte das über 
die Stuhllehne haͤngende beſchleifte Zoͤpfchen war, begann gewoͤhnlich 
(lie hatte die wenigſte „Angſt“, natürlich, weil ihr das „Wie?“ des 
Spiels vollkommen gleich war), mit von Ketterers „Silberfiſchchen“: 


Es iſt immer die gleiche Figur; von der zweiten an iſt hier nur die 
das melodiſche Gerippe andeutende Hauptnote gegeben. Dann folgte 
ohne jede Pauſe Souſas „Wafhington:Poft“ 


55 


Die ſchwarze Iddi begann mit Baumgartners „Noch ſind die Tage 
FE 

der Roſen“ { Ze „se Ä 

„Noch iſt die blü= hende, gol = de; ne deit!“ 


worauf ſie Dimit. Bortnianskys wirklich ſchoͤnes Lied nach Terſteegens „Ich 
bete an die Macht der Liebe“ mit den edel klingenden pietiſtiſch uͤber⸗ 
ſtiegenen Worten folgen ließ, ohne eine Miene zu verziehen. Dann 
kam Gumbert: „Zwei Auglein braun“ mit dem Kehrreim „Zwei“ uſw. 
„die liegen mir im Sinn!“ 


Sehe 
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Desſelben fruchtbaren 
Autors „Mein Lied“ 


„Seit mei: ner Ju- gend zeit“ 


und endlich, mit einem die Worte „Wonne der Liebe lacht“ voraus: 
nehmenden verſchaͤmten Lächeln, Gounods „Fruͤhlingslied“, in der Ur: 
ſprache von charakteriſtiſch romaniſcher Glaͤtte, im deutſchen leierig: 


. . 
„Sieh, ſchon flie: het des Wins ters Nacht!“ 


3 


264] Fritz, der Tertianer, fpielte den Huſarenritt feines Namens vetters 


Spindler: 


wobei ihn die Maͤdels in lauten Ausbruͤchen um die „eiſerne Kraft“ 

beneideten, zu deren Gebrauch ihn gerade die Pianoſtellen am nachdruͤck⸗ 

lichten anfeuerten. Sanftere Saiten zog er in Moszkowskis molto adagio 
— —ñ— 


\ | : ö 8 ö 29 
ehen Samen- ai | 


Auf die Dauer aber iſt ihm das zu harmlos und ploͤtzlich beginnt 
er mit ſcheinheiliger Miene aus der Revue „Auf ins Metropol“ von 
Viktor Holländer, den „Vorſchuß auf die Seligkeit“ 


„Wenn wirk- lich die Lieb ei = ne Suͤn⸗ = de wär! — 


Die Mutter führt ihn entruͤſtet vom Klavier weg, während ſich zwei 
Backfiſche mit innigem Vergnuͤgen den Titel des lieblichen Couplets zu⸗ 
flüftern. Zur Suͤhne des Frevels wird etwas Ernſtes verlangt: „Beet: 
hovens Sehnſuchts-Walzer“, der von Schubert iſt 


S 


„„ 


Ihm folgt in line Gebelaune der 2 der Schierhens⸗ Walzer“ 


SZ 
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und der „Hoff: 
nungs“⸗Walzer 


letzterer wieder unter verſtändnisinnigem Schmunzeln der VBackfiſche. Es 
folgt nun ein Violin⸗Vortrag, E. Bachs Romanze „Fruͤhlings Erwachen“ 


das alle ſo gern haben, weil man es auch im Gartenkonzert vom „Or⸗ 


cheſter“ hoͤrt. Dann ſingt Oberlehrers Frieda „Gute Nacht, du mein 


herziges Kind!“ von Franz Abt („All Abend, bevor ich zur Ruhe geh“ ſ. d.) 
Und Alle fanden dann, daß man nach dieſem ſchoͤnen Lied nichts 

mehr anderes hoͤren kann. | 

[265] Ein andermal geht es nicht fo gnaͤdig ab. Da beginnt gleich 

der Proviſor mit Cottrans „Abſchied von Neapel“ 


»Ad-di Oo bel- la Na- po- li! 


und läßt auf Verlangen die Strophe in der beigedruckten Überſetzung folgen 


5 - on 
„Leb wohl, Ne a pel, ſchoͤ⸗ ne Stadt!“ 


Seine Schweſter 5 ihn ab mit »La „ Dee Lied von 


er 5 & anBord 910 enehe ein | 


Pfarrers Hannchen beginnt unſchuldsvoll mit der „Monatsroſe“ aus 


Philipp zu Eulenburgs „Roſenliedern“ 


„Aus des Nach⸗ IN Haus trat mein Lieb hin: aus 


um dann zur überraſchung Aller feurig in pas Lied „Ja, überſelig⸗ 
von Karl Eckert, mit dem edel deklamierten 3. und 4. Takt 
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Pen 


Ja, u ber ⸗ ſe lig haft du mich gemacht!“ 


auszubrechen. Zur Abdaͤmpfung läßt ſie das Volkslied folgen: 


> 


„MA: del waſch dich, 


% 
putz dich, kaͤmm' dich ſchoͤn“ 


Der Proviſor, der ſich vorhin nicht recht ausgeſungen, macht jetzt nach⸗ 
druͤcklich „die Gemuͤtskiſte auf“ mit Guſtav Preſſels „An der Weſer“ 


nn ee » 


„Hier hab ich fo manches lie- be Mal 1 


mit meiner Laute geſeſſen“ aus dem er mit einem gefuͤhlvoll unter⸗ 
nehmenden Blick auf Elschens Antlitz Jan Galls 


„Maͤd⸗ chen mit dem ro ten Muͤnd⸗ chen“ 


und dann noch deutlicher Erik Meyer⸗Helmunds 


- ® = — ͤ — 
VET 
„Du fragſt mich täg = lich: Lieb = chen, liebſt du mich?“ 


folgen läßt. | 
266] Man findet, daß diesmal das Klavier als Solo⸗Inſtrument unge: 
buͤhrlich vernachläffigt werde. Und fo ſetzt ſich Kolonialwarenhaͤndlers 
Soͤphchen an den Kaſten und beginnt Großmutters Lieblingsſtuͤck aus 
der Feder von Thekla Badarzewska, die 1862 ſchon mit 24 Jahren 
in Warſchau ſtarb, aber leider vorher noch Zeit fand, „das Gebet einer 


— 
2 


58 
& ae 7 En 
| Andante. 4 2 = ee ee = Fer 
ee Gere Prize se: 


zu ſchreiben, ein melodiſch wie harmoniſch beiſpiellos aͤrmliches Stuͤck 
ohne jede Entwicklung, das aber im Thema ſehr gluͤcklich den Ton einer 
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gewiſſen Roſenwaſſer⸗Sentimentalitaͤt trifft. Weit höher ſteht das ton: 
maleriſch treffend geſtaltete, wenn auch gleichfalls ſtark nach Himbeer: 
Sirup ſchmeckende Tonbild „Die Kloſterglocken“ von Lefebure Wely, der 
mit 14 Jahren Organiſt an der Rochuskirche in Paris war: 


? 8va — . FTC 5 V i „ 1 
Andantino er | 7 7 
. He 


Als drittes folgt A. v. Kontsky „Des Löwen Erwachen“ 


4 Tempo di marcia 


* 


Bi = == 

„F FF F 

Le E J 

Ihr weiteres „Repertoire“ will ich gleich vollſtaͤndig hierherſetzen: 
Brinley Richards, die Kloſterkirche 


Y 


desfelben „Voͤgleins Abendlied“ 


con espressione 


8 nz 


* 


Ignaz Leybach, Organiſt an der Kirche zu Toulouſe, hat eine zum 
hundertjaͤhrigen Geburtstag Wagners neu ausgeſtattet erſchienene ernſthaft 
gemeinte Lohengrin⸗Fantaſie geſchrieben, in welcher u. a. nach der Stelle 
„Fuͤhl' ich mein Herz fo ſuͤß zu dir entbrennen“ folgendes Zwiſchen⸗ 
ſpiel erſcheint: 
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Da das Stück fonft ſehr ſchwer ift, fpielt Söpchen nur die Melodie 
mit dem Zwiſchenſpiel. „Schmeichelkatzchen“ Salonſtuͤck von Richard 


Er E 5 


a g r P e 
eleben c T T a nn 


Emil Krell „Turteltäubchen“⸗Gavotte mit dem Trio 


P dolce 


[267] Rubinſteins Melodie op. 3 Nr. 1 ſpielt Soͤphchen ſtets mit voll: 
kommenem Gleichmaß des Anſchlags, fo daß von einer „Melodie“ 
überhaupt nichts zu hoͤren iſt. „Die ſtille Mühle” nennt Großmutter 
Moderato 


deshalb dieſes Stuͤck: 


ur 
ne BT et 


Auch des ſelben Meiſters »Trot de Cavallerie« (Kavallerie im Trab) 
wird mehr mit Laͤmmchen⸗Zartheit als mit Pferde-Temperament von 


Dos. 
ihr wiedergegeben, Eee 


Von Tſchaikowsky fpielt 1 5 das „Lied ohne Worte“ aus op. 2 


Alle ae en 5 
2 mit einem Ernſt, der für 


i »Pathetique« 


— 8 ——- ausreicht, 


Von klaſ ſiſchen Werken kennt man in der „Welt der Kleinen“ 
meiſt nur ein Beiſpiel jeder Gattung, als die Sonate von Beethoven, 
das Praͤludium von Bach, das Nocturne von Chopin (in Es, ſ. u. 
Vertextung). Kommt Beſuch, ſo heißt es in ſtrengem Ton, der fuͤr 
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das Kind wie fuͤr den Beſucher eine Strafe bedeutet: So Elschen, 


nun ſei nicht unartig und ſpiel mal das Klavierſtuͤck, d. h. natürlich: 


Das, was du eben kannſt! In ganz kleinen Staͤdten mag es vor⸗ 


kommen, daß ſogar laut Zeitungsbericht „die Sonate“ oder „das 


Adagio von Beethoven“ geſpielt wurde. Dann war es meiſt das aus 


er 
der ns pathetique 6 ee >= Se Zen) 


(meift fo verdehnt, daß mangels eines De, überhaupt m Melodie, 


ſondern eine Reihe gleichſam nebeneinander auf einer Platte hingelegter 
Krapfen entſteht). 

268] Im Lied wird in jenen Kreiſen neben einfachem Alten, wie 
„Mein Herz, tu dich auf (daß die Sonne drein ſcheint)“ von 


Chriſtian Seidel 75 7 


noch ſonderbares Neuere bevorzugt: Erik Meyer⸗ ⸗Helmunds Maͤdchenlied 


5 5 


„Mut⸗ ter, Mut ⸗ter⸗ chen, ach, ſei nicht bo - ſe!“ 


een sehne a e 


„Ich hab' dein Bild im Traum ge: ſehn“. 


Zuweilen fallt man von Berliner „Gewecktheit“ wieder gaͤnzlich 
in die Naivetät der Urzeiten, fo in Kuͤckens Duett op. 26 


deuten? au 


„Schnee⸗gloͤck- chen tut laͤu⸗ ten, 


wirklich ein Stuͤckchen anſpruchsloſer Naturphiloſophie! Hierher gehört 
auch das durch feine ewigen Wiederholungen, ſelbſt an ernſteren Aben⸗ 
den () ſchreckliche Lied vom Herzen, Loͤbes „Die Uhr“ 


SS 


„Ich tra- ge, wo ich ge he, ſtets eine Uhr bei mir!“ 
284 6 


Was hat das zu be⸗ 
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Geburt, Hochzeit und Tod ſind darin wie in einem Familienbilde 
(Tableau ſagte man fruͤher), etwa einem Kunſtvereinsgeſchenk der guten 
alten Zeit, kunſtlos zuſammengeſtellt. 

[269] Der wertvolle Teil ſolcher Familienmuſik in Feld⸗, Wald⸗ 
und Wieſen⸗Art beſteht in der Pflege der alten Tanzweiſen, wie ſie 
ſich in den Klavier⸗Suiten von Bach und Haͤndel finden. Auf der 
Violine verlieren ſie ſchon durch den Strichwechſel, dem am Klavier 
keinerlei regelmaͤßige Artikulationsbewegung entſpricht, viel weniger 
von ihrem rhythmiſchen Gehalt. Meiſtens hoͤrt man die Sarabande 


von Haͤndel — —— Se 


die urſpruͤnglich in B ſteht und ſich in einem Oboen-Konzert des 
Meiſters findet. 
Dann die urkraͤftige en Bachs aus der Solo⸗Sonate für 


Cello in C, 


eine Tanzart, von der man ſonſt nichts hoͤrt. 
„Die Chaconne“ von Bach wird nur mit ſcheuem Staunen ge: 
nannt, und die allermeiſten langweilen ſich bei ihr ſo furchtbar, daß 
das gewohnheitsmaͤßige unbaͤndige Klatſchen als Zeichen der Erloͤſung 
nach etwa 12 minutiger Pein gedeutet werden kann. Sie iſt aus einer 
unbegleiteten, einer „Solo“ -Sonate für Violine in D moll und für 
den Kenner das großartigſte Stuͤck dieſer Art, ganz ſicher als hoͤchſte 
Erbauung für das ſtille Kaͤmmerlein geſchrieben, das fie fuͤr gewoͤhn— 
lich auch nicht verlaſſen ſollte. 
270 Am beliebteſten iſt natuͤrlich die Gavotte, weil fie am niken 
mit den heutigen Stuͤcken gleichen 9 N verwandt iſt. So von 


J. S. Bach Trio der 2 — — 
Gavotte aus der 6. Solo⸗ SE 3 a 
Sonate für Cello | 


| Sr 
=! 
Aus der 6. englifchen 5 eh 
Suite: 5 N . 


Aus der 2. e fuͤr Violine 
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* . 


Joh. % 18 ==: 


| 3 Ra 
Von Gluck aus Iphigenie . = 
in Aulis: en, = ee 
Aus dem Ballett Se 
Don Juan 6 e re 


Von Händel, a. d. Oper 7 anf 
Rodrigo: zZ 


Dann die alte „Hammel”:Gavotte von Padre Martini ſo genannt 


weil die 2. Stimme 
„kanoniſch“ hinter 
der erſten hergeht: 


Von Lully (+ 1687) | 
ee 
„Cadmus“ = „ N 


Endlich Jean Philippe Rameau (+ 1764) aus der Oper Zais 


Dieſe zehn Prachtſtuͤcke aus dem 18. Jahrhundert ſind allein mehr 
wert, als die geſamte Hausmuſik angefuͤhrter Art aus dem 19. und 
20. Wo eins davon anftändig geſpielt wird, iſt noch 1 ein Reſt 
geſunden „muſikaliſchen“ Empfindens vorhanden. 
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27] Die Straße 


bleibt, wie mancher zu feiner Ohrenqual erfährt, nicht frei von Muſik. 
Was dort, beſonders im Schutz des Abends, gefungen,. geträflert, ge: 
pfiffen wird, iſt von mannigfacher n Die Haͤufigkeit 


des „Liedes“ zen 
a 


„Wir gehn nach Kin : de = nau, da iſt der Himmel blau“ 


einſt der Schrecken aller zarteren Trommelfelle, hat ſchon nachgelaſſen. 
Von Schul: und Schuſterjungen hört man neben den von der Ber: 
liner Operette gelieferten Tages⸗Gaſſenhauern hartnäckig das nur durch 
den meiſt gemeinen . 
„Vortrag“ un⸗ — 3 a 
ſchoͤne: 9 85 


„Ich 15 8 der klei = ne Po, ſtil⸗lon“ 


oder das noch 
ſchlimmere 


|: 


„Di: del: di: del = dum, mich beißt ein Floh“ 
(den Reim dazu erraͤt auch der Fantaſieloſeſte.) Auch das muſikaliſch 


ganz huͤbſche, aber ee Sage = 


ruchlos vertextete: 2 3 


„Mein Herz, das iſt ein Bie- nen- haus“ 


. 


und die unausſtehliche u = ee 
nase GE 
; „Fi ſche⸗ rin, du klei ne!“ 


meiſt nur eben dieſen Kehrreim des ſonſt ganz huͤbſchen Liedes mit 
nicht wiederzugebenden Reimlein. 

Aber auch Wagner iſt auf der Straße zu hoͤren. In Bayern 
ward Sonntags praͤchtiger Nibelungen⸗Marſch aus Motiven der Bay⸗ 
reuther Feſiſpiel⸗Fanfare gebaut, von der aufziehenden Regimentsmuſik 
gern geſpielt; das Motiv a wie das des Waldknaben eignet 


8 


an 


N 


ſich in die ſer 
Aufmachung Bea 2: 2 2 
trefflich zum 2 56 

marſchieren: —— — — 1 


VII. Die Familie. Die Straße 271. 


Fortſetzung Sonntags, 
regelrecht in der 8 
Quinte: 


* 


Dieſes Waldknaben⸗ und das 
Siegfried⸗Motiv: 


kann man als Studentenverbindungs- und ſonſtigen Signal⸗pfiff un⸗ 
gezaͤhltemale hoͤren. 

Auch richtige Wagnerſtuͤcke pie man zur Wachtparade in Muͤn⸗ 
chen oft mit glanzvoller Klangwirkung, beſonders Bruchſtuͤcke aus 
„Goͤtterdaͤmmerung“ und „Parſifal“, die gerade von den Blechinſtru⸗ 
menten prachtvoll klingen, der Walkuͤrenritt ſogar kraftvoller als im 
Orcheſter. Die Militärmärfche, die man ſonſt auf der Straße hoͤrt, 
ſind in den verſchiedenſten deutſchen Landen ſehr verſchieden. In 
Preußen ſpielt noch die Muſik fuͤr Pikkolofloͤten im Uniſon, abwechſelnd 
mit Trommelwirbel, eine Rolle, von denen man die eee 
Militärmärfche (ſ. d.) hören kann. 


7 
£ 
SNN = 
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VIII. Muſikaliſche Spielereien. 
Kreislieder, Kanons, Überrafchende Übergänge, Apnlig- 
keiten, Vertrivialiſierungen, Eine Melodie im Stil ver- 


ſchiedener Meiſter, Nobilitierungen, Ahnlichkeiten (Fortſezung, 
Vertertungen, Gegenteiliges und Verwandtes. 


272] Zum Beſchluß ein Streifzug in das Gebiet der Spielerei! Zu den 


muſikaliſchen Scherzen gehoͤren ihrem Texte nach die 


Kreislieder, 


deren legte Strophe immer wieder in die erſte muͤndet, ſo daß man 
ſie bei dem noͤtigen Maß geiſtiger Regſamkeit zur Verzweiflung er⸗ 
wachſener Mitmenſchen Viertelſtunden lang fortſingen kann. Kinder 
halten es mit unerſchoͤpflichem Verlangen nach Sortjenung fo lange 
aus, als der Vorſingende. 

Das huͤbſcheſte dieſer Art iſt er das auch als Duett zu ſingende Lied: 


see 


„Wenn der Topf a: ber nun ein Loch hat, 


lieber Heinrich, lieber Heinrich?!“ In dem Topf ſoll die Lieſe nämlich 
Waſſer zum Anfeuchten des Schleifſteins holen, um das Meſſer zu 
ſchärfen, mit dem man das Stroh zum Stopfen eben jenes Loches 
ſchneidet, alfo ein richtiger circulus vitiosus, — cum grazia in infinitum. 
S. a. unter „Vertextungen“: „Ein Hund kam in die Küche,“ 

Zu den nen een auch die 


Kanons. 


Als Geſellſchaftslieder haben ſie gewoͤhnlich beliebig viele Stimmen, 


wobei die erſte am Ende ſogleich wieder von vorne anfangen kann, die 
Froͤhlich, Auf Flügeln des Geſanges i 19 289 
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VIII. Mufitaliſche Spielereien. Überraſchende Übergänge 273. 


andren ihr dann folgen. Das allmaͤhliche Ausklingen iſt bei drei und 
ei Stimmen das Huͤbſcheſte daran. Das einfachſte Stuͤck dieſer Art iſt: 
2 Hier ſetzt die 2. Stimme ein. 


1 > 
Slof ken laͤu ten Bim, bam, bim, bam!“ 


Unter muſikaliſchen Leuten kann einer jeden beliebigen, den anderen 
unbekannten Kanon anſtimmen und den Einſatz der naͤchſten Stimme 
antaktieren; die Ausfuͤhrung geht dann prompt weiter. 

Dabei muß natuͤrlich mit der „Muſikalitaͤt“ im alten, ſoliden Sinne 
gerechnet werden, die ſich im Auffaſſen und Nachſingen der Intervalle 
zeigt. Echte Wagner ⸗Kapellmeiſter könnten in ihrer gewöhnlichen Ge: 
ſangs- (eigentlich doch Muſik-) Fremdheit vielleicht noch kein Motiv aus 
zwei großen Sekunden kanoniſch richtig nachſingen. Bei e 1 
eltern aber war Kanon⸗Singen ein Geſellſchaftsſpiel. ö 


uͤberraſchende uͤbergaͤnge 


(273 am Klavier oder in Orcheſter⸗Quodlibets gehören gleichfalls in 
das Gebiet beliebter muſikaliſcher Spielereien. Solche beruhen meiſt auf 
der Tatſache, daß eine Reihenfolge beſtimmter Noten an ſich niemals 
auch einen beſtimmten Charakter oder Ausdruck haben kann, daß dieſer 
vielmehr erſt durch ihr Erſcheinen in einer beſtimmten Takteinteilung, 
Rhythmus, Vortrag, Dynamik, Staͤrkegrad, entſteht. Der vollfiändige 
Wechſel in der Bedeutung, den ſomit eine Tonfolge (ebenfo wie fo 
viele zu Witzen benutzte mehrdeutige Worte) annehmen kann, gibt Anlaß 
zu mannigfacher Kurzweil, bei der vom Erhabenen zum Niedrigen nur 
ein Schritt iſt. Es gibt z. B. kaum ein Motiv, das nicht mit einigem 
Geſchick ohne viel Umaͤndern zu einem tanzbaren Walzer werden kann. 


Ruchlos macht das „Dreimaͤderl⸗ Haus“ Se 
aus dem adeligen Melos: 


VIII. Mufikaliſche Spielereien. Wrüchkeiten 274. 


eine echte, ziemlich gewöͤhn⸗ 
liche Polka, etwa: 


Je erhabener eine Stelle, deſto leichter faͤllt das Parodieren. Es 
gibt z. B. eine „Salome⸗Ulk⸗Fantaſie“ für Blechinſtrumente, ich weiß 
nicht, ob ſie gedruckt iſt, welche gerade eine der wundervollſten Orcheſter⸗ 
ſtellen, die Ankunft des Jochanaan mit dem . Motiv: 


Langſam. | 


durch Verſetzung in den / Tatt, 
doppeltes Tempo und die Hine 


ei 


5 2 
„Wo iſt er, — deſ'ſen Maß jetzt voll iſt?“ 


gleich fas durch doppeltes Tempo, Salbe Notenwerte und far Takt,) zu 
einer ordinären Polka macht. 

Solche Dinge geben auch dem Laien eine Ahnung davon, wie ſehr 
der aus fuͤhrende Kuͤnſtler, auch Kapellmeiſter, infolge von Gleich⸗ 
guͤltigkeit, Un: oder Mißverſtaͤndnis eine Kompoſition durch Temponahme 
und Akzentuierung bis zur Unkenntlichkeit entſtellen, andererſeits wie 
er manches ſogar uͤber die vom Komponiſten ſelbſt beabſichtigte Be⸗ 
deutung hinaus erheben kann. e 


8 
Ahnlichkeiten 


274] zwiſchen den im Charakter verſchiedenſten Tonfolgen findet man 
aus den angefuͤhrten Urſachen ſo viel man eben will. Die entſcheidungs⸗ 


ſchwere Figur, die den 5. Akt 
der „Afrikanerin“ beginnt:“ 


erſcheint in dem 
faſt opernhaften 
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vil. Muſikaliſche Spielereien. Ahnlichkeiten 275. 


Finale des 1. Aktes bei Suppe im doppelten Tempo, Ani 2 e 
als luſtiges Strafgericht entruͤſteter Spießbuͤrger: „Lodernde Flammen!“ 
uͤber ee bedenkliche N Borcarcios: | 


Se 


Solche bloße Noten⸗Ahulichkeit der ee Motive intereſſieren 
den Laien meiſt viel mehr als den Muſiker. Ja, ſie fallen jenem ſogar 
eher noch auf als dieſem, der das meiſt Nichtorganiſche, Zufällige an 
ihnen leicht uͤberſieht, eben weil er mehr den inneren Bildungsprozeß, 
das Weſen eines Melos im Ohr hat. Die ehemals maßlos beliebten 
Überraſchungs⸗Potpourris, befonders die „Fantaſien“ Schreiners, beruhen 
auf der geſchickten Benutzung ſolcher rein aͤußerlicher Ahnlichkeit inner⸗ 
lich entgegengeſetzter melodiſcher Stellen. Typiſch dafür iſt der Über 
gang einer Stelle aus der „Oberon“ ⸗Ouvertuͤre in dem Fatinitzamarſch: 


Andante. Polka. 


dolce — 


textlich: „Jetzt gießt ſich aus ein ſanfter Glanz“ in „Vorwaͤrts mit 
friſchem Mut!“ oder wie meiſt darauf geſungen wird: „Du biſt ver⸗ 
ruͤckt mein Kind!“ 

Eine Anzahl aͤußerer Ahnlichkeiten melodiſcher Motive ſiehe im 
folgenden Abfchnitt. 
[275] Man kann durch die Gleichheit des durchgehenden Textes und 
Vortrags Motive verſchiedenſter Art ſo nebeneinander ſtellen, 1 ge⸗ 
hörten fie zufammen: 


Im erften ift das Anfangs⸗Motiv von Beethovens Eroica, im zweiten 
das Walkuͤren⸗Motiv als gewöhnlicher Walzer fortgeſetzt. 
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VIII. Muſikaliſche Spielereien. Ahnlichteiten 275. 


eh echte Magyar⸗Embers kann man faſt jede Art von Melodien 
dadurch intereſſant machen, daß man die End⸗Floskel der ungariſchen 
Muſik (ſ. d.) daran klebt. So z. B. bei den Nibelungen⸗Motiven; 
ſie ſitzen dann wie von Natur gewachſene Schwaͤnzchen daran. 
Waͤlſungen⸗Not: 


i bis 0 
* 2 1 
> EP n ee e ALL, 0 um IE 

= - 2 5 
Dean LA 177 — E Ir 
5. 8. SE ui [an 2 2 5 5 8 


Ein Thema im Stil bekannter Komponiften zu behandeln, wie 
es zuerſt Siegfried Ochs in ſeinen bekannten Variationen uͤber „Kommt 
ein Vogerl geflogen“ tat, iſt nichts als ernſthafte Stilkunde, ſcherzhaft 
angewandt; man kann furchtbar danebenhauen, wie dort die Bach: 
Variation beweiſt. Am leichteſten kennbar iſt Verdi zu treffen; man 

ah nur den erſten Begleitungstakt der Stretta aus dem Trou— 


badour blen 


Ebenſo bei Chopin: 
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VIII. Muſikaliſche Spielereien. Ähnlichkeiten 276. 


jenen aus der bekannten Es dur⸗Nokturne, um bei jedem Motiv den 
Hoͤrer erraten zu laſſen: So hätte es Verdi, jo Chopin geſchrieben. 
Im Ernſt laͤßt ſich bis zu einem hohen Maß von Sicherheit feſtſtellen, 
wie z. B. Haydn oder Mozart an Stelle Beethovens ein melodiſches 
Motiv fortgeſetzt hätten, nicht aber umgekehrt. 


276] Humoriſtiſche Wirkungen entſtehn auch durch ne Stil⸗ 
vermengung (unabſichtliche fallt leichter) indem man z. B. ein als 
ausgepraͤgt trivial geltendes Thema in den akademiſchen Wendungen 
behandelt, z. B. uͤber das Thema „Im Grunewald iſt Holzauktion“ 
eine kontrapunktierende Figur ſetzt: 


oder eine ſolche gar als fugenmaͤßige Fortſetzung (Im Grunewald) zum ö 
„Quinteinſatz“ der oberen Stimme Fee 


oder wenn man 
die Gigerlkönigin⸗ 
Polka in feierlicher 
Harmonik ſetzt: 
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var. Muſikaliſche Spielereien, Ahalichteiten 276. 


Auch wenn man das obige einfache Motiv mit der Ausſtattung anderer 
muſikaliſcher Stände wie einen Kriegsgewinner maskiert (1) mit ge⸗ 
lehrten Floskeln, wie Umdrehung (2) oder chromatiſchen e 
3) BEER. die nicht zu ihm paſſen. 


Kür Kompofitionsfchäler empfehlen ſich ſolche Übungen aufs Beſte. 


ie: 


235 


III. Muſikaliſche Spielereien. e 277. N 3 N | 


Ahnlichkeiten Gere,, | 


277] Von dem Heer jener Ahnlichkeiten ſeien nur eine kleine 
Abteilung noch angeführt. 3. B. die Stelle: 


FEG 


„Buͤbchen, wirſt du ein Re⸗krut, merk dir die ⸗ſes Liedchen gut“ 


aus dem Kinderlied „Wer will unter die Soldaten!“ aͤhnelt j jener, die 
Vater Germont feinem entflohenen Sohn . in Verdis „Traviata“ 
vorſingt: 


„Hat dein heimat = li= ches Haus kei- nen Reiz für dei⸗ nen Sinn“ 


Die deutlichſte aller unbewußten Entlehnungen iſt wohl die des 
einſt bis zur Bewußtloſigkeit uͤberall geſungenen „Roſenliedes“ des 


Grafen Philipp zu 
Eulenburg: 


„Aus des Nachbars Haus trat mein Lieb her⸗aus“ 


und dem 2. Satz von —4 5 
Mozarts Violin⸗Sonate 355 
Nr. 8 in C 5 „„ 


Am meiſten haben die ſogenannten Reminiszenzen⸗Jaͤger ſich mit 
Wagner beſchaͤftigt, deſſen Anlehnung an altere Motive beweiſt, wie 
es nur auf den lebendigen Geiſt und nicht auf die Noten ankommt. 


Das Schmiede-Motiv aus I 
dem Nibelungenring 


klingt an (nicht „iſt aus dem“ uſw., wie ſich der Laie ausdruͤckt) das 


. 

Trio des Scherzo a ee 
(Orig. 10 4) 
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VIII. Muſikaliſche Spielereien. Ähnlichkeiten 278. 
aus Schuberts Dmoll⸗ 


Quartett. Das Er⸗ 5 E 


loͤſungsmotiv 


erinnert an eine Stelle des Geſangs der Valentine aus Meyerbeers 
Hugenotten „Ach, du kannſt nicht begreifen, nicht fuͤhlen: 


4 — eee e ee 
6 2 
f eee e 
Das Motiv der Todesver⸗ 3 ä 
kuͤndigung aus der = 5 2 — . — 
a i * gung N 8 e 7 i 
+ 


Walkuͤre 


1 


an den Beginn von Mendels⸗ I 
ſohns A moll:Sinfonie 1 


[278] Die „Wogefigur“ aus „Rheingold“ war auch ſchon vorher da, 


die eingeklammerte 5355553 


45) vor 3 „ 


Auftaktnote nur bei Beethoven, Variationen (7.) über Dittersdorfs „Es war 
einmal ein alter Mann“ (in A) und in Mendelsſohns Ouverture „Die 
ſchoͤne Meluſine“ (in F); Marais (1701) in feiner Cloches ou Carillons 
(„Glockenſpiel“) nimmt in höherer Lage das Parſifal⸗Glockenthema 
. n 


. 


Als Vorahnung des Sehnſuchtsmotivs 3 
in „Triſtan“ 


und Haydn: aus der Schöpfung 
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„Borelung des Chaos“ 


Abſichtlich wohl belegte Wagner die berühmte Arie »di tanti se 
pitie aus Roſſinis „Tanered“, die einft der Uraufführung von der 
9. Sinfonie und Saͤtzen aus der Missa solemnis zugefügt wurde, um 
Hörer anzulocken. 


di tan- ti var pi 


zu ſeinem Schneiderchor beim un der Zuͤnfte in den Meileelingern; 


‚Ein Schneider, ein Schnei⸗der, ein Schnei⸗der zur Hand, 


der viel Mut hatt' und = fand 


In den Noten ahnlich find auch der Geſang des Hans Sachs 


N Andante. 


Mein Freund, in hol der Ju⸗ 80 zeit“ 


aus Nicolais Luſtige Weiber 
(Ouvertüre), 


279 Von Richard Strauf werden mit Ausnahme feines ‚Ständ- 
chen“ Nr. 2 aus dem Liederheft op. 17 „Wach auf, wach auf!“ 
(ſ. d.) und etwa einer Stelle aus dem Lied „Traum durch Die Dam: 
merung“, die auch im „Heldenleben“ unter „Des Helden Friedens⸗ 


werle“ die Te: 8 ü ==e: 
nortuba de 


5 1 ge: eb nicht fiel, i ich ei de BR 
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meiſt nur ſolche Stellen nachgeſungen, die durch ihren Anklang an 
Alteres ins a fallen. Er Bin folchen Anklängen auch nie a 


„Salome“ mah⸗ & er „„ = 
nen die Worte „Nichts in der Welt ift fo weiß wie dein Leib“ 


in den erſten Noten an eine Violinfigur aus der Arie „Ich weiß, daß 


355553 die anderen im Rhyth⸗ 


(Urt. e) 


mein Erloͤſer lebt“ 


mus an den Schluß von Mendelſohns Ouvertüre zum „Sommernachts⸗ 


Sinfonia NER erklingt als Wiegenlied der dan eines „Vene⸗ . 
tianiſchen Gondellieds“ von Mendelsſohn aus den „Liedern ohne Worte“ 


Der Sonnenaufgang in ZH 
der „Alpen⸗Sinfonie“ 


Mittelthema des 
1. Satzes): 


an den 2. Satz von Bruchs Violinkonzert, das grandios durch⸗ 


VII. Weuftafihe Spietereien. Veuertungen 280. 


gegen den Schluß hin einem Wiegenlied von Schubert 


N 2 


8 
„Schlummre, ſchlumm: re, hol⸗ der, fü n ßer Kna⸗ be“. 


Gewiſſe andere Motive von ihm vermoͤgen manche noch nicht recht 
überhaupt als Melodie zu hören. Das Leipziger Amtsgericht rief in 
Sachen des Urheberrechts das Urteil der Sachverſtaͤndigen an, ob das 
von Gottlieb Noren abſichtlich in ſeiner Tondichtung e 
benutzte „Heldenthema“ aus Strauß’ Heldenleben 


e 


im Sinne des Geſetzgebers eine „Melodie ſei oder nicht, was einige 
der Leipziger Sachverſtaͤndigen verneinten. Anderen wieder fällt 
das Thema unwiderſtehlich ins Gehoͤr. | | Ä 


ER 
Vertextungen. 


280] Die Vertertungen inſtrumentaler Melodien, d. h. das Verſehen 
ſolcher mit geſungenen Worten hat verſchiedene Urſachen und Wirkungen. 
Alles auf „Tarataram“, „lala“ oder „dideldum“ zu ſingen, wird auf 
die Dauer langweilig; außerdem merkt man ſich mit leicht zu be⸗ 
haltenden Worten zugleich eher die Melodie. Das Los der Vertextung 
teilt das Hoͤchſte mit dem Tiefſten, die langſamen Saͤtze letzter Klavier- 
ſonaten Beethovens mit den deklamatoriſchen Kapitalverbrechen der an 
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VIII. Muſikaliſche Spielereien. Vertextungen 280. 


ſich, rein muſikaliſch recht guten: „Mein Herz, das iſt ein Bienen haus“ 


oder „Auf der Vogel wieſe hab' ich fie gefragt — ob fe hieß Lawiſe,“ uſw. 
Dort, bei Beethoven, iſt der Grund ſehr klar. Schon die leiſe Ahnung 
von Gefühlen ſolcher Tiefe und Schmerzlichkeit hätte die behagliche 
Ruhe des Bierphiliſters zu ſehr geſtoͤrt. .. Da mußten klappernde, 


meiſt möglichft ſchlechte Verſe her, ihre hehren Umriſſe zu verhuͤllen. 


Solche Vertextung, wie man im Gegenſatz zu „Vertonung“ wohl 
ſagen kann, bewirkt gewöhnlich eine Entadelung. Schon das Auflöfen 
der gebundenen Noten aus einer fanft geſchwungenen Linie in die 
Eckigkeit lauter einzelner Silben, das foͤrmliche Herausſtoßen gemäßigter 


muſikaliſcher Akzente mit ſtechenden Konſonanten, das Klappern der 


Reime, wodurch die edle Symmetrie des Baues oft zugeſpitzt hervor⸗ 
tritt, all dies läßt ernſte Verſuche, gerade den erhabenſten Melodien 
Worte zu unterlegen, meiſt Eläglich ſcheitern, beguͤnſtigt dagegen paro⸗ 
diſtiſches Herunterziehen. Man ſinge z. B. auf die herrlich edle . 
un aus Beethovens Septett: 5 


die Worte: „Ich bin ein grundgelehrter Mann, Kr fiht Lateiniſch 
garnicht an!“ Schon der Akzent der Endreim:Silben, der das Decres: 
cendo der Figur ſtoͤrt, entadelt die Melodie völlig. Friedrich Silcher 


gab ſeinerzeit eine Sammlung von 20 Liedern auf langſame Sonaten⸗ 


ſaͤtze Beethovens heraus, die ſich in den kleinen Familienkreiſen, ja 
ſelbſt in gemiſchten Konzertveranſtaltungen einbürgerten und die all⸗ 
verbreiteten Volksliederbuͤcher fuͤr Chorgeſang in der Schweiz machen 
ſogar vor den langſamen Saͤtzen letzter Klavier⸗Sonaten Beethovens 
nicht halt. 

Über die Vertextung des . Anfangs von Beethovens C mol: 


ſ. o. Richard Strauß hat einmal 
8 Ih ein Motiv von ſich auf Anſuchen 


ſelbſt ‚vertertet, naͤmlich aus dem „Heldenleben“ das der geiſtigen 
Paſſivität (kürzer . If aus zwei hohlen leeren 


„Dummheits- Motiv“) mn Quinten beſtehend. Auf 
| | | 


die Frage des damaligen erſten Münchener Muſikkritikers, des ehren: 
feſten, liebenswuͤrdigen aber herzlich unmuſikaliſchen Dr. Goering, was 
es bedeute, entgegnete Strauß mit ſeinem bezauberndſtem Lächeln: 

z a 8 * h Wr x 301 
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vn. Mufftaliſche Spielereien. Vertertungen 281. 


„Dot: tor Goe : 1750 


Von Klavierſtücken find gerade zwei der ſchoͤnſten wohl der Ehimickig- ' 
hi des e wegen ohne bekannte e geblieben, 


Das Nokturne von Chopin * 2 — 
dagegen, in Es dur: 2 


wird nicht nur in Bearbeitungen fuͤr Violine und fuͤr Cello, ſondern 
ſogar fuͤr S opran (la luna e piena, la luna e cara (!) uſw.) ſelbſt 
gelegentlich in kleineren gemiſchten Konzerten „verzapft“. 

281] In ein Eyſtem gebracht, iſt das Ver- und Umtexten klaſſiſcher 
Melodien, wie im „Dreimaͤderlhaus“ ſolcher Schuberts, eine reiche 
Geldquelle kuͤnſtleriſch gewiſſenloſer oder naiver Fabrikanten geworden, 
bis vielleicht einmal ein Reichsgeſetz dem Treiben ein Ende macht. 
Überjehen läßt ſich dabei nicht, daß einzelne ſolcher Manöver auch mit 


Geſchick angeſtellt werden, das dann z. B. durch gute Inſtrumentation 


eine Melodie wirklich für die Menge reizvoller und verfiändlicher macht. 
Schlimmer noch und indiskreter als die bisherigen Schubert⸗ und 
Schumann ⸗Verunfugungen iſt die, zum Gluͤck noch unaufgefuͤhrte, 


Wiener Brahms⸗Operette. Da warten z. B. in dem hiſtoriſchen Gaſt⸗ 


haus „Zum roten Igel“ die drei Freunde auf Brahms mit einem 
Terzett (die Muſik zu dem Opus iſt, da Brahms zu wenig in Gaſſen⸗ 
hauer Verwandlungsfaͤhiges geſchrieben hat, ein Quodlibet), das das 
erlaubte Maß von Takten aus Cavalleria (Intermezzo daraus) auf⸗ 
weiſt: „Ich bin der Hofrat Billroth, Ich bin der Hofrat Hanslick, 
Ich bin der Hofrat Kalbeck!“ 


0 bin der Hof: rat Sal: beck, 10 ich trink mer a mal.“ 


Dann kommt Brahms' Verleger Simack zu Beſuch (der Berliner nach 
Wien) den Brahms bittet, den Preis ſeiner Lieder ernennen da er 


* 
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ſonſt deren Volkstuͤmlichkeit nicht mehr erlebe. Simrock (im maus⸗ 
grauen Reiſeanzug mit Muͤtze) entgegnet in einem Walzer⸗Kuplet mit 
dem Kehrreim: 

Und ick ſag' dir, du wirſt ſie kleben — 

Ich kann ſe nich' billiger geben! 

In der gleichen Szene beim „Roten Igel“ tritt auch (geſchichtlich 

wahr) Anton Bruckner auf, mit einem echten Wiener Gſtanzl, auf den 
von feinen hofraͤtlichen Beſchuͤtzern umringten Brahms zeigend: 


„Der hat halt im ⸗ ma Freun derln g'habt 


und i ſteh ganz alloa!“ 
1282] ber alle Beſchreibung ruchlos als Faͤlſchung geiſtiger Nahrungs: 
mittel iſt es, dergleichen Vertextungen nicht als ſolche kenntlich zu 
machen, ſondern z. B. in Lie derbuͤchern, wie es oft geſchieht, zu ſchreiben: 
„Heil' ge Nacht“, Lied für Männerchor von Beethoven (nach dem 2. Satz 
der sonata appassionata) oder „Ich will mich wieder zu dir kehren! 
(nach dem Thema der Variationen op. 111). ö 
Erſteres geht noch an, da die Wirkung ernſthaft bleibt: 


Lento ö f 
Himmelsfrieden in 
dies Herz“. Das zweite 


0 7 
„Del ge Nacht, o gie = ße du 
aber, fuͤr gemiſchten Chor, iſt die reine Verhunzung: 


„Ich will mich wie = der zu dir wen = den!” 


Die Schweizer Schul: und Volks⸗Liederbuͤcher tragen in befter Abſicht 
ſolche unbewußte Graͤuel in weite Kreiſe. 
Ein ſchauderhaftes Beiſpiel iſt auch das Menuett aus Mozarts 


die Worte geſungen: f 5 


„Als ich noch im Fluͤ⸗gel⸗ klei = de 


in die Mädchenfchule ging“, in zahlreichen etch eule als 
„Lied von Mozart“ abgedruckt. 
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Einen Sonderfall wirklich genialer Vertextung, welche 191 0 die 
in dem Tonſtuͤck äußerlich als bloße Begleitungsfigur erſcheinende 3 


hervortreten 


Melodie: laͤßt und 


„a: ame Ma = Ar ie 


dieſer paſſende Worte unterlegt, 105 das „Ave Maria von Gounod“ 
mit dem wahren Titel beſcheiden: „Meditation uͤber das erſte Praͤlu⸗ 
ludium aus dem Wohltemperierten Klavier von Joh. Seb. Bach“. 


BE EEE TU ETERERENT RE 2 EEE Ar 
es = 
5. 2 2 2 — »- 


E ſpielt in der 
Haus muſik 


in allen ce e mit oder ohne Geſang, mit Flöte, 
Violine, Horn oder als Solo für jedes andere Sopranz, Alt: oder Tenor⸗ 
Inſtrument, eine große Rolle. 

283] Ich kannte einen Pianiſten, der an gewiſſe unterlegte Worte 
denken mußte, um beim oͤffentlichen Muſizieren ſich nicht von dem 
allmächtigen Zauber der reinen Melodie uͤberwaͤltigen zu laſſen und 
die nötige techniſche Ruhe zu verlieren. Er fang z. B. auf die in 
Toͤne uͤberſetzte Sixtiniſche Madonna, das Andante aus der Kreutzer⸗ 


jet \ „Elf Schneider, 
an = zwölf Schneider, 
die wiegen dreizehn Pfund, und wenn ſie das nicht wiegen, dann ſind 
fie nicht geſund.“ Auf das „Siegfried-Motiv“ „geh Sepp, du 
kriegſt ja an Rauſch“ uſw., nach einer ganzen oberbayriſchen Nibelungen⸗ 
Quadrille dieſer Art. Der eine muß eben ſeine Empfindung abdaͤmpfen, 
anderen muͤßte ſie erſt geweckt werden. Zu dem vornehm heiteren 
erſten Thema von Mendelsſohns geiſtſpruͤhendem Oktett fuͤr e 
inſtrumente ſang er: 


E 2 


55 hat- te ei- nen Hund, der Hund war nicht ge⸗ſund.“ 


Daß man das ganze uͤberaus lebhafte und witzige Werk zu Ehren 
des jungen Mendelsſohn in Paris zur Dom-Meſſe ſpielte, iſt einer 
der beſten Witze der Muſikgeſchichte. 
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Harmloſer iſt das gewohnheitsmaͤßige Abſingen beliebter Melodien 
auf meiſt ganz ſinnloſe Worte, um das Vergnuͤgen an ernſteren zu 


2 er 
erhoͤhen. So wird auf die Ger > Basen 22 3 
„Gavotte Louis XIII“: ee 
in Oberbayern geſungen „Heut' gibt's Dampfwuͤrſt in der Sof!“ 


Zum Trio ſingt man 
in Norddeutſchland: 


„Kei⸗nen Tropfen Waf : fer trinkt das Huhn, 


ohne einen Blick zum Himmel aufzutun.“ 

Eine auf Schulhoffs einſt weltberühmten „Karneval von 
Venedig“ gefertigte ſtimmungsvolle Dichtung: (Kreislied ohne Ende) 
Auf den 
zweiten Teil 


beginnt: 


„Ein Hund kam in die Kü = che“. 


dolce. 


der Melodie ZI — Fe — 1 
ſingt fie? 2 eee eee 


„Da ka men die an = de ren Huͤn⸗ der 


und gruben dem Hund ein Grab und ſetzten darauf einen Grabſtein, 
der folgende Inſchrift hat: Ein Hund“ uſw. 
[284] Den Anfang vom „Schattenwalzer“ aus Meyerbeers vergeſſener 


Oper „Dinorah“ ſingt man F — 
auf die geiftreichen Worte: 3 e * 


„In ei⸗ nem Om ni = bus 


ſaß ein Me = cha = ni = kus, der hat⸗ 5 Lack- ſtie⸗ fel an.“ 


Zu dem Trio des preußiſchen „Heroldstrompeten-Marſches“ hoͤrt 
man am Niederrhein: 


We 5 
5 2D — a» u | — 
4 da PER DT — 
KU BE 2 VVV) 


„Do baeve, se haeve ‚sehaeve, se haevese . Wa-ter drin- je - tan“ 
(„da haben ſie Waſſer hineingetan“, in den Wein nämlich). 
Fröhlich, Auf Flügeln des Geſanges. 20 305 
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Zum „Kußwalzer“ von Arditi in eee 


„Hamm' = ra Kag ghabt, hat kan Schwaf g' habt, 


Hamms an Schinder gebn.“ — Zur gleichen Melodie hoͤrt man auch: 


„Su ma: tra und Bor- ne o, und Ja; va 
2. ' | 
el als Namen der großen Sunda⸗ 
3 F die zu behalten dieſe 
„„ Dean, f 
faßliche Melodie dem a. hilft, mit dem huͤbſchen Trio: 


7 —@& 
„U = ber die Fleisnen, die klei- nen, die wiß mer nit.“ 


Zabllos find die Vertextungen froͤhlicher Geſellen in Kneipe: und 
auf Wanderſchaft. Nicht ſchoͤn iſt es z. B. die Melodie der Wacht 
am Rhein“ auf die Worte zu ſingen „Es liegt ein fremder Kerl im 
Bett!“, wenn Haus: oder der Alpenhuͤtten-Gaͤſte den Schlafraum teilen. 
285] Die Einleitung zum Marſch aus Suppés „Boccaccio“ kann man 
in der Schweiz von Wandrertrupps mit Und e Natural⸗ >: 
der 1 zwei Silben alſo ſingen hoͤren: 


La tis a las la⸗la⸗la ti a, la la, lazla : la, dachtſchſch tui! 


9 Trio des Intermezzo aus Mascagnis „Cavalleria“ 


Bu 2 Lern 
— — 83 1 ſich die Unter⸗ 
ga einer Hymne 
gefallen laſſen: „Hei-eil ſei dem Lazarettgehilfen Neumann!“, welche 


ungefähr ſaͤmtliche hygieniſche Erfindungen der Neuzeit für dieſe un⸗ 
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Bekinnke wediziniſche Kapazitaͤt in Anſpruch nimmt und deshalb nur 
in Herrengeſellſchaft geſungen wird. 

Zum Finale von Beethovens Violin⸗Konzert laͤßt Fritz Mauthner 
in feinen koͤſtlichen „Totengeſpraͤchen“ die Engel einen Text ſingen, 
welcher beſtimmt iſt, den preußiſchen Kultusminiſter, der Goͤthe als 
e der ser en feierte, zu belehren: 


„Herr an tor Boſ⸗ ſe, Herr 15 tor Boſ⸗ ſe, Ihr ©: IR 


iſt ein heidniſcher Gott!“ 

Selbſt ernſte Anlaͤſſe ſpielen in dieſe Vertextung 5 Der 
harmloſe Oberbayer ſingt bei beſtimmten Gelegenheiten nach einer 
Johann Straußſchen Walzer⸗Melodie mit unſchuldsvoller Miene vor 


„ In das 
ſich hin; E kuͤhle Grab 
— 


„O, ſo legts mi, o, ſo legts mi 


hinein!“ Das unſterbliche Trio des Trauermarſches aus Chopins B moll⸗ 
Sonate wird von jeher ſchnoͤde bewortet. Bei preußiſchen Militaͤr⸗ 


begräbniſſen 3. B. alſo: Ye 
„Nun trinkt er kei⸗ nen Notfpohn mehr. i)“ 


In der Schweiz nimmt man den Marſch ſelber her: 


„O du lie; ber Gott, [ho wie⸗ der ei- ner tot!“ 


Das Trio⸗Thema muß auch zu andrem Unfug herhalten: 
i „In der Wuͤſte der Sahara 

Ging der Nathan mit der Sahra“ — 
und „Eine Waſſermaus und Kroͤ⸗oͤ⸗te!, 


mit großem glissando von e nach d hinauf uſw. Die Welt iſt 


eben verderbt. 
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Verwandtes. 


[286] Hier ſei gleich auch die gegenteilige Erſcheinung angefuͤhrt: 
Geſangsſtuͤcke, zu Inſtrumentalmelodien verwandelt, wofuͤr ja das ganze 
Opern⸗Potpourri-(Fantaſie⸗, Selektions-) Weſen ein Vorbild iſt. Be⸗ 
merkenswert iſt dabei das uͤbergehen des urſpruͤnglichen Charakters 
des Stuͤckes auf dem Spielzettel. Da lieſt man z. B. unter den 
Orcheſterſtuͤcken: Largo („Das“ Largo) von „Handel“, d. h. die Alt: 
Arie Ombra mai fü aus feiner Oper „Xerxes“; „Ich wollt', meine 
Lieb ergoͤſſe ſich“, Duo für 2 Trompeten v. Mendelsohn (eigentlich 
fuͤr 2 Soprane), Tenor-Arie aus dem Stabat mater von Roſſini fuͤr 
Trompete. Hier verirrt ſich gar die Vertonung der Worte: cujus 
animam gementem „deren ſchmerzerfuͤllte Seele“, es betrifft die 
Mutter Gottes am Kreuze, in die Biergaͤrten: 


Lar 


go € ' | 
2 MER: 1 —5 : . 5 = =! vergl. Haydns 
3% Streichquartett 


„Cu- jus a- ni- mam ge- men-tem” 


op. 76, Nr. 3 JE 
Largo: Sy 


(Orig. Fisdur, in halben Notenwerten). 
Am Meer, Lied fuͤr Poſaune von Schubert (eigentlich fuͤr Tenor 


„ 


(„Das Meer er glaͤnz- te weit hin aus“.) 


Arie aus der „Zauberfloͤte“ fuͤr Poſaune von Mozart (eigentlich fuͤr 


„8 Jin ſis undd At: en ſchen⸗ ke“. 


Serenade von Metra („Wenn ſich der Sonne Strahlen“): 
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N ZIEL SER Her 


Das Piano kennt der Biergarten nicht, wohl aber das Pianiſſimo 
als ganz beſonderen, ſtets lebhaft beklatſchten Effekt, wenn auch das 
Heranſchaffen und Vertilgen der Genußmittel jedes Toͤnchen verſchlungen 
hat. Z. B. Berceuſe (Wiegenlied fuͤr Sopran) aus der Oper Jocelyne 
von Benjamin Godard, mit gedaͤmpften Streichern geſpielt. 


Andante 
— — 


p 7 Fr 


Alm-Tertung. 


[287] Die Unterlegung anderer Worte ift eine weitere Abart 
der Textſpielereien. Manchmal trifft fie parodiſtiſch die Schwäche der 
pietätlos abgeleierten Opernchoͤre. So in dem Soldatenchor aus Gounods 


u de, et 
. ON 3 — 
„Brat⸗wurſt und Ap«⸗pel⸗kar⸗toff'l⸗ſa⸗ lat!“ 


den man gegen ſeinen Willen in Paris in den „Fauſt“ einlegte und 
in Deutſchland gedankenloſeſter Weiſe darin ließ. 


„Hab' ich's nicht gleich ge = fagt, die Wurſt, die ſchmeckt nach See: fe!“ 


(— natürlich, ſymboliſch gemeint, d. h. „die Geſchichte hat einen 
Haken!“ —) muß ſich der Zigeunerchor im 2. Akt von Verdis Trou⸗ 
badour verhoͤhnen laſſen. („Was iſt Zigeuners, Zigeuners Gewinn?“) 
Zu dem flotten Marſch aus Suppeés Fatinitza „Vorwaͤrts mit 
friſchem Mut“ ſingt man nach dem Vorgang einer Operettenſaͤngerin: 
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„Du biſt ver? ruckt mein Kind! Du mußt nach Berlin, 
Wo die Verruͤckten ſind, da gehoͤrſt du hin!“ 


* 


In dem Schmugglerchor des 3. Aktes „Carmen“ werden bei der | 
\ 1 Stelle, die den „ Tritt mit „ falſch“ e uber | 


uäßigen Dreiklängen 
andeutet: 


S 
„Ein Tl. ſcher Tritt zum Ab⸗grund führt“ 


Di Silben „tritt“ und „grund“ beim Sitieren gern vertauſcht, zu⸗ 
weilen ſogar auf der Buͤhne ſelbſt, durch einen Teil, beſonders den 
juͤngeren weiblichen des Chores. Eine Anzahl 1 noch aafiſchee 
Scherze kann ich hier nicht anfuͤhren. 

In Mehuls „Joſef“ ſang man fruͤher uͤberall: 


„Lobt den Herrn mit Sau er: kraut und u pfen“ 


ſtatt it Saitenfpiel und Harfen“. Die ergreifend großartige 
Orcheſter⸗Melodie des großen Enſembles im letzten Norma⸗Finale: 


brummt man im Chor ſilbenweiſe mit: „Vater, ſie iſt Mutter, ach 
herrjeh, 's is a Schand!“ s 5 

Mit dieſer Feſtſtellung, die wirklich „eine Schand“ iſt, nehme ich 
Abſchied von dem freundlichen Leſer. 
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A B C D [138]. 

A Schloſſer hat an [70], [82]. 
A Straͤußerl am Hut [248], 
Abend [10], (17). 
Abendempfindung [18). 
Abendlich gluͤhend [11]. 
Abendlich ſtrahlt [10]. 
Abends, will ich [256]. 
Aber Schwarz! (252. 
Abſcheulicher! 207. 
Abſchied (127. 
Abſchieds⸗Sinfonie (179). 
Abſchieds⸗Sonate [184]. 


Ach, dieſe letzte, traurige Fahrt [212]. 
Ach, du kannſt nicht begreifen (277). 


Ach, du klarblauer (98). 

Ach, ein Walzer 240). 

Ach Fiſcher [65). 

Ach, ich fuͤhl's 109). 

Ach, ich hab fie ja nur 90], (245. 
Ach, ich habe ſie verloren [131]. 
Ach, lieber Meiſter Enterich [245]. 


Ach nur einmal noch im Leben [129]. 
Ach, fie war mein einzig Gluͤck [34]. 


Ach, ſieh mich vor Wonne [117]. 
Ach, ſo ein Mann [143). 

Ach, fo fromm [121]. 

Ach, welche Luft [78], [206]. 


Ach, wem ein rechtes Gedenken [262]. 


Ach, wenn du waͤrſt [262]. | 
Ach, wer das doch koͤnnte [257]. 
Ach, wie ein Engel [229]. 


Ach wie flüchtig 109), [133], 


Ach, wie iſt's möglich dann [98]. 


Ad nos, ad salutarem undam [54]. 


Addio, bella Napoli [265]. 
Ade, du liebes Waldesgruͤn [127 
Ade, mein Land Tirol [147]. 


Adelaide [123]. 


Ah, bravo, Figaro! [204]. 
Ahnlichkeiten [274], 277. 
Aid a-Marſch [160]. 
Akademiſche Feſtouvertuͤre 181ʃ. 
Alberich⸗Motiv [222]. 

All Abend, bevor ich [19]. 
Allein Gott in der Hoͤh' [176). 
Alle meine Enten [254]. 

Alle Menſchen muͤſſen [173]. 
Alles, alles wiſſen wir [108]. 


Alles fühlt der Liebe [107]. 


Alles neu macht der Mai [22]. 
Alles ſchweige 80). 
Alles was Anſtich hat [87]. 


Alljaͤhrlich naht vom Himmel [212]. 


Allmacht der Liebe [108]. 
Allmaͤcht'ger Ptah [53]. 
Alpen⸗Sinfonie (24), [181], 279. 
Als Buͤblein klein [84]. | 
Als der Großvater [140]. 


Als Gott dich, Recha (146). 


Als ich die Normandie (197). 
Als ich noch im Fluͤgelkleide [282]. 
Als ich noch Prinz war [57). / 
Als mei Ahnerl [33], [62 
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Als mein Herz ſich dir ergeben 117). 


Als wir juͤngſt in [38], 149). 
Alte Opern [227]. 

Alter (51). 

Alt:Heidelberg [37]. 

Am Abend, da es fühle war [18]. 
Am Brunnen, vor dem [104]. 

Am Ende ift der ganze Kerl [200]. 
Am Ufer blies ich [68]. 

Am Ufer des Fluſſes, des [48]. 
Am Wörther See [240]. 

Amor, das verſchmitzte Kind 201). 
An Alexis [103]. 

An den Rhein (39. 

An der offenen Kirchentuͤre [202]. 
An der Saale 39). 


An der Schönen blauen Donau [239]. 


An des Rheines grünen Ufern [39]. 
An Waſſerfluͤſſen Babylons [174]. 
Andante favori [184]. 


Andante mit dem Paukenſchlag 179. 
Andre denkt er immer ſich dumm [219. 


Anitras Tanz [241], 

Anna, zu dir [126]. 
Annchen von Tharau 120). 
Apollonerl! [123]. 
Appassionata [184], 282. 
Arabien [45]. 


Arm und klein ift meine Hütte [93]. 


Armeemarſch Nr. 2 [233]. 

Armes Haͤschen [254]. 

Atmeſt du nicht 12), [211]. 

Auch ich war ein Juͤngling [50]. 
Auf de ſchwaͤbiſche Eiſebahne 37]. 
Auf der Alm [36]. 


Auf die Nacht, in den Spinnſtub'n [64]. 
Auf Flügeln des Geſanges [45], [152]. 


Auf, hebe die funkelnde 102]. 
Auf ihrem Grab [167]. 

Auf, in den Kampf (49 cl. 

Auf ihrer Burg zu Xanten 210). 
Auf, Matroſen 66). 
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Auf, ſchluͤrfet in feurigen Zügen [82]. 
Auf und laßt die Fahnen [78]. 

Aus der Jugendzeit [50]. 

Aus des Nachbars Haus [265], 277]. 
Aus dieſem Glanz des Feſtes [213 

Aus Glanz und Wonne [212]. 

Aus meines Herzens Grunde [176]. 

Aus tiefer Not [172]. 

Ausland (41. 

Ave Maria (Gounod) 282. 


Backe, backe 1 254. 
Bald erſcheint unſrem Land 199). 
Bald gras ich am Neckar [39]. 
Bald nahen die Gaͤſte [227]. 
Bald prangt, den Morgen 3]. 
Ballade [147]. 

Bande der Freundſchaft (109). 
Bandel-Terzett [193]. 

batti, batti [108], [195]. 
Bauern⸗Kantate 187). 
Bauernmarſch [234], 
Bauern⸗Sinfonie 180). 

Befreit! [150]. 

Begluͤckt darf nun [55). 

Bei des Koͤnigs teurem Haupt 198), 
Bei Männern [108]. 

Beim Genick möcht ich [225]. 
Bekraͤnzt mit Laub [83]. 
Bemooſter Burſche 80]. 

berceuse (Godard) [260], 286. 
Berufe im Freien (61). 
Betrogen werd ich ja [144]. 
Bettler-Arie [199]. 

Bibliſche Sonaten [194 
Bierbrauer⸗Arie [193]. 
Biergarten [248]. 

Bier her! 871. 

Bin der kleine Tambour Veit 72. 


Bin ein Mädchen 198]. 
Blaſt die Trompet! [159]. 
Blaͤſt immerdar dasſelbe Lied 68]. 
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Blechſchmied-Variationen 189. 
Bleib bei Eliſabeth! 208]. 

Blick' ich umher 208]. 

Bluͤmlein traut 103]. 
Boccaceio-Marſch [92], (285). 
Boccherini (Menuett) [237]. 

Bolero [236]. 

„Bonn“ 40]. 

Brahma! (53). 

Brandenburgiſche Konzerte 1187). 
Bratſche [161]. 

Bratwurſt u. 1 287 
Breit deine Arme aus [105]. 

Brich an, du ſchoͤnes Morgenlicht [176]. 
Brief⸗Arie [193]. 

Bringt mir Blut der [83]. 
Bruͤderlein fein [51]. 

Bruͤderlein und Schweſterlein [243], 
Brüder, reicht die Hand [91], 
Brüder, zu den feſtlichen Gelagen [86]. 
Bruͤnhilde⸗Motiv [7], [224]. 

Bua, ſei g'ſcheit! 240). 

Buͤbchen, wirft du ein Rekrut [277]. 
Buchbinder-Arie [193]. 

Burſche heraus [811]. 


Ca, ga geſchmauſet! [82], 
Carmen⸗Signal [160]. 
Cavalleria (Gebet) [55]. 
Chaconne 269]. 

Chacun à son göut [83]. 
Charfreitagsmotiv [16]. 

Chin, Chin, Chinaman [45]. 
Choraͤle [172], 

Chromatiſcher Durchgang [276]. 
Chromatiſche Fantaſie (187). 
Clementi (Sonatinen) 257. 
Coppelia⸗Walzer 2411. 
Crambambuli [88], 
credo in unum 170). 
cujus animam [286]. 


Czardas 147. 


Da droben auf jenem Berge 24), 63]. 

Da ich dich nun umfange 116). 

Da ich nun verlaſſen ſoll [145]. 

Da leg ich meinen Hobel hin [51]. 

Daͤmone, Phantome! [197]. 

Darum nehm ich mir ein 138). 

Da ſeid ihr nun 218]. 

Da ſtreiten ſich die Leut [51]. 

Da tanzt der Graf [26]. 

Da will ich liegen [41]. 

Danz, danz, Quiſelche [27,90 (136. 

Darf mit naͤchtig duͤſtren Traͤumen 
201J. 

Darum nehm ich mir ein Weibchen 
[138]. 


Das Adagio von Beethoven 267), 


vgl. [269], 280]. 
Das alte Jahr [172]. 
Das Donau-Gigerl [251]. 
Das erſte nicht [76]. 
Das Ganze halt! 76). 
Das Gebet einer Jungfrau 266]. 
Das Gruͤaberl am Kinn [99]. 
Das iſt das Meer (Nicodé) [24]. 
Das iſt die Zeit der Roſenpracht 106). 
Das iſt im Leben [129]. 
Das iſt mein Wien 249). 
Das kommt davon [35]. 
Das Mädel hat ein huͤbſch Geſicht [2001. 
Das Meer erglaͤnzte [24], [286]. 
Das Notturno von Chopin [280]. 
Das Pferd, das is nuͤß [27]. 
Das Schiff ſtreicht 66]. 
Das find fo kleine Schwaͤchen [38]. 
Das ſuͤße Lied verhallt [212]. 
Das teure Vaterland zu retten [231]. 
Das Wandern iſt des [69]. 
Das Weiberl iſt das Tipferl [253]. 
Daß tapfer zum Streit [225]. 
Daß von ihm die Gefahr [277]. 
D' Banda kommt [252]. 
Dein iſt mein Herz 1101). 
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Dem Meertyrannen gilt [66]. . 
Den Gott der Liebe [113], 


Den hehrſten Helden der Welt [225]. 
Den lieben langen Tag [128], [134]. 


Den Morgen grüßt [3], [34]. 

Den Tag ſeh ich (126). 

Denk nicht an Tod [105]. 

Denkſt du daran [41]. 

Denn was da lebt, will lieben [115]. 
Deo gratias [170]. 

Der Bettelſtudent [245). 

Der Carnaval ſiehe Karneval 

Der Dompfaff, der hat uns [136]. 
Der du ſo luſtig [24]. 

Der Elefant iſt [27]. 

Der Gott, der Eiſen (75). 

Der hat halt immer [281]. 

Der Herr wird König fein [166]. 
Der Himmel möge richten [133]. 
Der hoͤchſte Krenn [248]. 

Der Infanteriſt is [79]. 

Der Jaͤger von Kurpfalz [62]. 
Der Karneval von Venedig [283]. 
Der Kriegesluſt ergeben [78]. 
Der Kuckuck iſt geſcheidt [34]. 

Der Lenz mit tauſend ſüßen [16]. 
Der Leutnant iſt das Tipferl [253]. 
Der Mai iſt gekommen [22]. 

Der Menſch iſt kein Krawat [252]. 
Der Minne Zauber [115]. 


Der Mond ſteht über dem [20], [126]. 


Der Morgen grüßt [3]. 

Der muntre Hirt [63]. 

Der Not des Reiches [211]. 
Der Papſt lebt herrlich [58]. 
Der Philoſoph (Sinfonie) [179]. 
Der Ritter muß (Choron) [71]. 
Der Sang iſt verſchollen [258]. 


Der Saͤnger haͤlt im Feld (Lind⸗ 


paintner) [71]. 

Der Schall der Trompete 159). 
Der Schulmeiſter (Sinfonie) [179]. 
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Der Schwarzwälder Burſch [238]. 
Der ſchweigend ihm das Leben gab 
12201. ö 
Der ſchwer gefaßte Entſchluß [183J. 
Der Tag beginnt zu ſinken [18]. 
Der Tiroler und fein Kind [36]. 
Der Tod und das Mädchen (189. 
— Der trete vor! [209]. 


Der treue Tod [71]. 


Der unerbittliche Hauptmann (74). 
Der Vogelfaͤnger [31]. 

Der Wein, das Spiel, die Schönen [197]. 
Der Weile prüft und achtet nicht [195]. 
Des Abends am Fluſſe [29]. ö 
Der Zigeunerbaron (Walzer) [244]. 
Des Armen Troſt (260). 

Des Löwen Erwachen [266). 

Des Reinen Arm [211]. 

Deſſauer Marſch [233]. 


Deutſchmeiſterlied [251]. 


di tanti palpiti [278]. 
Diabelli [257). 
Diabelli-Variationen [189]. 


Dich frage ich, geprieſner [210). 


Dich, teure Halle 35]. 
Dideldideldumm [271]; 

Die Afrifanerin (Schlummerlied) [260]. 
Die Anna ſaß [254]. 


Die bange Nacht iſt nun [73]. 


Die Bergbewohner find (60). 
Die Binſchgauer [59]. 
Die Chaconne von Bach [269]. 


Die Eh' macht dann erſt Spaß 1143). 


Die Erinn'rung jenes Gluͤckes [109]. 
Die Fahnenwacht [71]. 
Die flachshaarten DeandIn [99]. 


Die Forelle [96], 


Die Friſt iſt um (209). 

Die Glocken von Corneville e | 
241]. 

Die Haide iſt braun [23]. 

Die Henne [28]. 


— 


Diſſonanzen⸗Quartett [182]. 


Doch [157]. 


Dir, dir, Jehovah [174]. 


Die Himmel erzählen [53]. 


Die Himmel ruͤhmen [53]. 

Die Kloſterglocken 286]. 

Die Kloſterkirche [266]. 

Die Liebe liebt das Wandern [132]. 
Die Liebe von Zigeunern ſtammt [49 a]. 
Die linden Luͤfte [23]. 

Die luſtigen Weiber (Galopp) [242]. 
Die Mühle im Schwarzwald [242]. 
Die Muuſi kommt [252]. 0 
Die Poſt bringt keinen [67], 

Die Puppenfee [248]. 

Die Sarabande von Händel [269]. 
Die Schlacht von Vittoria [187], 
Die Schlittſchuhlaͤufer 240]. | 
Die Schönbrunner [238]. 

Die ſchoͤne Galathee [246), 


Die ſchoͤne Helena [247]. 


Die Sonn erwacht [I. 

Die Sonne hebt ſich [20]. 

Die Strahlen der Sonne [207]. 

Die Stumme von Portiei [260). 
Die Voͤgelein fie ſchlafen [259). 
Die Wacht am Rhein (75, [258]. 
Die wahre Liebe [248]. 5 
Die Welt iſt ein [251]. 

Dies Bildnis iſt [107]. 

Dies der erſte von den Kniffen [204]. 
Dieſer Wuͤtrich von Soldaten 204]. 
Dir, Goͤttin der Liebe [120]. 

Dir, Herr, ſei Ruhm und Ehre [199). 
Dir, hohe Liebe [113J. 


Dir moͤcht' ich dieſe Lieder [100]. 
Dir, ſchoͤnes Goͤtterbild 156). 


Do haeve se [215], [284). 


Doch ach, dies Herz [117]. 
Doch der Herr [168]. 

Doch dumm und feig [219]. 
Doch, hoͤret ihr (159. 
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Doch kann dem bleichen Mann [112]. 
Doch ſo klaſſiſch [246]. „ 
Doch was der Kuͤnſtler ſelber [153]. 
Doch wozu die vielen Worte 195). 
„Doktor Goering“ [280]. 
Donau Walzer [239]. 
Donauwellen [241]. 
Donnermotiv 56]. | 
Doppelſchlag (Wagnerſcher) [224]. 
Dorfmuſikanten [180). 
Dornröschen ſaß auf einem Stein [254). 
Dort harre ich [214]. 
Dort vergiß [78]. 8 
Dort, wo der Rhein [40]. 
Doͤs hat ka Goͤthe g'ſchrieb'n 
Drah di Weiberl [59]. 
Drauß iſt alles fo [22]. 
Draußen am Wall [49a}. 
Dreher [248]. 
Drei Lilien [77]. 
Dresdener Amen [56]. 
Drunten im Unterland [35]. 
Drunten in der Elbe [27]. 
Du biſt die Ruh [101]. 
Du biſt die Seine [137], 
Du biſt verruͤckt [274], [287]. 
Du, du, du, biſt fo kalt [84. 
Du, du liegſt mir [98]. 
Du findeſt auch, Chokolade [258]. 
Du fragſt mich täglich 265]. 
Du haft Diamanten (99). 
Du haft ja die [99]. 
Du kannſt den Zigeunern (47]. 
Du kennſt nun den [108]. 
Du läßt mich kalt [110]. 
Dulioͤh⸗Duli [59]. 
Du meine Seele [101]. 
Du Ring an meinem [139]. 
Du rote Roſe [105]. 
Du ſchoͤne Nacht, entflieh uns nicht 21]. 
Du ſchoͤnes Fiſchermaͤdchen [65]. 
Du ſchoͤnſte Blum' [110]. 
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Du Schwert an meiner [71]. 

Du ſtaͤrkteſt mich [55]. 

Du ſtolzes England ſchaͤme dich [44]. 
Du waͤreſt nicht fo grob [157]. 
Dumm [219]. 

Dummheits⸗Motiv [280). 

Durch den Wald, den dunklen [23]. 
Durch des Gebirges (49 bl. 

Durch die Wälder [61]. 

Durch mich ſei Schweigens [214]. 
Durch Mitleid wiſſend [56]. 

D' Wienerſtadt, o die hat [253]. 


E dur⸗Etuͤde (Chopin) [280]. 

edite, bibite [82]. 

Ehe (136). 

Ei, was bin ich fuͤr'n 90). 

Ein dummer Niefe rät (219. 

Ein falſcher Tritt [286). 

Ein’ feſte Burg [175]. 

Ein freies Leben [69]. 

Ein Heller und ein Batzen [87]. 
Ein Hoch, ein Hoch dem Torero [92]. 
Ein Hund kam in die [283]. 
Ein luſt'ger Muſikante 68]. 

Ein Mädchen oder Weibchen [107]. 
Ein Maͤnnlein ſteht [256]. 

Ein Schaͤfermaͤdchen 34), [149]. 
Ein Schifflein ſah ich [66]. 

Ein Schneider [278]. 

Ein ſchoͤn Geſicht bezaubert ſchnell [244]. 
Ein Schuͤtz bin ich [61]. 

Ein Straͤußchen am Hute [68]. 
Ein unnennbares Sehnen [118]. 
Ein Veilchen auf der [149]. 

Ein Wunder 216). | 

Eine kleine Nachtmuſik [182]. 

Eine Kraͤhe 34). 

Eine Waſſermaus [285], 

Eine Zigeunerin 47]. 

Einen Kuß meiner Mutter 49). 
Eins, zwei, drei 90. 
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Einſam bin ich, nicht [98]. 


Einſam ſteht hier verlaſſen [126]. 

Einſt faͤrbte Blut 70). | 

Einft Haft du mir gehuldigt [197). 

Einft herrſchte im Normannenland 
197. 

Einſt ſpielt ich [200]. 

Eliſabeth [122]. 

Eliſabeth, duͤrft' ich 156]. 

Elſa, ich liebe dich [122]. 

Elſa, haft du [212]. 

Elſa, mit wem [212]. 

Elvira, du [125]. 

Engelchor, himmliſche Schar [55]. 

Engliſche Suiten [187]. 

Engliſchhorn [158]. 

Entflieh mit mir [139]. 

Entfliehet eilig ihrem Grimme [247]. 

Entſagungs⸗Motiv [223], [225]. 

Er blaͤſt Fagott 158]. 

Er, der Herrlichſte [102]. 

Er kommt, er kommt, o Wonne [139). 

Er lebe hoch! [92). 

Er ſchwur mit tauſend Eiden 220]. 

Er ſoll dein Herr ſein 43). f 

Er war von je ein Boͤſewicht [196]. 

Er weidet feine Herde 166]. 

Erda⸗Motiv [56]. 

Erhebe dich, Genoſſin 150), 209]. 

Erhebt euch von der Erde [71]. | 

Erloͤſungs⸗Motiv [114], [223], 277. 

Ermuntre dich, mein 176). 

eroica [181]. 

Eroica-Thema (1. Satz) [275). 

Eroica-Bariationen 189. 

Es blies ein Jäger [61). 

Es blinkt der Tau 106). 

Es brauſt ein Ruf (75. 7 


Es brechen im fchallenden 23]. 


Es geht bei gedaͤmpfter [74]. 
Es geht ein Rundgeſang 91]. 
Es geht hurtig durch Fleiß 258). 
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Es gibt ein Gluͤck [137]. 

Es glänzt der Mond [20], 

Es gruͤnet ein Nußbaum [104]. 

Es heißt: der Gral 210]. 

Es heißt: geh du alter [258]. 

Es iſt beſtimmt [131]. 

Es iſt der Wein [82]. 

Es iſt ein Roſ' [256]. 

Es iſt ein Schnitter 52]. 

Es iſt gewißlich 173). 

Es iſt fo ſuͤß, zu ſcherzen [48], 236. 

Es kann ja nicht immer [93]. 

Es kennt der Herr die Seinen [167]. 

Es laſſen Nachtigallen [32]. 

Es lebe hoch der Held 97]. 

Es lebe Saraſtro [92]. 

Es liegt ein fremder Kerl im Bett 284. 

Es liegt eine Krone [39]. 

Es muß dir aber nicht unangenehm 
fein [200]. 

Es muß ein Wunderbares [106], 150). 

Es ritten drei Reiter [127]. 

Es ruͤckt an [205 ). 

Es fangen die Voͤglein [16]. 

Es ſpielt die Liebe [490]. 

Es ſtand eine Lind (1044. 

Es ſteht ein Baum [104], 135). 

Es ſteht ein Wirtshaus 90 

Es war ein König [148]. 

Es waren zwei Königsfinder 148. 

Es zogen drei Burſche [149], 

Es zogen zwei ruͤſt'ge Geſellen 1491. 

Eſſen [82]. 

et ne nos 170]. 

Etuͤde auf falſchen Noten 191 

Etuͤde auf Obertaſten [191]. 

Euch Luͤften 12]. 2361. 

Euren Gruß (Spruch) kann ich 490), 

Europa braucht Ruh [77]. 

Eva ſ. O, Eva. 

Ewig will ich dir gehoͤren 138 

Ewig verlornes Lieb [133J. 


Fackeltanz 236]. 
Fafner⸗Motiv [221]. 

Fagott 158]. 

Fahrendes Volk [68]. 
Fahret hin 61]. 

Familie [261]. 

Fanget an 16). 
Fantaſie⸗Sonate 190]. 
Fatinitza⸗Marſch [287]. 
Fauſt⸗Walzer [2383]. 
Feldprediger⸗Walzer 240). 
Fern im Suͤd [48]. 
Feuer⸗Muſik 187]. 
Feuerzauber-Motiv [223]. 
Fidelio⸗Signal [160]. 
Figaro⸗Fanfare 160]. f 
Finkenſchlag [29J. 
Finnlaͤndiſcher Reitermarſch [233]. 
SEN, du [65], [1271]. 

Fix, Laudon Stern, halloh [251]. 
Flamme, ſpruͤhe [70]. 
Fledermaus⸗Trio [186]. 
Fledermaus⸗Walzer [243]. 
Flieder⸗Motiv 15). 

Fluch den Roͤmern 228. 


Fluch⸗Motiv [222], 


Fluͤſſe 39). 
Flutenreicher Ebro 48 
Fordre niemand 41]. 
Forellen-⸗Quintett [183]. 
Fort nach den Fluten des Ganges [45]. 
Fort! Stuͤrzt das Scheuſal [151]. 
Frag' ich mein beklommnes Herz | 204] . 
Frag’ Martha [202]. 
Franzoͤſiſche Sinfonie 180]. 
Franzoͤſiſche Suiten [187]. 
Frauenliſt (Gavotte) [235]. 
Frau Holda kam 10. 
Frau Minne kennteſt du nicht (115). 
Frau Sonne 14]. 
Freia⸗Motive [222], [225 . 
Freiheit, die ich 175). 
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Freu’ dich ſehr, o meine [172]. 
Freude, ſchoͤner Goͤtterfunken [91]: 
Freunde, kommt zu Tiſche [82]. 
Freut euch des Lebens (50). 
Friſch und frei 62 J. 
Froͤhlicher Landmann [63]. 
Frohn⸗Motiv [222]. 
Frohſinn [93]. | 
Froſch⸗Quartett [182). 
Frühling [22]. 
Fruͤhlings⸗Erwachen [264]. 
Fruͤhlings⸗Sinfonie [181]. 
Fruͤhlings⸗Sonate [186]. 
Fruͤhlingslied (Gounod) [263]. 
Fruͤhlingslied (Mendelsſohn) 
167. 
Fruͤhmorgens, wenn die Haͤhne 2 
Fuchs, du haft die [255). 
Fuͤhl ich mein Herz [114], 266]. 
Fuͤhrn S'uns in d' Hinterbruͤhl [251]. 
Fuͤllt die Pokale [82]. 
Fuͤrchte Gott. [29]. 
Fuͤr deutſches Land [78], 211). 


23], 


Für ein einfach Mobs Mädchen 


206). 
Fuͤr Euch Gut und Blut 1159 [217], 
Für ihn, für mich erflehe [117]. 
Für Weibes Wonne [115]. 


Galopp (Luſtige Weiber) [242]. 


Ganz der Papa [255]. e 


Ganz die Mama [255]. i 
Ganz wie Euch [68]. 
Garde-Bataillon-Marſch 233. 
Garten-Arie 193). 

Gaudeamus 80). 

Gavotten [285], [270]. 

Gebet a. Cavalleria ſ. d. 

Gebet a. Lohengrin ſ. „Mein Herr“ 
Gebet einer Jungfrau [206]. 


Gebet waͤhrend der Schlacht 72. | 


Gebrauchsmuſik [231]. 
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Geh, du alter Eſel [258]. 

Gen vac dect ige $umpenkanp BON 

Geiſter⸗Trio [186]. 

Geliebter, komm [124). 

Generalbaß [163]. 

Genuͤgſamkeit 93). 

Gerecht ift unſre Sache [ 09 

Geſelligkeit [91]. | 

Gern gaͤb' ich Glanz [110]. 

Geſtern Abend ging ich [255]. 

Geuß nicht fo laut [32]. 

Gewitter [25]. 

Gewitter⸗Motiv [13]. 

Gewitterregen⸗Motiv [13], 271ʃ 

G'fuͤllte Nauntſcherln [235]. 

Gib dein Herz mir [117]. 

Gib Kraft zu dieſer Stunde 11951 

Gigerlkoͤnigin [276], n 

Glaubens-Motiv 5600). 

Gloͤckchen⸗Arie [193]. 

Glocken von Corneville 
241]. Ä 

Glockenſpiel⸗Motiv 162. 

Gluͤcklich iſt, wer vergißt (94. 

Gluͤhwuͤrmchen⸗Motiv [11]. 

Gnaden-Arie [19], [193], 1197). 

Gnomenreigen [191]. 

Goldberg⸗Variationen [187]. 

Goldfiſchchen [194]. 

Goldne Abendſonne [19). 

Goldne Apfel [225]. 

Gott, deine Guͤte [176]. 

Gott, der du Beſchuͤtzer biſt 53]. 

Gott des Himmels und [177]. 

Gott gruͤß euch, liebe Männer [208]. 

Gottesdienſt [170]. 

Grad aus dem Wirtshaus [89]. 

Grande Sonate [185]. 

Graner Meſſe [188]. 

Gretchen am Spinnrad 64]. 

Gretchens letztes Erwachen 5 

Grobſchmied⸗Variationen 189]. 


(Walzer) 5 


# 


Reegiſter. | 
Große B dur⸗Sonate [185 . Heil dir im Siegerkranz [41], [87]. 


Großer Gott, dich loben wir 177]. Heil dir, mein Vaterland [79). 
Großer Sänger 96]. Heil dir, tapfrer Held [490]. 
Gruͤß euch Gott [246]. Heil Gunther, heil [140]. 
G'ſchichteln aus dem Wienerwald [239]. | Heil Judaea 166). 
Guten Abend, gut Nacht [259]. Heil, Koͤnig Heinrich [212]. 
Guten Abend, mein Schatz [126]. Heil ſei dem Lazarettgehilfen 285. 
Gute Nacht, du mein [99]. Heil ſei dem Tag, an [92], [200]. 
Gute Nacht, gute Nacht [120]. Heil'ge Nacht [282]. 
Guten Morgen, Herr Fiſcher [42]. Heilige Eliſabeth [122]. 
Guter Mond [20], [96]. Heilige Maria [170]. 
Gutrune⸗Motiv 223]. Heimat, ſo wunderſchoͤn 47]. 


i Heimatland [130]. 
Ha, die Grenzer zu verführen [495]. Heimlich erzählen die Roſen [152]. 
Ha, jetzt erkenne ich 1134. Heimliche Liebe [235 . 

Ha, ſtolzer Ozean [209]. Heinrich, Heinrich [124]. 

Ha, welche Luft [78]. Heiterkeit und Froͤhlichkeit 94]. 

Ha, wie begreifſt du [210), [213], Helden⸗Sinfonie 181]. 5 
Ha, wie du raſeſt [209]. Heldenthema [ 279. i 
Hab' ich nur deine Liebe [132]. Helft mir, ihr Schweftern [ 1400. 
Hab' ich's nicht gleich geſagt [287J. Herauf aus den Waſſern geſchwind 56]. 
Hab's verſtanden [195]. Herr, dich in den Sternenkreiſen [54 

Habt Dank, ihr Lieben [211]. Herr, die Erde [173]. | 
Habt ihr vergeſſen [209]. Herr Doktor Boſſe 285). 

Habt'r noch nicht lang genug 1 Herr Hauptmann (249. 
Haffner⸗Muſiken [180]. Herr Heinrich ſitzt am Vogelherd 815 
Hallali [61]. Herr Jeſu Chriſt [172]. 

Halleluja [166]. Herz, dein Fruͤhling [106]. 
Halleluja-Sonate [190], Herz, mein Herz (36). 

Hamm'ra Katz g'habt [284]. Herzlich tut mich [176]. 
Hammel⸗Gavotte [270]. Herzliebchen mein [100]. 
Hammerklavier⸗Sonate [185]. Herzliebſter Jeſu [175]. 
Haͤndel⸗Variationen [189]. Heut gibt's Dampfwuͤrſcht [283]. 
Hans Heiling (Walzer) [238]. Heut hab' ich ſchon [250]. 
Harfen⸗Quartett [183]. Hexen⸗Terzett [227]. 

Haͤschen in der Grube [254]. Hexen⸗Variationen [192]. 

Hat dein heimatliches Haus [277]. Hier die Dukaten [204]. 

Haushahn [28]. Hier hab' ich fo manches [39], [265]. 

Hebe deine Augen auf 1 Hier im ird'ſchen Jammertal [82]. 
Heda, hedo 13). Hier liegt vor deiner [170]. 
Heideroͤslein 96]. Hier, mein Papa [141]. 

Heil dieſem Haufe [92]. Hier find wir verſammelt [86]. 


— 


— ——— b;. — —— ͤ dt lll. ͤ P— —a— nn nn 


319 


* 


Hilf Gott, jo muß ich [214]. 
Hiller⸗Variationen [189]. 
Himmel, nimm des [55]. 
Himmliſche Kronen (199). 
Hinaus in die Ferne [71]. 
Hinterm Ofen [27]. 


Hirten⸗Motiv (Tannhaͤuſer) [10], [63]. 
Hirtenweiſe( Tannhaͤuſer, Triſtan) [63]. 


Ho, ho, ho, ho! ſo ſchoͤn und [67]. 

Hoͤh, ho, d' Schnapper fan do 249. 

Hobellied [51]. 

Hoch der Genius [92]. 

Hoch ſoll er leben 92]. 

Hoch vom Dachſtein [34]. 

Hochzeit i. d. Oper (141). 1 

Hochzeitskuchen [244]. . 

Pocgetemarfäg Menbeifahn, Mar 
ner) 140]. 


Hochzeitsmuſik (Hugenotten) [140], 


(Lohengrin) [141]. 
Hoffe nicht, ſo lang ich (108. 
Hoffnungswalzer [264]. 
Hohe Meſſe [188]. 
Hohenfriedberger Marſch [233]. 
Hojotohoh [221]. 
Holde Aida [123]. 
Holde Roſalinde 123). 
Holder Klang [126]. 
Holdes Mädchen, ſieh [97]. 
Hoͤllen⸗Walzer [197]. 
home, sweet home [41]. 


Hopp, hopp, hopp [255]. 


Hör’ auf, mein ſuͤßes Leben [126], [203]. 


Hör uns, Allmaͤchtiger [72]. 

Horch die Nachtigallen ſchlagen [33]. 
Horch, horch 125J. 

Hoͤrnermotiv (Figaro) 1144. 
Hoͤrnertrio [61]. 

Hornquinten 158]. f 

Hoͤrſt, Freunderl [(250J. 

Hört den Donner rollen [25]. 

Hört, ihr Herrn [218]. 
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Huldreichſtes Bild 217]. 
Huhn [28]. 

Hunding heißt [154]. 
Hunding-Motiv [223]. 


Huͤon, mein Gatte [152]. 


Hurrah, dem Hopfen [85]. 
Huſarenritt [264]. 


J bin ſo g'muͤtlich 250]. 

J bitt, Herr Hauptmann (249). 
Ich bau' auf Gott [144]. 

Ich bete an [177 

Ich bin der arme Jonathan (246. 


Ich bin der Fuͤrſt von Thorn [86]. 


Ich bin der Hofrat Billroth 281]. 
Ich bin der kleine Poſtillon 67, 271). 
Ich bin der Salomo (95). 

Ich bin ein grundgelehrter [280]. 
Ich bin ein Preuße 75J. 

Ich bin wohl recht dumm? [219]. 
Ich bitt euch liebe 31). 

Ich Dummer 219. 

Ich gehe nicht ſchnell [279], 

Ich gehe zum Maxim [253]. 

Ich ging durch einen grasgruͤnen [31]. 
Ich grauſam [108]. 

Ich gruͤß'noch einmal meine Berge 202]. 
Ich gung enmal ſpazieren (96. 

Ich hab' den ganzen Vormittag 871. 
Ich hab' dein Bild [268]. 

Ich hab' ein kleines Huͤttchen [93]. 
Ich hab' ein kleines Lied 40]. 

Ich hab' es getragen [148]. 

Ich habe mein Feinsliebchen 98]. 
Ich hab' mein Sach [93). 

Ich hab' mich ergeben [75], 1258). 
Ich hatt' einen Kameraden [72]. 
Ich hatt' 'ne alte Tante [234]. 


Ich hatte einen Hund [283]. 


Ich Hör’ meinen Schatz [70]. 


Ich hoͤrt' ein Baͤchlein [24], [69]. 


Ich kam vom Walde hernieder [105]. 
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Ich kann es nicht verſtehen [206]. 
Ich kann ſpinnen [201]. 

Ich kenne wohl die ſchwere Kunſt 229]. 
Ich knuͤpfte manche zarte Bande [245]. 
Ich komm wieder zurück [49]. 

Ich komme vom Gebirge [24]. 

Ich liebe dich (Beethoven) [142], 
Ich liebe dich (Gounod) [116]. 

Ich liebe dich ſo tief [253). 

Ich, Menelaus der Gute [144]. 

Ich ſah die Städte [8]. 

Ich ſchieß' den Hirſch [61]. 


Ich ſchlag in die große Trommel [162], 


Ich ſchnitt es gern [101]. 

Ich ſeh' dich wieder, holde [119]. 
Ich ſeh' die Mutter dort [49]. 

Ich ſetz' den Fall [245]. 

Ich ſprach, daß ich furchtlos [49]. 
Ich trage, wo ich gehe [268]. 

Ich und mein Flaͤſchchen [88]. 

Ich wär’ blaß [204]. N 
Ich weiß, daß mein Erloͤſer [52], [279]. 
Ich weiß nicht, was ſoll es [39 
Ich weiß vor Zagen [139]. 

Ich will mich wieder zu dir wenden [282], 
Ich wollt', meine Liebe [167]. 

Ich wollt', meine Tante [167]. 
Ihr, die ihr mich verfolgt [57]. 
Ihr, die ihr Triebe [107]. 

Ihr Freunde, nicht dieſe [207], 

Ihr Götter ewiger Nacht (57 J. 
Ihr Heißer mich willkommen [110]. 
Ihr Kinderlein [156]. 

Ihr Voͤglein in den [31]. 

Ihr werdet froh euch [195]. 

Ihren Schaͤfer zu erwarten 149). 
Im Anfange ſchuf Gott [207]. 

Im Feuerſtrom der Reben [85]. 

Im Grunewald [242], [276). 

Im Herbſt, da muß man [82], 

Im Krug zum grünen [89]. 1211], 
Im Mittag hoch ſteht ſchon die Sonne 


Froͤhlich, Auf Fluͤgeln des Geſanges. 


Im Mohrenland gefangen [149]. 
Im ſchwarzen Walfiſch [89]. 

Im tiefen Keller [85]. 

Im Wald (47. ' N 

Im Wald und auf der Heide [621. 
Im Wein iſt Wahrheit [82]. 
Immer langſam voran 76]. 
Immer munter, dreht (64). 

Im Schatten des Waldes [47). 
In aller Herrgottsfruh [79]: 

In Berlin, jagt er [38]. | 
In der großen Seeſtadt Leipzig 38]. 
In der Heimat [41], [72]. 

In der Hinterbruͤhl [251]. 

In der Jugend holder Blüte 231]. 
In der Wuͤſte der Sahara (285. 
In des Waldes finſtern Gründen [69]. 
In dieſen heil'gen Hallen [54]. 

In dieſer Stunde [228]. 

In einem Baͤchlein helle [24], [96]. 
In einem fühlen Grunde 134). 
In einem Omnibus [284]. 


In fernem Land [212]. 


In meinem Schoß [260]. 

In mir ſieht man den Vater 140). 

In ſeiner Bluͤte bleicht [112]. 

In ſeines Kerkers [118]. 

In ſommerlich reifer Staͤrke [50). 

In wildem Bruͤten muß ich 212). 

Infolge dieſes heutigen Ereigniſſes 
[92]. Du 

Innsbruck, ich muß dich laſſen [176). 

Ins Tiefland gehſt du [36], [202]. 

Inſtrumente [158]. 

Intermezzo (Mascagni) [281], 1285). 

Intervalle [258]. 

Is denn gar ka Weg [134]. 

Iſolde! [122]. | 

Iſt es ein Traum [198). 

Italia, mein Vaterland (44. 

Italieniſche Sinfonie [181]. 

Italieniſches Konzert [187]. 
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Ja, auf der Alm (252. 

Ja, bis zur letzten Lebensſtunde [228], 

Ja, das Gold iſt nur Schimaͤre [197). 

Ja, das Schreiben und das Leſen 
27), [46]. 

Ja, die Liebe hat [49a]. 

Ja, die Zöllner find [50]. 

Ja, ich Hör die Glocken [19). 

Ja, Liebe pflegt mit Kummer [132]. 

Ja, Scheiden und Meiden [127]. 

Ja, ſchon morgen [206]. 

Ja, uͤberſelig [265]. 

Jagd⸗Quartett [182]. 

Jagd⸗Sinfonie [179]. 

Jaͤgerchor [61]. 


Tägerin, ſchlau im Sinn 62], [201). 


Jagt er auf Taten 225). 

Je nun, man traͤgt [93]. 

Jekus, jekus [246]. 

Jeſus, meine Zuverſicht [173]. 
Jetzt fliegt er gleich zur Türe [200]. 
Jetzt gang i ans Bruͤnnele [134]. 
Jetzt gießt ſich aus [274], 
Jochanaan⸗Motiv [273]. 
Johannistag⸗Motive 11). 

Jon Koͤppings [256). 

Jugend [50]. g 
Jugend⸗Album [194]. 

Jungfrau Marie [56]. 
Jupiter⸗Sinfonie 180. 


Kaffee⸗Kantate [187]. 
Kaleidoſkop [279]. 
Kaiſer⸗Quartett [182]. 
Kämpfe, kaͤmpfe 228]. 
Kanons [272]. 
Karfreitagszauber [16]. 
Karneval von Venedig [283]. 
Karolinen⸗Quartett 182]. 
Kartenſpiel und Wuͤrfelluſt 90]. 
Kartoffelſupp [76]. 
Kaſtagnetten⸗Tanz 49 a)]. 
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Katzenfuge 190). | 

Kauf’ eure Werke gleich (218). 
Kegelſtatt⸗ Trio 182. 

Kehre, Gott unſrer Väter [53]. 
Kehrt er dann heim [130]. 

Kein Feuer [98). 

Kein Graben fo breit [106]. 

Keine Ruh bei Tag [19]. 

Keine Sorg um den Weg (106). 
Keinen Tropfen im Becher mehr [90]. 
Keinen Tropfen trinkt das Huhn [283]. 
Keins von allen Erdenreichen 199]. 
Kennſt du das Land [44]. 

Kikeriki [28], [29). 

Kinderlieder [254], 
‚Kinderftüde [257. 

Kindes Gebet [194]. 
Klarinetten⸗Quintett [182]. 

Klavier [161]. 

Knaſter den gelben [88]. 
Knechtſchaftsmotiv [222]. 

Knurre, Rädchen, knurre (64). 
Koburger Marſch [233]. 

Kohlmeiſe [30]. 

Komm, Alice, komm hierher 123 


Komm aus der engen Stadt (105). 


Komm, deine Blumen [123]. 
Komm herab, o Madonna 125]. 
Komm, holder Lenz (23). 

Komm, lange Grete [257]. 
Komm, lieber Mai [22], [255]. 
Komm' nach Rom [44]. f 
Komm, o holde Dame [120), [206]. 
Kommt ein Vogerl [31]. 

Kommt er dann heim [130). 
Kommt her, kommt her (76). 
Koͤnigs⸗Quartette (182 J. 
Koͤnnt' ich als Sonne [34], (100). 
Kontrapunkt [164], 276]. 
Kreislieder (272). 5 
Kreutzer⸗Sonate (186). 

Kreuzpolka [253). 
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Kriegers⸗Morgenlied 711. 
Kroͤnungskonzert [180]. 
Kroͤnungsmarſch Meyerbeer) 54), ka 
Kroͤnungsmeſſe [188]. 

Kuckuck [28], [29), 84). 

Kuckuck, Kuckuck 255]. 

Kuhreigen [63], [183]. 

Kußwalzer [241], [284]. 


la chasse [61], 179. 
Lagunen⸗Walzer [239]. 

la luna e cara [280). 

La malinconia [183]. 

la Paloma [48], [265]. 

la poule [179. 

la reine [179]. 

La trallala! [49 b). 

Lang iſt es her [41]. 

Laß dich erweichen [111]. 

Laß mich dir Schutz 109). 

Laß mich ſterben [109). 

Laß mich zu Süßen 1123). 

Laſſe mich [116]. 

Laſſen will nichts von Lieb' 115). 
Laßt heulen die Feilen [198]. 
Laßt uns preiſen den Herrn [55 
Laudon⸗Sinfonie [179). 

Laut klingt das Siegeslied 206. 
le matin, le midi [179]. 

le midi [17]. 

le petit bleu 240). 

le soir [179]. 

Le streghe [192]. 

Lebe, wie du, wenn du 175), [A]. 
Leb' wohl (Marſchner) 130, 146). 
Leb wohl, Neapel [265J. 

Leb' wohl, o Erde (52. 

Lebe wohl, mein fansriſch Mädchen 
30 1200. 
Lebensfreude⸗Motiv [223], 225. 
Leichte Kavallerie 246). 

Leichte Luͤfte 111]. 


„ 


Leichte Wölkchen (49), (881. 
Leiſe flehen [125]. 


Leiſe, leiſe, fromme Weiſe 55]. 


Leiſe, leiſe, ganz verſtohlen 204). 

Leiſe zieht durch [23]. 

Leonore⸗Sinfonie [181]. 

Lerchen⸗Quartett [182]. 

les adieux [184]. 

les patineurs [240). 

Letzte Roſe [41]. 

Libiamo, libiamo ne [82]. 

Liebchen, ade [66], [127]. 

Liebe iſt Seligkeit (119). 

Liebe, Liebe, leuchtender Gottes hauch 
119). 

Lieber Freund Maſetto [195]. 

Liebes Maͤdchen, hoͤr mir zu 1 

Liebesbrief⸗Polka [253]. 

Liebeslied⸗Motiv [275]. 

Liebes⸗Melodie (Heldenleben) [102]. 

Liebes⸗Motiv [222]. 


Liebſt du mich [490], 


Lied ohne Worte (Tſchaikowsky) [267]. 


Lindwurm⸗Motiv 2211. 


Lobe den Herrn [177. 


Lobt den Herrn [287]. 


Lodern zum Himmel [236). 
Lodernde Flammen [274]. 
Loge⸗Motiv [14], [221], 223]. 
Lohe⸗Motiv 223]. 
Lohengrin⸗Motive [114 
Londoner⸗Sinfonien [179]. 
Lore am Tore 1120). 

Loure [269]. 

Yours [179]. 

Lucia (Ouvertüre) 232]. 
Lucretia Borgia (Ouvertüre) [232]. 


Mach auf, mach auf! 126. 


Mache dich, mein Geiſt bereit 175. 


Mädchen mit dem roten [99], [265]. 
Maͤdchens Wunſch [34]. 
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Mädel, waſch' dich 265). 

Mädel, ruck [98]. 

Mädel, ſchau mir ins Geficht 100] 

Mag der Himmel euch [133]. 

Mamselle Angot (Polka) [247]. 

Man töte dieſes Weib! [151]. 

Man traͤgt anderswo auch 'nen Zopf 
45. 

Man wird ja einmal nur geboren 94. 

Manfred⸗Sinfonie [1811]. 

Mantellied [72]. 

Margarete 120). 

Margarete, Mädchen [120). 

Maria Thereſia⸗Sinfonie 179%. 

Marktchor [2011]. 

Marſch a. Figaro [234]. 

Mär he 233), [234]. 

Marſeillaiſe [41]. 

Martha, Martha [121). 

Masken⸗Terzett [193]. 

Maureriſche Trauermuſik [180]. 

Meditation (Gounod) [282]. 

Meluſine (Ouverture) [26]. 

Mei' Dirndl is harb (134). 

Mein Freund, in holder [278]. 

Mein glaͤubiges Herze, frohlocke [166]. 

Mein G'muͤt iſt mir verwirret [176]. 

Mein Herr Marquis [243]. 

Mein Herr und Gott [53]. 

Mein Herz, das iſt ein [271]. 

Mein Herz iſt im Hochland [36]. 

Mein Herz, tu dich auf (1, [268]. 

Mein Huͤon [152]. 

Mein idealer Lebenszweck [27]. 

Mein lieber Freund Maſetto [195 . 

„Mein Lied“ [263]. 

Mein Mann, mein Mann (142. 

Mein Schatz iſt ein Jaͤg'r [62]. 

Mein Schatz iſt ein Reiter [73]. 

Mein ſchoͤnes Fräulein [155]. 


Meine Lebenszeit verſtreicht, Melodie 


1175), [4]. 
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Meine Liebe ift grün [23]. 
Meine Roͤßlein eilen ſchnell (67). 
Meine Tante Veiteles [246]. 
Meinen Jeſum [175]. 


Meiſter Oluf [70]. 


Meiſterſinger⸗Sonate (190). 
Melodie (Rubinſtein) [267 
Menuetts (237), [282]. 
Mephiſto⸗Walzer [191]. 

Mich faßt bei ihrem Anblick (2111. 
Mich fliehen alle Freuden (1280. 
Mich rief es [265]. 

Mich verließ der [108). 
Militaͤr⸗Sinfonie (179). 
Mime⸗Motiv [222]. 


Mimikry [171]. 


Minuten⸗Walzer 190. 

Mir is alles ans [250]. 

Mir fan ja die luſtigen 70. 

Mir fan net vo Paſing 42]. 

Mir fan vom Regiment [252]. 

Mir traͤumte von bunten 23]. 

Missa Papae Marcelli [188]. 

Missa solemnis [188 

Mißgluͤckts, fo bleibts ein [213 
Mit Fiſchen in der Halle [247]. 
Mit ihnen ſollſt du wallen (44) 
Mit meiner Laute [68]. 

Mitten im Schimmer [24]. 

Mitten wir im Leben [52]. 

Modd'r, ick well en Ding han 136). 
Mög Gott bei meinem Schwerte [212]. 
Möge der Gott der Schlachten [228]. 
Mond, in deiner Hohheit [200D0. 
Mondenſchein, der uns umhuͤllt [116], 
Mondfchein-Sonate (184. 19 
Morgen [1]. 
Morgen muß ich fort von hier 127 
Morgenblaͤtter [239]. ö 
Morgen⸗Fanfare (Lohengrin) 7 | 
Morgendlich leuchtend 11), 217). 
Morgen⸗Motiv [3]. 76 
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Morgenrot 73]. 
Morgens in der Früh’ 3]. 
Mozart⸗Variationen 189). 
Muezzin⸗Ruf (53). 
Muͤllerlieder [134]. 
Murmelndes Lüftchen [259]. 
jest ikaliſche Schlittenfahrt (187). 
Muſikgeſchichtliche Daten [165]. 
me i denn [127]. 
Mutter, Muͤtterchen 268). 


Na nu 'woll m'r amal (86). 

Nach Afrika (45). 

Nach Frankreich 41). 

Nach Rom 44]. 

Nach Sevilla 481. 

Nachahmung 163]. 
Nach'm Umgang is a Freud [58). 
Nachtigall [29 
Nachtigallen dürfen 32]. 

Naͤhe nicht [41]. 

Namen (120). 

tatur 24). 

Matti bei Wagner (81. 
Nauntſcherln 235. 

Neue Freuden, neue Schmerzen 107). 

Nibelungen-Marſch (271). 

Nicht dumm duͤnkt mich [219]. 
Nicht muͤßig tat 2111. 

Nichts in der Welt iſt fo weiß [279). 
Nie ſollſt du mich befragen 150). 
Noch amal 331. 
Noch iſt die bluͤhende (50, [263], 268]. 
Nonnen, die hier im Grab [197]. 
Norma⸗Finale [287], 

Norma, in dieſer Stunde nicht 228). 
Nornen⸗Motiv 223]. 

Nothung (70, [225). 
Numi, contesti, vindice [53]. 

Nun aber kam Johannistag [11]. 
Nun biſt du in meinen Händen [228]. 
Nun danket alle Gott 174]. 


* 


Nun reiche mir die Hand [139). 

tun ſei bedankt, mein lieber Schwan 
208). 

Nun trinkt er keinen [285]. 


Naur das eine bitt' ich dich 245. 


Nur deinem Frieden 109). 
tur dem Scherz, der Heiterkeit 82]. 


Nur ein Traum (240). 


Nur für Natur [144], 
eur wer der Minne 1225), 


| O alte Burſchenherrlichkeit [80 


O, das iſt gut [249]. 
8 daß ich tauſend Zungen 172]. 
>, dieſe Sonne (5), 196). 
= du Deutſchland [72]. 
O du, die mir einſt Hilfe gab 57 
O du Eliſabeth [120), (251). 
O du Entriſſ'ne mir [129]. 
fröhliche [256]. 
Liebe meiner [173]. 
du lieber Auguſtin (93). 
du lieber Gott [285]. 
du mein holder Abendſtern 10]. 
Elſa, nur ein Jahr [122], 212). 
O Elſa, was haft du [212]. 
O Eva [122]. 
O Fridoline! [53]. 
O gebt 199). 
O Gott, du frommer [173]. 
O Gott, von dem wir 173]. 
O Himmel, wie ift mir 110). 
O, ich bin klug und weile 95, 200). 
O ich gluͤckſeliger [151]. 
O Isis 53), [286]. 
O jerum 180]. 
O Jeſu, ſuͤßes Licht 1173), 
O Lamm Gottes [172]. 
O laß der Gnade (55). 
O laß dich halten, goldne Stunde 20). 
O laß die Treue (132). 
O Lenz, wie biſt du [23]. 


O d 
O 
O 
O 
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O Leonore (Fidelio) 142, Troubadour) 
... [123]. 

O Lieb, o Liebe [119]. 

O Magdelena [122]. 

O Margarete [121]. 

O Margiana [123]. 

O Mathilde [121]. 

O Max 124]. | 

O mer laſſen uns photographieren [246]. 
O, Mondenſchein, der uns umhuͤllt 116). 
O Mutter, fluchſt du [146]. 

O namenloſe Freude [142], 

O nimm dich in Acht Geſell (244. 
O, öffne mir [125]. 

O Recha, du [146]. 

O sanctissima [256]. 

O ſaͤume länger nicht [141]. 

O Schmerz, o Schmach [198). 

O ſchmettre, hellen Klang (159). 

O ſelig [50). 

O Siegfried 124. 

O, ſo legt's mi [285]. 

O ſo lindre die Qualen [247]. 

O Sonnenſchein [1]. 

O Straßburg [38], 74]. 

O ſuͤße Anna [1201 

O ſuße Lilien 205). 

O Tag, dir gilt [52]. 

O Tannenbaum [132]. 


O Täler weit [167]. 


O teures Erbſien (249), [38]. 

O waͤr' ich ſchon mit ihm [136]. 
O welche Luft, Soldat zu fein (206). 
O Welt, ich muß dich 176). 

O wie flüchtig [273]. 

O wie ſo truͤgeriſch [132]. 

O wie wohl iſt [272]. 

O Winter [23). 

Oberon⸗Motiv 26]. 
Obertaſten⸗Etuͤde (191). 

Obſt d'hergehſt zu mir 12491, 
Ochſen⸗Menuett [183]. 

326 


Odescalchi⸗Variationen [189). 
Odins Meeresritt [70]. 
Oeachtsch tui [285]. 
Oktaven⸗Etuͤde (190). 
Oktaven⸗Polonaͤſe [190). 
Oktett (Mendelsſohn) (282. 
Ombra mai fü [166). 
Ongarese (Haydn) 46. 
Oper [40], [107], [195]. 
Operette [243]. 
Oratorium 166). 
Ortrud⸗Motiv [114]. . 
Oxford-Sinfonie 179. 
Ozean⸗Arie [24]. 
Ozean⸗Sinfonie [24, 181). 
Duvertüren [231]. 
Anna Bolena [232). 
Beliſar [232]. 
Der Barbier von Sevilla (231). 
Dichter und Bauer 46), [246). 
Die diebiſche Elſter [231]. 
Die Italienerin in Algier [2311 


Die Stumme von Portiei (231. 


r 


Die Tochter des Regiments [232]. 


Die Zigeunerin [47], 231, 
Fausta [232]. | 
König Stephan [46]. 
Leichte Kavallerie [160]. 
Lucia [232]. 
Lucrecia Borgia [232]. 
Meluſine [26]. 

Othello [231]. 

Semiramide [231]. 
Sommernachtstraum (279. 
Tanered [231]. 

Zampa [231]. 


Pa⸗pa⸗pa [124]. 

paloma ſ. la paloma 
Papageno, Floͤte [162]. 
Pappenheimer Marſch 233“. 
Pariſer Beſetzung 230]. 


Pariſer Sinfonie [180). 
Parſifal⸗Glocken [278]. 
Parſifal⸗Motive [56]. 
pastorale (Sinf.) BI) sonate 1184), 
pathetique [184], 

Pathetiſche Sinfonie 181 279. 
Paukenſchlag⸗Sinfonie (179). 
Paukenwirbel⸗Sinfonie [179 
Perlenregen [194], 266. 

Pirol [30]. 

Polka tanzen [90]. 

Polonaͤſe (236). 

Polonaͤſe (Chopin) [236]. 
Praeſentiermarſch (233). 


Preiſend mit viel ſchoͤnen Reden [147]. 


Preislied-Sonate [190]. 
Prieſtermarſch (Afrikanerin) [54]. 
Prinz Eugen [147]. 
Prolog (Bajazzo) [68], (232). 
Propheten⸗Arie ſ. „O gebt'“. 
Prophetenmarſch ſ. Kroͤnungsmarſch 
Prozeſſion (Dinorah) (54). 
Puppenfee⸗Walzer 239). 
Puthoͤneken [31]. 


Quinten⸗Einſatz [276]. 
Quinten⸗Quartett (1827. 


RNache⸗Arien [193]. 
Radetzky⸗-Marſch [233]. 
Raus mit dem Naß [82]. 
Rauſchender Strom [24]. 
Reformations⸗Sinfonie [181]. 
Regenlied⸗Sonate [190]. 
Regentropfen⸗Praͤludium [191], 
Regiſter⸗Arie [193]. 

Reich' mir die Hand [107]. 
Reichtum allein [110]. 
Reiſen [35]. 
Reiter⸗Quartett [182], 
Religion [53]. 

Reſerve hat Ruh’ [77], 
Rezitative [2071 
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Rhapſodien [46]. N 
Rhein, Rhein! es liegt an dir [40]. 
Rhein⸗Motive [40]. 
Rheingoldfanfare [6], [222]. 
Rheingoldmotiv [6], [13], [225]. 
Rheiniſche Sinfonie [181]. 
Rheinlaͤnder [242]. 

Rienzi (Marſch) [234]. 
Rieſen⸗Motiv [222], 

Ring⸗Motiv [221]. 

Ringel, ringel, Reihe (Roſe) [254 
Ringel, Ringel, Roſenbuſch [254]. 
Rodrigo (Oper) [270]. 

Rondino (Clementi) [257]. 

Rondo alla Polacca [236]. 

Roſen aus dem Suͤden [239]. 
Roſen brach ich [103]. 

Roſenlieder [265], [277]. 

Roſenſtock, Holderbluͤh [98]. 

Rufet zum Herrn [76]. 

Ruinen von Athen (Marſch) [234]. 
Rundgeſang und Gerſtenſaft [87]. 
Ruſſiſche Volkshymne [41]. 


's gibt kein ſchoͤnres Leben [134]. 

's Gruͤaberl im Kinn [99]. 

's iſt mal bei mir fo Sitte [84]. 

's iſt mir alles eins [93]. 

's mag freilich nicht fo übel fein [138]. 

Sag, Elſa [211]. 

Sag' mir das Wort [41]. 

Sah ein Knab' [96], [103], [148 

Salome⸗Motiv [95]. 

Sankt Fridoline [53]. 

Sarabande [269]. 

Schaͤfers Klagelied [63]. 

Schaffet, ſchaffet [175]. 

Schattenwalzer [284]. 

Schaͤumt der ſuͤße Wein [82]. 

Schauſt ſo freundlich aus 120]. 

Scheinſt zu ſchlafen du [125]. 

an die Sonne noch ſo ſchoͤn [51]. 
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Scheller: Tanz [249]. 
Schenkel ran! [76). ö 
Schenkt uns amal was [87], 
Schickſalsfrage⸗Motiv [49a], [223 . 
Schickſals⸗Sinfonie [181]. 
Schier dreißig Jahre [72]. 
Schießt ihn tot! (76). 
Schlaf, Herzensſoͤhnchen [259]. 
Schlaf, holdes Kind [259]. 
Schlaf, Kindchen, ſchlaf [259]. 
Schlafe, mein Prinzchen 259). 
Schlafe, ſuͤßer kleiner [259]. 
Schlaflieder [259]. 
Schleswig⸗Holſtein [75]. 
Schleudre, du ſchauͤumende Welle [66]. 
Schlummerlieder 259. 
Schlummer⸗Motiv [221], 223]. 
Schlummre, holder [279]. 
Schlummre und traͤume [259]. 
Schmaͤle, tobe [108], 1195). 
Schmeichelkaͤtzchen [235], (266). 
Schmerzenswalzer [264]. 
Schmiede⸗Lieder [70]. 
Schmiede, mein Hammer [70]. 
Schmiede⸗Motiv [12], [222], 225), 
277. 
Schmiede⸗Rhythmus 70). 
Schmuckwalzer [64]. | 
Schneegloͤckchen tut lauten [268]. 
Schneider⸗Zunftlied [278]. 
Schnell, als wie ein Donnerwetter [49]. 
Schnell herbeigeſtroͤmt 40]. 
Schon die Abendglocken [17]. 


Schon eilet froh der Ackersmann [63]. 


Schon entzündet find [196]. 

Schön war der Morgen [149]. 
Schoͤnbrunner [238]. g 

Schoͤne Nacht [21]. 

Schone ſeiner, großer Raͤcher 109. 
Schöne Minka [41]. 

Schönes Mädchen, wirft [156], 

Schottiſche Sinfonie [181]. 
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Schreckenskammer der mnufitatichen 


Halbbildung [2621 4 


Schreib⸗Duett [193]. 


Schunkelwalzer (65). 


Schweine⸗Kanon [183]. 
Schweine⸗Quartett [182). 
Schwert⸗Motiv [222. 
Schweſterlein [90]. 
Sechzehnſtimmige Meſſe 1188. 
Sehnſuchtsmotiv (Triſtan) [278]. 


Sehnſuchtsvoll gedenk' ich dein [123]. 


Sehnſuchtswalzer [264]. 


Seht, am Baum die Knoſpe 22. 


Seht, er kommt mit [166]. 


Seht ihr auf jenen Höhen [69], [206]. 


Seht ihr drei Roſſe [67]. 

Seht, ſchon fliehet [263]. 

Seht, wie herrlich ſtrahlt [3 

Sei getreu bis in den Tod [168]. 
Sei mir gegruͤßt [59J. 5 
Sei nicht boͤs [246]. 

Sei ſtille dem Herrn [168J. 
Sei umſchlungen, holde Aida 119). 
Seid umſchlungen [164]. 

Seit meiner Jugendzeit [263]. 
Seitdem ich Anna [120]. 


Selig blickt' ich himmelwärts 118]. 


Selig in Luſt und Leid [115], 
Senke, Geiſt der Gnade [54]. 
Senta [156]. 

Serenade (Haydn) 182 Merra)l 286. 
Serenaden⸗Quartett [182]. 

Serenata osten) [264]. 
Servicerl [250]. 


Sich vermählen mit der Alten 1138 


Sie ging zum Sonntagstanze 96. 
Sie ſchlief an meiner Seite [107]. 
Sie ſollen ihn nicht haben [40], 5 
Sie trinken nicht [151]. 


Siegfried⸗Motive 221], 55 bern | 


[275], [283]. 
Siegmund [124]. 


} 
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Siegmund den Waͤlſung [154]. 

Siegmunds Liebeslied 16). 

Sieh, es erſchließet ſich [117]. 

Sieh, o Norma [228]. 

Sieh, ſchon die Morgenroͤte [126]. 

Sieh, ſchon fliehet des Winters [263]. 

Signale [760 [160). 

Signal⸗Pfiff [271]. 

Silberfiſchchen [263]. 

Silbermond mit bleichen Strahlen [20]. 

Sind wir vereint [91]. 

sinfonia domestica [255]. 

sinfonia tragica [181]. 

Singet dem Herrn [166]. 

Singt dem göttlichen Propheten [54]. 

Sink, Geiſt der Gnade [54]. 

Sirenenzauber [240]. 

Sitz' ich herrlich am Rhein [40]. 

So dumm, wie den [219]. 

So geh, fo geh, mir iſt es recht 49 b). 

So hab' ich doch die ganze Woche 
128. 

So haft du dein Leben [78], [111]. 

So hat mich nicht getaͤuſcht [145]. 

So ihr mich von ganzem [168]. 

So jemand ſpricht [172]. \ 

So lang der alte Stefan [38]. 

So lang hab ich geſchmachtet [107]. 

So leb' denn wohl (W. Müller) [35]. 

So lebt denn wohl (Mozart) [129]. 

So leben wir [233]. 5 

So nimmt die Freiheit [130]. 

So pocht das Schickſal an die Pforte 
181) 

So ſah ich Siegvater nie [59]. 

So ſtarben wir 1151. 

So weit Leben und Luft [115]. 

Sobald dich führt der Freundſchaft 
Hand [195]. 

Soldaten [71] 

Soldaten ſolln zu Bette 76. 

Soll ich mein Liebſtes [111]. 


Soll ich meinem Gott [174]. 
Sommernachtstraum⸗Ouv. [279], 
sonate charactéristique 184, [267]. 
sonate facile [190]. 
sonate pastorale [184]. 
sonate pathetique [184]. 
Sonnenaufgang (Goͤtterdaͤmmerung) 
[37] (Richard Strauß) [279]. 
Sonnenaufgangs-Motiv (Oberon) [5]. 
Sonnen⸗Quartette [182]. 
Sonntags und an Feiertagen [60]. 
Sonſt fuͤhlſt du keine Schmerzen 195). 
Soviel Stern am Himmel 98). 
Spaniſche Tänze [48]. 


Spatzen⸗Meſſe (183), [188]. 


Speermotiv [223]. 5 

Spiel’ ich die Dame von Paris [243], 
Spinn, ſpinn, Maͤgdelein [41), [64]. 
Spinne, arme Margarete [64]. 
Spinnlieder [64]. 


Spitzentuch⸗Walzer [239]. 


Spruͤhe, Flamme [70]. 
Stadler⸗Quintett [182]. 
Staͤndchen [125]. 

Star [30]. 

Steh' auf, erheitre dich [207]. 
Steh' ich in finſtrer [71]. 
Steh' nur auf [36]. 
Stephanie⸗Gavotte [235]. 
Sterben macht der Lieb' ein End [134]. 
Stierkampf⸗Motiv 490. 
Still, wie die Nacht 105). 
Stille Nacht [256]. 
Stimme [157]. 


Stimmt an mit hellem hohen Klang 5 


(Methfeſſel) [75]. 
Stoßt an [38], [86]. 
Streif' ma durch die Koͤnigsgaſſen 2510 5 
Stroͤmt herbei [91]. 
Studenten [80]. 
Studio auf einer Reiſ' [81]. 
Stumpfſinn [27]. | 
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Sturm [25). 

Sturm⸗Motiv [9 J. 

Stuͤrzt das Scheuſal in die [151]. 
Sumatra und Borneo [284]. 
Summ und brumm [64]. 

Suͤße Wonne [204]. 

Suſe, liebe Suſe [256]. nd 


Tageszeiten [1], [17]. 


Taler, Taler du mußt wandern [254]. 


Tamino mein [124]. 
Tannhaͤuſer⸗Marſch 160), [234]. 
Tanzen [90]. 

Tarnhelm⸗Motiv [222]. 
Taͤubchen, das entflattert [34]. 
Te deum laudamus [177]. 

Teilt unter euch dies Brot (53). 
Teufelstriller [192]. 

Teurer Name [124]. + 
Tierwelt [27]. 


Tiroler ſind luſtig (W. Muͤller) [36]. 


Titania iſt herabgeſtiegen [236]. 

Todesverkuͤndigungs⸗Motiv [225), 
277. 

Todesmotiv [220]. 

Torgauer Marſch [233]. 

Traft ihr das Schiff [112]. 

Tragiſche Ouverture [181]. 

Trauermarſch (Chopin) [285]. 

Trauermarſch⸗Sonate [184]. 


Traum durch die Daͤmmerung [279]. 


Traumwalzer [240]. 

Traurig iſt dein Geſang [152]. 
Traute Bluͤmlein [103]. 
Traute Heimat 1271. 
Treibt der Champagner [85]. 
Trenne nicht das Band [137]. 
Treulich geführt [140]. 
Trinken [82]. 

Trink, Gunther, trink [156]. 
Trink' mer noch a Troͤppche 860. 
Trinklied (Zampa) 156 
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Triſtan⸗Motive [15]. 
Trompeten⸗Ouvertüre [181]. 
Trompeten⸗Soli [160]. 
Trot de cavalerie [267]. 
Trotz alledem [94]. 

Truͤbe Augen [196). 

Tuba mirum [170]. 
Tuͤrkiſcher Marſch [44]. 
Turteltaͤubchen [266]. 


über Berg und Tal [36 J. 


uber den Wellen [241]. 


Überall fan d' Ladlu [42]. 


Übernamen von Tonſtücken [178], 


179). 


uͤberraſchende Abernänge 273) ' 


Uff'm Bergli bin i [36]. 

Um des Gatten Treue [145]. 
Umdrehung [276]. 

Una voce poco fä [204]. | 

Und das hat mit ihrem [39]. 

Und dennoch, ach, kehrt er zuruͤck [117]. 


Und der Hans ſchleicht umher [135], 


Und der Himmel voller Huld [58]. 
Und die erſte Vigoline [164]. 


Und ein liebend Herz erreichet 128. 


Und endet dies Leben [51]. 
Und ich ſag' nur ein Wort [49 el]. 


Und ob die Wolke fie verhuͤlle [55J. 


Und ob ihr der Natur [218]. 
Und ſchau i hin [98]. 

Undine tritt heran 1230. 
Ungariſche Fantaſie [46 15 


Ungariſche Kroͤnungsmeſſe [188]. 


Ungariſche Taͤnze [46]. 
Unmut⸗Motiv [221]. 
Unſelig holder Mann [214]. 


Unter der Linden, auf der Heide 10 


[104]. 
Unter einem grünen Ba [104]. 
Unterwelt⸗Galopp [57]. 
Untreue [144]. 
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Valet will ich dir geben [172]. 

Variationen op. 111, (Beethoven) 
[282]. 

Vater, ich rufe dich (Himmel) [72]. 

Vater, fie iſt Mutter [287]. 

Venetianiſches Gondellied [279]. 


Verachtet mir die Meiſter nicht [217]. 


Vergebliches Staͤndchen [126]. 
Verlaſſen, verlaſſen [128]. 
Verminderte Quint [253]. 
Verräter treffe Schmach [203]. 


Verſtohlen geht der Mond auf [20]. 


Versus memoriales [258]. 

Vertextungen [280]. 

Vertrags⸗Motiv [222], [225]. 

Viktoria [196]. 

Viola, Baß und Geigen 161] 

Violinkonzert (Beethoven) 490 [287], 
Bruch [279]. 

Violinſolo (Nachtlager) [161]. 

Vivat Bachus [85]. 

Vogel-⸗Arie [183]. 

Vogelhochzeit [31]. 

Vogelpredigt [191]. 

Vogelfang⸗Motive [14]. 

Vogelſtimmen [30]. 

Voͤglein⸗Etuͤde [183]. 

Voͤgleins Abendlied [266]. 

Vom hoh'n Olymp [50]. 

Von allen den Mädchen [120]. 

Von der Alpe ragt [36]. 

Von der Alpe tönt [164]. 

Von einer G'muͤtlichkeit [250]. 

Von meinen Bergen [36]. 

Von waldumkraͤnzter Hoͤhe 128] 

Vor Romeos Raͤcherarmen [229]. 

Vorſchuß auf die Seligkeit 263]. 

Voruͤber, ihr Schafe [63]. 

Vorwärts, mit friſchem Mut 274]. 


Wach’ auf mein Herz [176]. 
Wach auf, wach auf 279]. 


EEE a DE — — — — —. —.. 


Wachet auf [173], 

Wachtel 29. 

Wackrer Zimmermann [69]. 

Wagner⸗Motive [6], [56], [210], [219), 
[271], [277/8].. 

Waldesrauſchen [191]. 

Waldfnaben-Motiv[221],[225],[2711. 

Wald⸗Sinfonie [181]. 

Waldſtein⸗Sonate [184]. 

Waldvogel⸗Motive [2233]. 

Waldwebe [14]. 

Walhall⸗Thema [7], [275]. 

Walkuͤren⸗Motiv [13], [56], [221], 
[225], [275]. 

Waͤlſungen⸗Motive [223], [275]. 

Waͤlſungen⸗Not⸗Motiv [223]. 

Walzer [238], [239241]. 

Wandrer⸗Fantaſie [189]. 

Wann alles ſchon ſchlaft [249]. 

Wann der ſilberne Mond [20]. 

Wann i amal ſtirb [249]. 

Wann nur d' Fiſchgratn [42]. 

Wannſt in Himmi [250]. 

Wär ich geblieben doch [135]. 

War's Zauber [113]. 

Waſhington-Poſt [263]. 

Waſſer⸗ und Feuermuſik [187]. 

Was blaſen die Trompeten [71]. 

Was braucht denn der Bauer (ſ. Mir 
ſan net vo Paſing). | 

Was frag ich viel nach Geld und Gut 
(Ch. G. Neefe) [93]. 

Was glaͤnzt dort vom Walde (Weber) 
m}. 

Was gleicht wohl auf Erden [61]. 

Was Gott tut [176]. 

Was hab' ich denn meinem [135]. 

Was iſt des Deutſchen [75]. 

Was iſt Zigeuners hoͤchſte Luft [49 a. 

Was kommt dort von der Hoͤh [80]. 

Was mein Gott will [176]. 

Was nicht er geſchmiedet [225]. 
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Was noch kann die Liebe [111]. 
Was nuͤtzet mir ein ſchoͤner [77]. 
Was riſſeſt du [212]. 

Was ſchimmert dort (59). 


Was ſeh' ich, das unſelige Weib [212]. 


Was wohl, was iſt des Zigeuners [47]. 
Webers letzter Gedanke [134]. 
Weibes Wonne und Wert [115]. 
Weiche, Wotan, weiche (150. 
Weihnachtslieder [256]. 

Weil dem Subjekt und dem [259]. 
Weil D’HÖfterreicher G'ſangeln [249] 
Weil du doch gar zu reizend biſt (125). 
Weil ich ein Spielmann bin [68]. 
Weil oft dumme Sachen [248]. 
Weiß es nicht, wo ich [68]. 

Weiß doch (nicht) die Welt [78], [205]. 


Weißt du nicht, wo Halle liegt [38]. 


Welch ſeltſames Gebahren [216]. 
Welche Luft gewährt [35]. 


Wen ſolche Lehren nicht erfreun [195]. 


Wenn dann die Flur [16]. 

Wenn dein ſproͤdes Herz (49). 
Wenn der Schnee [36). 

Wenn der Topf aber [272]. 

Wenn die ſanften Abendluͤfte [19]. 
Wenns die Soldaten [77]. 

Wenn ein Mädchen mir [96]. 


Wenn ich an meinem Amboss ſteh [70]. 


Wenn ich den Wandrer frage [68]. 
Wenn ich ein Voͤglein wär’ [127]. 


Wenn ich im Kampfe für dich 156). 


Wenn ich liebe [49a], 153]. 


Wenn ich zu meinem Kinde geh [36]. 
Wenn ſich der Sonne Strahlen 286). 


Wenn ſich nichts mit nichts [151]. 
Wenn wirklich die Lieb [264 


Wenn; zwei ſich nur gut find [106]. 


W ſenns Mailuͤfterl weht [22]. 
Wer ein ſolches Weib [142]. 


Wer hat dich du ſchoͤner Wald 861] 


Wer ihn hat, den ſehre [153]. 
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Wer iſt tot, Sie [195]. | 
Wer niemals einen Rauſch [82]. 
Wer nur den lieben Gott [177]. 
Wer reitet fo ſpaͤt [148]. 

Wer will unter die Soldaten 255/277]. 


Werdet ihr auf meinem Grabe n weinen 


131. 
Weſerlied [39], [265]. 
Wia da Schimmi [42]. 
Wie aus der Ferne [112]. 


Wie beruͤhrt mich wunderſam [105]. 


Wie das Faͤhnchen [254]. 

Wie der Schimmel [42]. 

Wie duftet doch der Flieder [16]. 
Wie freu' ich mich [182]. 

Wie jetzt mein Buſen [113]. 


Wie groß iſt des Allmaͤcht'gen 174 N 
Wie? hier an dieſemSchreckensort [19]. 


Wie iſt das Umganggehn [58]. 
Wie lieblich ſchallt [158]. 
Wie muß ich dich (211). 


Wie nahte mir der Schlummer [1 294. 


Wie ſchön leucht't uns [175]. 

Wie ſie ſo ſanft ruhn [52]. 

Wie ſtark iſt nicht dein [158]. 
Wie ſuͤß iſt die Liebe [107]. 

Wie Todesahnung [10]. 

Wieder moͤcht ich dir begegnen 06). 
Wiedertäufe Motiv [54]. 
Wiener⸗Lieder [248]. 

Wienerwald [248]. 

Wilde Eiferfucht im Herzen [134 
Wilhelmus von Naſſaue [41]. 


Will er Gemahl mich heißen [214], 


Will keine mir Liebe [107]. 

Willſt du fliehn [113]. 

Winde, winde [254]. 

Winter, ade [255]. 

Winterreiſe [134]. 

Winterſtuͤrme wichen dem Wonne⸗ 
mond [16]. 

Wir armen, armen Maͤdchen 1200 

0 
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Wir brauchen keine Schwiegermama 

[150]. | 

Wir gehn nach Lindenau [270]. 

Wir hatten gebauet [81]. 

Wir ſchwoͤren bei Brahma [53]. 

Wir ſind allein [212]. 

Wir ſind die Sänger [38]. 

Wir ſitzen ſo froͤhlich [91]. 

Wir tanzen Ringelreihn [235]. 

Wir treten zum Beten [41]. 

Wir vertrauen nur auf Gott [198]. 

Wir von der Kavallerie [79]. 

Wir winden dir [140]. 

Wir wollen hinauf [36]. 

Wird's Senta ſein [122]. 

Wo du nicht biſt Herr Organiſt [68]. 

Wo eine Tiefe, eine Höhe [145). 

Wo es ſich dreht um [49 bl. 

Wo iſt die Kap’ [253]. 

Wo iſt er, deſſen Maß [273]. 

Wo kuͤhn Kräfte ſich [153]. 

Wo Mut und Kraft [72]. 

Wo ſoll ich ihn denn finden [108]. 

Woge⸗Figur [278]. 

Wohl niemals vielleicht [49 b). 

Wohl zu ruhen [17]. 

Wohlan, alle die ihr [168]. 

Wohlauf, Kameraden 73]. 

Wohlauf, noch getrunken [83]. 

Wohlgemut, junges Blut [201]. 

Wohltemperiertes Klavier [187]. 

Wolfram von Eſchinbach [208]. 

Wollte Gott, ich wär heute bei ihr 128). 

Wotan, dich ſtarken [53]. 

Wotan, Gemahl [154]. 

Wotan⸗Motiv [56]. 

Wuͤnſche Ihnen wohl zu ruhn 1775 
1204. 


ii 


ZUugsburg im goldnen [250]. 
Z'Lauterbach [38]. 

Zais (Oper) [278]. 

Zapfenſtreich (Carmen) [160]. 
Zauberfloͤten⸗Sonate [190]. 
Zigeuner⸗Finale (Brahms) [46]. 
Zigeunerin (Ouvertuͤre) [47]. 
Zigeunerleben [47 J. 
Zigeunerlieb' [49a]. 
Zigeunermarſch [47]. 

Zillerthal [36]. 

Zippe [30]. 

Zitaterich [150]. 

Zittre, du ſtolze Caͤſarſtadt [228]. 
Zu des Niles [45]. 


Zu dir wall ich [55] 


Zufriedenheit [93]. 

Zu Mantua in Banden [147]. 

Zu mir aber kommt er [62]. 

Zu ſchwer dir, weil du zu dumm [219]. 

Zu Straßburg auf der a 36), 
[74]. 

Zunft⸗Motiv [218]. 


Zum Franz jagt die Marie [251]. 


Zum letztenmal letz' es mich [130]. 
Zur blonden Reſi [250]. 

Zur Droſſel ſprach der Fink [31]. 
Zur Liebe will ich dich [207]. 


Zur Türe oder zum Fenſter [200]. 


Zu viel [209]. 

Zuruͤck von ihr [212]. 

Zwangvolle Plage [220]. 

Zwar manchmal laͤſtig wird [97]. 
Zwei Auglein braun [263]. 
Zwergmotiv [222]. 

Zbwiſchen Frankreich und dem [75]. 


Zwiſchen uns iſt nichts geſchehen 


105]. 
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Kammermuſikabende 


Auf welche Weiſe kann Kammermuſik 
dem Volle geboten werden? 


Erläuterungen von Werken der Kammermuſikliteratur 
von Alfred Heuß 


Geheftet 4.50 Mark, gebunden 6.75 Mark 


— 


a erſten Male wohl werden in dieſem Buche im Zu⸗ 
ſammenhange Erläuterungen der Meiſterwerke deut⸗ 
ſcher Kammermuſik geboten, desjenigen Gebiets, das ſo 
durchaus das eigentlichſte Beſitztum muſikaliſch feingebil⸗ 
deter Kreiſe iſt. Heuß gehört mit Kretzſchmar zu den erſten 
Muſikerklärern und er rückt die einzelnen Werke dieſer 
hehrſten Kunſt dem Verſtehen des Leſers jo nahe, macht 
ſie ihm ſo zugänglich, daß ſie dem Hörer auch wirklich etwas 
Innerliches zu ſagen haben, eine innere Bereicherung für 
ihn bedeuten. Wo Kammermuſik getrieben, wo ſie gepflegt 
wird, dort wird man dieſes Buch lebhaft willkommen heißen. 
Es wendet ſich an den Muſiker ebenſowohl, wie an ernſt⸗ 
hafte Muſiktreibende und Gebildete ſchlechthin, überhaupt 
an alle, denen es beim Hören von Muſik mehr als um 

eeinen ſogenannten naiven Muſikgenuß zu tun it. 

Heuß's Buch kann als ein erſtes Bändchen 
eines „Führers durch die Kammer⸗ 
mamuſik“ betrachtet werden. 
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Ein ideales Künſtlerpaar 
Roſa und Feodor von Milde 
ihre Kunſt und ihre Zeit 


von Franz von Milde 


Zwei Bände. Mit 24 Bildern und Fakſimiles 
Gebunden 15 Mark 


Dis Buch eines bemerkenswerten Künſtler⸗ 
paares, ſein Leben und Wirken. Es ſind 
Menſchen, nicht aus der Phantaſie eines Dichters 
geborene Geſtalten, nicht glorifizierte Geſchöpfe, 
ſondern ſie lebten und handelten ſo, wie Briefe 
und Aufzeichnungen ſie ſchildern, ein reiches, gott⸗ 
begnadetes Leben, überſonnt von jenen großen 
Geiſtern, die ſie umgaben. In vollem Sonnen⸗ 
ſchein ſeines wärmeſpendenden Glückes liegt das 
Elternhaus des Verfaſſers vor uns, und um 
die Geſtalten des idealen Künſtlerpaares 
Roſa und Feodor von Milde 
ſtehen im Kreiſe die ſtolzeſten 
Namen ihrer Zeit. 
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Durch Muſik und Leben 
im Dienſte des Ideals 


von La Mara 


Zwei Bände. Gebunden 10 Mark 


Enn eines reichen Lebens, das Beruf 
und Schickſal in Beziehung zu den bedeutend⸗ 
ſten Perſönlichkeiten der beiden letzten Menſchen⸗ 
alter gebracht hat, bergen dieſe beiden Bände. In 
lebendigen Schilderungen, Geſprächen und Briefen 
gibt das Buch von ihnen, in deren Mittelpunkt 
Franz Liszt ſteht, Kunde. Von manchem bisher 
treu gehüteten Erlebnis mit den Großen der Kunſt 
wird zum erſten Male in dieſem Lebensbericht 
einer Achtzigjährigen der Schleier gelüftet. 
Die Tauſende und Abertauſende der Leſer 
und Leſerinnen der Bücher La Maras 
werden auch an dieſem Buche 
ihre Freude haben. 
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